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Ko eneral Eduard von Bonin wird als Schöpfer und Führer 
a des Ihleswig-holfteiniihen Heeres in den Jahren der Er- 
SS) Hebung dauernd unvergefien bleiben. Daher verdient 
auch fein unjere Heimat berührender Nachlaß der Nachwelt 
nit vorenthalten zu werden. Seine zahlreidyen Papiere Ramen 
von der Witwe des jünglten Sohnes, die als Ruſſin kein Intereffe 
daran hatte, an Frau von Warburg, Bonins Tochter. Diefe 
und ihre Schweiter, Fräulein von Bonin, wollten alles ver- 
brennen. Zufällig erfuhr das bei einem Bejuche die Prinzeffin 
Aaroline Amalie von Schyleswig-Holftein, die Tochter des Herzogs 
Chriftian Auguft; fie bat, die auf Scyleswig-Holltein bezüglichen 
Dapiere ihr zu überlajjien, und erhielt darauf ein Paket, auf 
dem geichrieben ſtand: Scyleswig-Hollteiniiche Angelegenheiten. 
Die Prinzeffin überjandte die Papiere ihrem im Oktober 1917 
verjtorbenen Bruder, dem Prinzen Chriltian von Schleswig— 
Holitein.. Er bat fie, mit einigen Bemerkungen verjehen, am 
13. Oktober 1913 Herrn Landesperliderungsrat Hanjen in Kiel 
unter der Bedingung überlafjen, daß ſie ſicher aufbewahrt, aber 
jedem gebildeten Deutſchen zu Forſchungen zugänglid) gemacht 
werden follten. Für dieſe jo überaus freundlidhe Spende ilt 
unjere Heimat dem gütigen Beber dauernd zu Dank verpflichtet. 

Zur Ausnugung der Papiere war der neu gewählte 
Bibliothekar der Landesbibliothek, Dr. “Johannes Hanſen, die 
gegebene Perſönlichkeit. Nur Rurze Zeit konnte er ſich damit 
bejchäftigen ; zum Heere einberufen, erlageram10./11.ORtober 1914 
zu Radom in Südpolen einer Krankheit (vgl. Nachruf, Ztichr. 
Bd. 45, S. 429 ff). Auch der nädlte, dem dann die Arbeit 
zugedacht war, Jollte fie nidyt ausführen: Hans Chriſtian Peter 
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Hanjen, der jüngjte Sohn des Landesverlidherungsrats Hanjen. 
Er jtand vor dem Abſchluß feiner Studien, als der Arieg aus— 
brad)y, trat beim Infanterieregiment Nr. 86 als ?yreiwilliger ein, 
kam am 25. September ins Feld, nahm an den Kämpfen feines 
Regiments in Frankreich teil und wurde im November 1915 
zum Leutnant der Rejerve befördert. Als folder Ram er zum 
Referve-Infanterieregiment Nr. 27. Am 18. Mai 1916 wurde 
er jhwer verwundet und |tarb nad) vier Stunden in der Frühe 
des 19. Mai. Am Abhang der Höhe 304 vor Berdun liegt er 
beitattet. 

Da richtete Herr Landesverlidyerungsrat Hanjen an mid) 
die ehrende Anfrage, ob ich die Arbeit übernehmen wolle. Eine 
jüngere Araft wäre beiler am Plate gewejen, dod) habe ich 
gern zugeſagt. | 

Eine Durchſicht der Papiere bradyte anfangs eine Ent« 
täufhung: über einen widhtigen Teil der Tätigkeit Bonins, über 
den Feldzug von 1849, enthalten fie jo gut wie nidts. Wir 
erfahren den Brund aus einer Korrefpondenz Bonins mit Herrn 
von Rahden in Botha. Herzog Ernſt von SachſenCoburg und 
:Botha plante eine politiſch⸗ſtaatsrechtlich-militäriſche Beſchreibung 
des Kampfes der Herzogtümer. von Rhaden, dem der militärifche 
Teil übertragen war, bat nun am 31. März 1851 Bonin um 
geihnungen, Croquis, Einzelaufnahmen uſw. und für den Herzog 
um Mitteilungen, in deren Beſitz Bonin allein fein könnte. 
Bonin antwortete am 28. April, er würde gern dazu bereit fein, 
wenn es ihm möglid wäre. Aber „das auf das “Jahr und 
den Feldzug 1848 bezüglihe Material ilt dem Königlichen 
Beneralitab in Berlin übergeben worden, während die auf den 
Feldzug von 1849 Bezug habenden Materialien bei meinem 
Ihleunigen Abzuge aus den SHerzogtümern nidht gejammelt 
werden konnten, in meinen Händen ih aljo nidyt befinden.” 
Daher erfahren wir nichts über den wunden Punkt in Bonins 
Ariegführung, die Schlaht von Fredericia. Die Bolksitimme 
verurteilte beRanntlid) den Reidysgeneral von Prittwiß, während 
Bonin, da er eigenlinnig nicht an die Abſicht der Dänen, einen 
Ausfall zu madyen, glauben wollte, auch einen großen Teil der 
Schuld trug. Wenn einmal der Nadylaß des Statthalters von 
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Reventlou zugänglid) wird, mag ſich darüber vielleiht nod) 
Neues ergeben. Bon bejonderem Intereſſe ijt das Urteil Bonins 
über jeinen ®eneraljtabshef von Blumenthal, den er wegen 
feiner hervorragenden Tüdhtigkeit zur Auszeichnung durd) einen 
Drden empfiehlt. 

Die meilten Papiere find teils Berichte und Schreiben 
Bonins, teils Schreiben an ihn, Originale oder Abjchriften, von 
den vorgejeßgten Behörden in Berlin und den jeweiligen Yandes- 
regierungen, aud) von Perſonen des Begners, mit denen er 
Unterhandlungen zu führen hatte, ferner Abſchriften von Be— 
rihten aus Frankfurt, von Vorſchlägen über die Wiederher: 
ftellung des Friedens, die für Bonin als Führer des Heeres 
Bedeutung hatten. Der größte Zeil ſtammt aus der Zeit zwilchen 
den Ariegsabjdynitten, in der jid) jo viele den Kopf zerbradhen, 
die Frage zu löfen, wie man mit Scdyleswig verfahren ſollte, das 
rechtlich nicht zu Deutſchland gehörte, wenn es audy im deut: 
\hen Parlamente vertreten war, aber in enger Berbindung 
mit dem deutjchen Holftein ſtand. Verſchiedene Gutachten, dar: 
unter eins vom Herzog Ehriltian Auguft, das felbit feinem Bio: 
graphen Bebauer unbekannt geblieben ilt, finden jich über dieje 
Frage in Bonins Nachlaß. 

Es ilt das Verdienſt Rudolph Scdyleidens, der in die Wirr: 
ale der Diplomatie jener Zeit ſehr gut eingeweiht war, daß er 
eine große Menge Aktenjtüke in der ohne feinen Namen er: 
Ihienenen Sammlung: Aktenjtüke zur neuelten Schleswig-Hol— 
ſteiniſchen Geſchichte, Leipzig 1851/52, veröffentlicht und in feinem 
Merke: „Erinnerungen eines Schleswig-Holſteiners“ eine treff: 
liche Daritellung der verwicelten Verhandlungen gegeben hat. 
Ein Teil der non ihm veröffentlichten Akten findet fi) aud) in 
Bonins Nachlaß; einige konnte er nicht bringen, da ihm Reine 
Abichriften zugegangen waren; von anderen gibt er in dem 
zweiten Werke nur die haupfſächlichſten Stellen; den vollitändigen 
Wortlaut jollte eigentli” die Fortſetzung der „Aktenſtücke“ 
bieten, die nicht erfchienen ilt; für die Zeit von Beginn der 
Bemeinjamen Regierung bis Ende 1850 fehlt es an einer voll- 
ltändigen Sammlung. Id) will nit behaupten, daß der Wort: 
laut der von Schleiden nur in kurzen Auszügen mitgeteilten 
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Stücke ein abweidhendes Bild gebe — nur kleine Berjehen 
Scyleidens habe id) gefunden — und die Beröffentlidhung des- 
halb eine wiſſenſchaftliche Notwendigkeit fei; troßdem ilt die 
Ergänzung der Aktenjtüke doch wünſchenswert. Manches trägt 
zur Charakterijierung Bonins bei, der in einer eigenartigen 
Stellung war. Mehr Soldat als Diplomat, doch auch als jolcher 
nicht unfähig; ‘Führer, anfangs eines preußijchen Truppenteils, 
dann der LZandesarmee, bereit zu jchlagen, aber zurückgehalten 
durd) die preußiſche Politik, die in der jchwierigen Zeit Mangel 
an Wagemut und mitunter auffallende Unkenntnis zeigte, der 
Aritik der Landesverſammlung ausgejeßt, die mit ihren zum Teil 
ſtark demokratildyeradikalen Anſchauungen oft über das Jiel 
hinausſchoß — fo hatte Bonin mit Schwierigkeiten genug zu 
kämpfen. | 


Der Feldzug 1848. 

Über diejen bringt Bonins Nachlaß jehr wenig. Bonin 
war beim Beginn desjelben Oberſt und “Führer der eriten Truppen, 
die von Preußen den Scdyleswig-Holjteinern zu Hilfe geſchickt 
wurden. Nach dem Eintreffen weiterer Berjtärkungen wurde. 
Beneralleutnant Fürſt Radziwill am 17. April Kommandant, 
am 21. April Beneral von Wrangel Befehlshaber jämtlicher 
deutjchen Truppen; Bonin wurde zum BEER befördert 
und Brigadekommandeur'). 


Die Wichtigkeit Holfteins für Preußen und Deutſchland 
wurde von einfichtigen Offizieren bald erkannt. Einer, der 
Dberitleutnant Braf von Walderjee, interimiltiihder Rommandant 
des Kaiſer Alerander- Regiments, trägf in einem Immediat— 
Ichreiben an den König ſeine Anjiht vor, daß Rendsburg 
Bundesfeltung werden und preußilhe Bejagung erhalten müſſe. 
Bom Ariegsminijterium wird Bonin am 9. April erjuht, den 
Dberftleutnant darauf aufmerkjam zu madyen, daß er den, In= 
Itanzenweg einhalte und ſich nit an des Königs Majeſtät 
wende. Bonin ſchickt das Schreiben an Walderjee „mit dem 


1) Bgl. die ausführlihe „Darftellung der Begebenheiten des deutſch— 
däniſchen Arieges von 1848”, Berlin, Mittler & Sohn, 1852, 1854. 
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ergebeniten Bemerken zur Kenntnißnahme, daß id) mid) veran- 
laßt ehe, die größte Vorſicht bei Geſprächen über die hieſigen 
politiihen Verhältniſſe zu empfehlen”. 

Bonin, deſſen Borgehen im April vor der Ankunft Wrangels 
einen erfrijchenden Eindruck machte, war mit der zögernden 
Kriegführung im Sommer fehr unzufrieden; Wrangel glaubte 
entjchieden, daß Bonin ihm Oppofition mache. Diejer Begenjaß 
kommt zur Sprade in einer nicht unterzeichneten, aber ficher 
- von Bonin herrührenden Eingabe an den Divilionskommandeur 


Radziwill: (Kladde.) 


An den Königlichen General-Lieutenant und Diviſions— 
Kommandeur Ritter höchſter Orden | 
Herrn Fürlten Radziwill Durchlaucht. 

Euer Durchlaucht erlaube id mir, in einer mid) betreffen- 
den perſönlichen Angelegenheit, Nachſtehendes ganz gehorfamit 
vorzutragen: 

In Bemäßheit des mir non Euer Durdlaudt ertheilten 
Befehles hatte ih mid) am 3ten d. M. an der Kirche des 
Dorfes Hierndrup eingefunden, um bei der von Hochdenfelben 
vorzunehmenden Recognoscierung des dortigen Terrains gegen- 
wärtig zu jein. 

gu der angegebenen geit traf in Gemeinſchaft mit Euer 
Durchlaucht aud) Se. Ercellenz der Beneral der Kavallerie von 
Wrangel bier ein, und ritt mit jeinem Gefolge ohne Aufent- 
halt weiter. 

Der Herr kommandirende General hat mid) hierauf am 
6ten d. M. nach Hadersleben befohlen und mir in Begenwart 
des Beneral-Majors von Stokhaufen!) einen dienftlichen Ber- 
weis darüber ertheilt, daß ich die ihm ſchuldige Meldung ver: 
abjäumt und jeine Anweſenheit unbeadhtet gelaßen habe. Seine 
Ercellen3 bemerkte hierbei wiederholentlid), daß id) dieſe Dienſt— 
verfäumniß aus Oppojition begangen, und daß ſelbſt jeder Unter: 
offizier verpflichtet ſei, dem höchſten Vorgeſetzten die Meldung zu 
machen, ſobald dieſer außerhalb des Kantonnements ihm begegne. 





1) Wrangels Generalſtabschef, vorher Inſpecteur der Beſatzungen 
der Bundesfeftungen. 
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Menngleid) id) der Anjicht gewejen bin, daß im Momente 
der Ankunft Seiner Ercellenz des kommandirenden Herrn 
Benerals, es mir, in Gegenwart Euer Durdlaudt, meines 
Divilions-Benerals, nidht zuſtand, diefe Meldung zu machen, 
und wenngleid) id) diejelbe nur allein aus diejem Brunde unter: 
lagen babe, jo füge ich mid) dod) der Anſicht des höheren Vor— 
gelegten, und laße die meinige dahin beridytigen, daß die Meldung 
meinerjeits direkt bei dem hödyitkommandirenden Herrn Beneral 
hätte angebradyt werden Können. 


Seine Ercellenz der General der Kavallerie von Wrangel 
macht mir indeß den Borwurf, daß ich die dienſtliche Form aus 
Dppolition umgangen babe. In dem Bemwußtjein, im Frieden, 
wie vor dem ‘Feinde, meine Dienjtobliegenheiten jtets treu er: 
füllt zu haben, verlegt mid) tief die Unterlegung eines foldyen 
Motivs, legt mir gleichzeitig aber aud) die Pflicht auf, dagegen 
ganz gehorſamſt Vorſtellung zu madıen. 

Auf die Euer Durchlaucht mündlid) vorgetragene desfaljige 
Bitte haben Hodydiejelben mir geitern mitgetheilt, daß Se. Ercel« 
lenz der General der Kavallerie von Wrangel, die ihm durch 
den Beneral:Major von Stockhaujen gemadyte Borftellung zurück— 
gewiejen habe. 

Euer Durdjlaudht werden das Befühl zu würdigen wißen, 
welches den Wunſch in mir rege madıt, dieſe Angelegenheit, 
lowohl in Rückſicht auf den hieſigen Ariegszuftand, als auf die 
allgemeinen Berhältnifje unjeres Baterlandes und der Armee, 
auf dem Wege der Bermittlung erledigt zu jehen. 


Euer Durdylaudyt erlaube id) mir deshalb die ganz gehor: 
ame Bitte auszufprechen, Hocdhgeneigtejt auf Brund diejes, nun: 
mehr ſchriftlich eingereichten Antrages, die Vermittlung direkt 
bei Seiner Ercellenz dem General der Kavallerie von Wrangel 
übernehmen zu wollen. 


Ih hege die Überzeugung, daß dem Herrn kommandiren- 
den Beneral, bei dem ihm innewohnenden Gerechtigkeits— 
Befühl, meine Handlungsweile in einem befjeren Lichte erjcheinen 
wird, nachdem er von den Motiven derjelben, die id aus 
Ichuldiger Rückſicht Anſtand genommen, ihm in miündlidyer 
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Unterredung vorzutragen, aus Vorſtehendem Kenntniß genommen 
haben wird. 
Chriſtiansfeld den 10ten Juli 1848. 
Beneral:Major und Brigade-Kommandeur. 


Der Waffenftilftand von Malmoe und die Ausführung 
der Konvention. 


Der Waffenitillftandsvertrag von Malmoe iſt bekanntlid) 
Rein Heldenftück der preußijchen Diplomatie. Aus den Borver: 
bandlungen enthält Bonins Nachlaß nur ein Stück, ein Schreiben 
des Unterltaatsjekretärs Brafen Hans von Bülow an den Ber: 
treter Preußens in Malmoe, von Below, über das Berfahren 
Dänemarks gegen den Herzog Ehriltian Augujt und die in 
Schleswig verhafteten und weggeführten Zivilperfonen. Bol. 
Aktenjtüke S. 423 f.; Schleiden, Schleswig-Holſteins erjte Er: 
bebung 1848 bis 1849, S. 116; Bebauer, Chriltian Auguft, 
S. 255. Das Schreiben lautet: 


Ew. Hochwohlgeboren überjende ich in der Anlage!) ein 
Pro memoria über einige Puncte, auf welde die Königl. Re: 
gierung bei Belegenheit der von Ihnen geführten Unterhand- 
lungen in Malmoe die Aufmerkjamkeit binzulenken wünſcht, 
in der Zuverſicht, daß deren Berückſichtigung einen günjtigen 
und fördernden Einfluß auf die Unterhandlungen üben werde. 
Die Adnigl. Regierung ilt den Wünfchen Dänemarks in Bezug 
auf die beiden Puncte der Freilaſſung der däniſchen DOfficiere 
und der Berjchiebung der conjtituirenden VBerfammlung in Aiel, 
mit der größten Bereitwilligkeit entgegengekommen; um ſo eher 
darf ſie hoffen, daß Dänemark nunmehr aud) die durdaus 
billigen, in jenem Pro Memoria ausgejprodyenen Wünjche, in 
Bezug auf das Berfahren gegen den Herzog von Auguftenburg 
berüclidhtigen, und Maßregeln Einhalt thun werde, weldye in 
den Augen von Europa nur als Weußerungen der Rache er: 
Icheinen können, die von der civililirten Welt ohne Ausnahme 
gemißbilligt werden würden. Ich erſuche Ew. Hodywohlgeboren 


— — — — — an, 
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das anliegende Memoire vertraulid) dem Baron Manderltröm 
mitzutbeilen, und ſich nad) Kräften für die Erreihhung der darin 
ausgejprodyenen Wünſche zu bemühen; ich kann nidt zweifeln, 
daß aud) das Königl. Schwediſche Cabinet die Billigkeit diefer 
«Forderungen einjehen und diejelben durch feinen Einfluß bei der 
Königl. Däniſchen Regierung unterjtüßen werde, in Erwiderung des 
von unjerer Seite gezeigten Entgegenkommens für die Wünjche 
Dänemarks. Aud) iſt es gewiß Reine unbillige Erwartung, daß 
gegen die Freigebung jener dänilchen Dfficiere, aud) die Königl. 
Däniſche Regierung nit zögern werde, die, nad) vielfältigen 
- und glaubwürdigen Nahridyten, ih nicht geringer Anzahl aus 
Schleswig, ohne weiteren Brund und Borwand als ihre oder 
ihrer Angehörigen politiſche Anſicht, weggeführten Perfonen, frei 
zu laßen. Dieje Maßregel, weldye jelbjt Frauen und Kinder 
betroffen haben joll, hat mit am meilten dazu beigetragen, die 
Erbitterung unter einem großen Theile der Bevölkerung zu 
lteigern, und ein verjöhnender Schritt Dänemarks, in diejer Be: 
3iehung, würde im eigenen Intereße des Landesherrn von der 
beiten Wirkung ſeyn, jo wie er gewiß nur eine durdyaus ange— 
meßene Erwiederung der Freigebung der däniſchen Officiere zu 
nennen wäre. 
Berlin, den 16. Auguſt 1848. 


Für den abwejenden Minijter der auswärtigen Angelegenheiten: 


- Bülow. 
An 


den Königl. Beneral ä la suite 
Herrn BeneralMajor v. Below 
Hodywohlgeboren 
" zu Malmoe. 


— — — — 


Der Waffenſtillſtand wurde am 26. Auguſt abgeſchloſſen. 
Der preußiſche Vertreter von Below handelte offenbar nach dem 
Wunſche der Regierung, der Vertrag müſſe unbedingt geſchloſſen 
werden: er ließ daher, in Unkenntnis der Verhältniſſe der 
Herzogtümer, Paragraphen zu, die zu langen Reibereien Anlaß 
geben mußten und faſt den ganzen Vertrag zu Fall zu bringen. 
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drohten)y. War aud) ein Punkt für die Herzogtümer erfreu- 
liyer Art, nämlid,, daß eine Bemeinfame Regierung von fünf 
Mitgliedern für Holltein und Schleswig eingejegt werden jollte 
und damit aljo von Dänemark eine gewilje Anerkennung der 
Zufammengebörigkeit gegeben war, jo mußte die Beltimmung, 
daß der Eiderdäne Braf Carl Moltke von Nütihau Präjident 
werden follte, böjes Blut machen. Man hatte ſich auf preußilcher 
Seite „übertölpeln” lafjen (Schleiden S. 140); Dänemark dadıte 
wohl durd) diefe Ernennung die Anerkennung der Bemeinjam- 
keit wieder wett zu maden. Der preußijhe Minijterpräfident 
von Auerswald ſuchte in letter Stunde den Fehler zu verbejjern 
und wünſchte Dänemark zu freiwilligem Nadygeben zu bewegen. 
Auch der Paragraph über die Aufhebung der von der Provi— 
lorifchen Regierung erlaflenen Berordnungen war für die Herzog: 
tümer ungünjtig gefaßt. Das folgende Schreiben Auerswalds 
an Below zeigt, daß aud) hier nod) eine Anderung verſucht 
wurde; genüßt hat es nichts. 

„Seine Majeltät der König haben zu befehlen geruht, daß 
Eure Hochwohlgeboren ſich ſchleunigſt nad) Lübeck begeben, um 
die Ratificationen der von Ihnen in Malmoe verabredeten 
Maffenitilftands-Tonvention mit den dort zu erwartenden A. 
Däniſchen Bevollmädhtigten auszuwechſeln. Die von Sr. Majeltät 
dem Könige vollzogene Urkunde wird Eurer Hodywohlgeboren 
hiermit eingehändigt. 

Ih habe, indem id) mid) des mir gewordenen Allerhödjlten 
Auftrages an Eure Hocdhwohlgeboren entledige, noch folgende 
Bemerkungen hinzuzufügen, auf welche Sie aud) die Aufmerk: 
famkeit des A. Däniſchen Bevollmädtigten hinlenken wollen. 

1. In dem zweiten Paragraphen des Article separe iſt 
es nöthig gefunden worden, um des franzöliihen Ausdruds 
willen einige Worte zu, ändern. Es ftand dort in dem von 
Ew. Hochwohlgeboren überbradjten Tert: les expeditions seront 
soignees pour les ports etc.; da dies dem franzöliihen Sprad): 
gebraud) zuwider ift, fo it folgende Faſſung jubjtituirt worden: 
La Prusse se chargera de ces expeditions pour les ports de 


— — — — — 


) Vgl. den Abdruck des Vertrags Aktenſtücke uſw. S. 451—459. 
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la mer du Nord, et le Danemarc pour ceux de la Baltique. 
Da dieje ‚Aenderung aus rein ſprachlichen Bründen hervor: 
gegangen ilt, und in dem Inhalt durdyaus nidhts modificirt, jo 
wird dänildyer Seits Reine Beanitandung gegen diefelbe erhoben 
werden. 

2. In Bezug auf den Paragraph 5 deßelben Separat: 
artikels, welcher den Art. VII. der Tonvention zu erläutern be— 
ſtimmt it, und in welchem gejagt wird, daß ebenfowohl die von 
Kopenhagen aus, wie die in den Herzogthümern ſelbſt erlaßenen 
Bejeße, Berordnungen und Adiminiltrativ Maßregeln aufgehoben 
fein follen, iſt es zur Sprache gebradt werden, daß vielleicht 
manche der von Sr. Majeltät dem Könige von Dänemark als 
Herzog von Sdyleswig und Holftein erlaßenen Berfügungen nidht 
von Kopenhagen aus, jondern von irgend einem andern Orte 
der däniſchen Monardyie datiert jein könnten. Die Regierung 
zweifelt nidyt einen Augenblick, jowohl der Natur der Sache 
nad), als nad) der von dem Däniſchen Bevollmädtigten Ew. 
Hohwohlgeboren gegenüber bei den Unterhandlungen gemad)ten 
Aeußerungen, daß die KA. Däniſche Regierung unter jenem Aus: 
druck, bona fide, alle jeit dem 17. März d. J. erlaßene Acte, 
von welhem Orte fie auch datiert fein mögen, habe verftehen 
wollen, und wirklich verjtehe; diejelbe hat nur, indem Jie dieje 
Ueberzeugung mit voller Zuverliht ausipridt, und daher aud) 
keine Wenderung in dem fragliden Paßus beantragt, Eure 
Hodywohlgeboren veranlaßen wollen, dieje ihre Auffaßung, um 
jede Möglidykeit eines Zweifels zu entfernen, dem Agl. Däniſchen 
Bevollmädjtigten gegenüber ausdrücklid) zur Spradye zu bringen. 

3. Als Präfident der neu einzujegenden Regierung iſt der 
Braf von Moltke-Nütſchau bezeichnet worden. So wenig gegen 
die Perjönlichkeit diejes ausgezeichneten und geadhteten Mannes 
aus allgemeinen Belihtspunkten einzuwenden ilt, jo Rann ſich 
doch die Könihliche Regierung nidyt verhehlen, wie jehr bei der 
augenbliklid) in den Herzogthümern herrichenden Stimmung zu 
befürchten ift, daß demjelben ein entjdyiedenes Mißtrauen und 
eine unüberwindlidhe Abneigung entgegenitehen, daß daher ſeine 
Ernennung eine Aufregung hervorrufen werde, weldye der fried- 
lihen und ruhigen VBolziehung und Ausführung des Waffen: 
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ſtillſſandes die größten Hinderniße in den Weg legen dürfte, ja 
diejelbe eventuell ganz unmöglid madyen könnte. Dieje fried- 
lie und ruhige Ausführung und die Vermeidung aller un: 
nöthigen Schwierigkeiten liegt gleid) wejentlid) im Intereße beider 
contrabirenden Theile. Die neue Regierung wird bei der 
Drganijation des Waffenſtillſtandes ſchon mit jo bedeutenden 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, daß es um jo nothwendiger 
erjheint, daß die jie bildenden Perjonen aud) von der öffent: 
lihen Meinung und der Stimme der ganzen Bevölkerung ge: 
tragen werden. So erniter Natur diefe Bedenken aud) find, 
jo bat die Königlihe Regierung darum dod) nicht geglaubt 
Sr. Majeltät dem Könige anrathen zu müljen, die Ratification 
nod) von einer neuen Berjtändigung über diejfen Punkt abhängig 
zu maden; fie muß aber dringend wünſchen, daß derfelbe gleid) 
jegt in’s Auge gefaßt werde, und daß eine ſolche Berjtändigung 
über eine andere zu jenem wichtigen Poften zu delignirende 
Perſon ſchleunigſt Statt finde, damit, wenn jene Befürchtungen 
ih verwirklidyen follten, Reine Berlegenheit und Berzögerung 
eintrete. Wir können nidyt zweifeln, daß die Regierung Sr. 
Najeſtät des Königs von Dänemark diejem unjrem Wunſche 
bereitwillig entgegenkommen werde, da es im eigenen Intereſſe 
Sr. Majejtät des Königs, als Landesherrn von Schleswig und 
Holltein, liegt, jeden Anjtoß zu vermeiden, der die Aufregung 
vergrößern oder neue hervorbringen könnte. Eure Hodywohl: 
geboren wollen Dielen Punkt zum Begenjtande angelegentlicher 
Beiprehung mit dem A. Dänilchen Bevollmädhtigten machen. 
Ueber die etwa in Vorſchlag zu bringenden Perjonen kann id) 
Sie nur auf die ſchon im Allgemeinen für die Regierung als 
geeignet bezeichneten verweilen. 

Eure Hochwohlgeboren wollen diejes Schreiben dem AR. 
Däniſchen Bevollmädtigten mittheilen und Abſchrift davon in feinen 
Händen laßen, damit über die Abjiht und die Auffakung der 
Königliden Regierung kein Zweifel bleiben könne. 

Berlin, den 30. Augult 1848. v. Auerswald, 
An den Königl. Beneral ä la suite, 

Herrn BeneralMajor von Below 
Hodywohlgeboren bierjelbjt.“ 


14 Reimer Hanjen. 


Über eine „Modifikation“ der bedenklihen Punkte des 
Malmöer Bertrags entſpann ſich ein langer Notenwechſel. Schleiden 
hat in feinen „Aktenſtüchen“ S. 490 ff. die Noten, die der 
däniſche Unterhändler, Kammerherr von Reedt, an MWrangel 
und deſſen Nachfolger Bonin gerichtet hat, veröffentlicht, die 
Antworten aber nit in Händen gehabt. Hier kommt Bonins 
Nachlaß uns zu Hilfe. Zur genaueren Orientierung über die 
Sadjlage dienen die „Aktenjtüke” und Schleidens Erinnerungen, 
ferner das dänifche Beneraljtabswerk, „Den danſk⸗tydſke Arig i 
Aarene 1848—50“, 2. Teil, S. 33 ff., 39 ff, das von Schleiden 
genügend berückſichtigt ilt; ich bringe nur das Notwendiglte. 

Zunächſt fei die Übergabe des Oberbefehls von Wrangel 
an Bonin behandelt. Wrangels Schreiben laufet: 


H. Q. Schleswig, den Yten September 1848. 


An den Königl. Preuß. Beneral-Major, Ritter p. 
Herrn von Bonin, Hodhwohlgeboren. 


Euer Hodwohlgeboren erhalten in den Anlagen die Dis: 
locations=Lifte nebſt einem zugehörigen Marfch-Tableau der nad) 
dem heutigen Armeebefehl zu deren Dispojition gejtellten Bundes- 
truppen; die darin enthaltene Dislocation iſt indeß nur eine 
vorläufige, da Euer Hochwohlgeboren ganz nad) eigenem Er- 
mejjen nad) den Umjtänden über die Truppen verfügen Rönnen, 
ebenjo überlafje id) Ihnen, in dringenden Fällen zur Aufredjt- 
haltung der öffentlidyen Ruhe, die Ihnen ganz bejonders empfohlen 
wird, die ſchleswig-holſteiniſchen Truppen nidyt blos in Holftein, 
fondern aud) in Schleswig zu verwenden, bis ſich die innern 
Verhältniſſe des Landes jo geltaltet haben, daß die Ihnen un: 
zweifelhaft aus den öÖffentlidden Blättern bekannte Convention 
in ihrem ganzen Umfange in Ausführung Rommen Rann. 


Diefe Euer Hochwohlgeboren von mir zugeltandene Ab- 
weidyung von der Lonvention, jowie die augenblicklidye Zurück— 
haltung einer größern Zahl Bundestruppen als die conventions- 
mäßige von 2000 Mann iſt von mir in Folge eines bejonderen 
Antrages des hier anwejenden Bevollmädtigten Sr. Majeltät 
des Königs von Dänemark, Kammerherrn von Reedt, verfügt 
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worden, der die Berantwortlichkeit dafür übernommen hat!). 
Seinen etwaigen unmittelbaren weiteren Anforderungen Behufs 
leiner Unterjtügung bei Einführung der conventionsmäßig felt- 
geitellten Regierung wollen Euer Hodwohlgeboren nad) Mög- 
lihReit und eigenem Ermeſſen ‘Folge geben, dabei aber |tets 
den Umijtand im Auge behalten, daß eine Abweichung von der 
Convention nur dann jtatthaft ift, wenn fie von dem genannten 
Bevollmädhtigten unter feiner perfönlichen a 
Ihriftlih gefordert wird. 

Wegen der Eommandanturen und Lazarethe verweile ic) 
auf die Armeebefehle vom 3ten und 4ten d. M. und auf ein 
Schreiben vom 31. v. Mts., weldhe ji) in den Acten des jchleswig- 
holſteiniſchen Beneral-Lommandos vorfinden müſſen. 


Der Oberbefehlshaber der Armee. 
(m. pr.) v. Wrangel 
Beneral. 





Hieran ſchließt fid) am beiten die Anſprache Bonins an 
die preußiſchen Dffiziere über ihre jeßige Stellung. Sie 
ſtammt aus den kritiſchen Tagen, da im Frankfurter Parlament 
über die Benehmigung oder Berwerfung des Malmöer Vertrags 
aufs erbittertite gejtritten wurde, vom 13. September. 


— — —s — — 


Nachdem mir das Kommando über die in den Herzog— 
thümern verbliebenen Truppen übergeben worden iſt, fühle ich 
mich gedrungen den Preußiſchen Herrir Offizieren gegenüber, 
weldye bei den Schleswig⸗-Holſteiniſchen Truppen kommandirt 
find, meine Anfihten über ihre jetzige Stellung auszufpredyen: 

Bewiß wird von mir im ganzen Umfange erkannt, was ' 
die Preußiſchen Offiziere für die Schleswig-Holſteiniſche Armee 
ind, was fie im, Laufe des beendigten Feldzuges geleiftet haben, 
wie groß die Scdywierigkeiten gewejen, die fie zu überwinden 
hatten und nod) haben; auch verkenne id) nicht, daB die eifrigite 


1) Bgl unten das Schreiben Wrangels an Reed vom 9. September. 
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Bemühung und die uneigennüßigite Hingebung der Preußijchen 
Dffiziere nit die volle Anerkennung gefunden haben, daß 
ihnen im Begentheil bier und da mit Undank gelohnt worden ift. 

Einerjeits aber werden die Zeiten Rommen, wo dieje volle 
Anerkennung den Preußilden Offizieren nicht verfagt werden 
wird, andrerjeits werden diejelben in dem Bewußtjein ihrer 
uneigennüßgigen mübhevollen Leiltungen, deren Früchte nicht aus— 
bleiben werden, eine größere innere Befriedigung finden, als in 
jener Anerkennung, weldye unter den jeßigen Berhältniken 
kaum zu erwarten war. Die jchwierige Stellung der Preußi- 
Ihen Offiziere in jeder Beziehung zu erleichtern, und zu einer 
erfreulihen zu machen, wird meine Sorge fein, wenn meine 
Stellung eine folde it, daß ich hierauf einen Einfluß aus: 
üben Rann. 

Bis jegt ift dies nod) nicht der Fall da ich es für zweck— 
mäßig eradytet habe, den jpeciellen Befehl über die Schleswig- 
Holiteiniihen Truppen noch nicht zu übernehmen. Ob dies 
geſchehen wird, dürfte ſich in kurzer Zeit entjcheiden, und ſpreche 
ih den Wunſch aus, daß die Herrn Offiziere bis dahin Reine 
definitiven Entihlüße über ihr Berhältniß zur Schleswig-Hol— 
lteini den Armee faßen, und einjtweilen in ihrem gegenwärtigen 
Wirkungskreije verbleiben. z 

Schleswig den 13ten September 1848. 

a von Bonin. 

Reedtz hatte ji) zu der Verhandlung über die Ausführung 
der Tonvention nad) Scdyleswig begeben; er jollte die Erfüllung 
der Artikel verlangen und ſich zunächſt nit auf Modifikationen 
einlafjen. Hauptpunkte waren: Entfernung der nidyt in Schleswig 
geborenen Soldaten aus Schleswig, Rückzug der deutſchen Bundes- 
‚ truppen bis auf 2000, Einjegung der Bemeinjamen Regierung, 
Aufhebung der Verfügungen der ‘Provijorijchen Regierung. Da 
Reedg an einen Widerjprud) des Parlaments zu Frankfurt 
glaubt und eine Auflehyung in den SHerzogtümern befürdtet, 
erjucht er Wrangel ä ne se pas desaisir des forces necessaires 
(Schreiben vom 8. September, Aktenjtüke S. 490). ÜWrangel 
antwortet: | 
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Schleswig, den Yten September 1848. 


An den Königl. däniſchen Aammerherrn und Bevoll- 
mädhtigten Sr. Majeltät des Königs von Dänemark, 
Ritter pp. Herrn Baron von Reedg, Hochwohlgeboren. 


Ew. Hodhwohlgeboren ermangle ich nicht auf Deren ſehr 
geehrtes Schreiben vom 8ten d. Mts. ganz ergebenjt zu er: 
wiedern, wie id) gern bereit bin, Denjelben bei Ausführung der 
Ihnen nad) der abgeſchloſſenen Waffenftilftandsconvention zus _ 
fallenden Aufgabe jede möglidye Unterftügung zu gewähren; id) 
halte dies für eine meiner Pflihten, auf deren Erfüllung id) 
\hon vor Eingang Ihres geehrten Schreibens Bedacht genommen 
habe, indem meinerjeits das Commando der Schleswig. Hollteini- 
ſchen Truppen bereits dem preuſſiſchen Beneralmajor v. Bonin 
übertragen worden ilt. 

Wenn Ew. Hodhwohlgeboren in Ihrer Eigenjdyaft als Be- 
vollmädtigter Sr. Majeſtät des Königs von Dänemark ferner 
von mir verlangen, daß id) die zu einer nachdrücklichen Hülfe 
bei Einführung der ftipulirten neuen Regierungsverhältnifje er: 
forderlichen militäriſchen Kräfte disponibel behalten möge, wozu 
bei der großen Bährung im Lande die nad) dem Abmarſche der 
Armee bier zurückzulaſſenden 2000 Mann Deutſcher Truppen 
nit ausreiden, jo will ih audh auf diefen Antrag eingehen 
und nur mit einem Theile der Armee den Rückmarjd) fortjeßen. 
Eine Abtheilung von circa 10—12000 Mann werde id) zu 
jenem Behuf hier bis auf Weiteres zurücbehalten, bin aber im 
Fall die Königl. Däniſche Regierung dieſe von Ew. Hodhwohl:- 
geboren hervorgerufene Masregel nicht genehmigen follte, jofort 
bereit diefe Abtheilung auf die conventionsmäßige Stärke von 
2000 Mann zu reduziren; id) muß aber jdyon jet bemerken, 
daß ich ‚wegen der in obigem Sinne allein auf Ihren Antrag 
bereits getroffenen Masregeln nunmehr nicht mehr im Stande 
bin die Herzogthümer in der ftipulirten Friſt zu räumen. 


Der Oberbefehlshaber der Armee. 
(ge3.) von Wrangel. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 6. 2 - 
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Need beantwortet diefes Schreiben „avec frandiise“, 
Aktenjtüke S. 491 bis 493. Der Inhalt ergibt ſich audy aus 
Wrangels Erwiderung vom 10. September. 


Wrangel an Reedg, 10. September. 


Ew. Hodwohlgeboren geehrtes Schreiben vom 9. d. M. 
babe id) erhalten und beeile mich, Ihnen mit gleicher Offenheit 
folgendes ganz ergebenft zu erwidern. 

1. Bon den Beſchlüſſen in Yyrankfurt'a. M. find mir bis: 
ber nur Berüdte zugegangen und Rönnen foldye um jo weniger 
auf die von mir Behufs der Erfüllung der Bedingungen des 
abgeſchloſſenen Waffenitillitands getroffenen Anordnungen von 
Einfluß gewejen jein, als id) fortgefeßt bemüht gewejen bin, 
jenen Bedingungen pünktlichſt nadygukommen, und diejenige Ab: 
weichung, weldye in Betreff einer größern Maffe der bier zu 
lajjenden Bundes=Truppen als jtipuliert iſt, bejchloflen worden, 
nur durch Ew. Hochwohlgeboren eigene Anforderung und Ueber: 
nahme der Berantwortlidhkeit dafür veranlaßt worden ift. Ins 
dem id) in diejer Beziehung auf mein Schreiben vom 9. d. M. 
ganz ergebenjt Bezug nehme, wiederhole ich die darin enthaltene 
Erklärung, daß ich jofort bereit bin, die hier zurückzulafienden 
Truppen auf die conventionsmäßige Stärke feltzujtellen, wenn 
die vorhin erwähnte von Ihnen hervorgerufene Maßregel von 
der Agl. Däniihen Regierung nit genehmigt werden jollte. 

2. Aus der abjdhriftlid) beigefügten Anlage!) wolle Ew. 
Hodywohlgeboren gefälligit erjehen, daß der Beneral Major 
v. Bonin nicht allein bereits mit dem Commando der urjprünglich 
für Schleswig u. Holltein ftipulirten Truppen beauftragt worden, 
londern in weldyer Art er aud) angewielen ift, jeiner Seits zur 
Ausführung der Bedingungen des Waffenitillitandes kräftigſt 
mitzuwirken und daher Ihren diesfälligen Anforderungen mög: 
lichſt zu entſprechen. 

3. Außer dieſen Truppen werden die von Ihnen gewünſchten 
circa 10000 Mann als eine Reſerve unter Commando des 
Beneral:Lieutenants v. Miller im Cantonnement in der Begend 


1) Die Übergabe des Kommandos an Bonin S. 14. 
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von Neumünjter zu meiner Verfügung jo lange verbleiben als 
ſolche nad) unjerm beiderjeitigen Webereinkommen nothwendig 
erjheinen wird. Indem hierdurd) von meiner Seite in militai« 
riiher Beziehung Alles geſchehen fein dürfte, um ſowohl den 
Bedingungen der Convention, zu deren pünktlidyen und ſchleunigen 
Erfüllung id) noch erjt unterm 6. d. M. von der Königl. Preuß. 
Regierung aufgefordert worden bin, zu entjpredyen, als Ew. 
Hohwohlgeboren Wünſchen in diefer Hinfiht zuVorzukommen, 
muß id) nur aufridytigft bedauern, daß Sie bisher mit der Be- 
Itimmung der Mitglieder der neuen Regierung und deren Ein- 
ſetzung nicht in gleiher Weile haben vorichreiten können und 
daß id) daher zunächſt die Bejeitigung dieſer wejentlidyen 
Schwierigkeit Ihnen ganz ergebenjt anheimjtellen muß, bevor ein 
weiteres von mir veranlakt werden kann. 

Bei diejer Belegenheit Rann id) den Wunſch nicht unter: 
drücken, Sid) der ausgezeichneten Hochachtung überzeugt halten 
zu wollen. 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebeniter 


Schkswig, den 10. Septbr. 1848. (ge3.) v. Wrangel 
A. Pr. Ben. der Kavall. 
u. Oberbefehlshaber der Armee. 


— — — — — 


In dem Antwortſchreiben des Herrn von Reedtz vom 
10. September (Aktenftüce S. 493) wird die Räumung Hol 
lteins von dem Korps von Millers nadydrüklid gewünſcht. 
Darauf teilt ihm der Stabschef Oberſt v. Hahn mit, Wrangel 
babe den Brief im Augenblick feiner Abreife erhalten, Beneral- 
leutnant v. Miller ſei angewiejen, den Rückmarſch jofort anzu- 
treten. Wrangel hat Reed’ Brief von Remmels aus (zwiſchen 
Rendsburg und Hohenweitedt) beantwortet, wie wir aus Reedß’ 
legtem Schreiben an Wrangel vom 12. September (Aktenftücke 
S. 494 f.) erfahren. Abſchriften des Briefwechjels mit Reed 
ſchickt Wrangel durdy Oberlt v. Hahn an Bonin; zugleich erſucht 
er Reedtz, weitere Anträge an Bonin zu richten. 

9* 


ae 
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Inzwiſchen hatte der zum Präſidenten der Gemeinſamen 
Regierung erſehene Graf Carl Moltke vergeblich verſucht, die 
Regierung zu hilden; alle in Ausſicht genommenen Mitglieder 
und ihre Stellvertreter lehnten ab, mit ihm zu arbeiten. Aus 
Igehoe, wohin er fie eingeladen hatte, mußte er vor der Er- 
bitterung des Bolkes flühten und begab fidy unter däniſchem 
Schuß nad) Sonderburg. Was Scleiden über den Briefwedhjel 
Moltkes mit Bonin berichtet, (Aktenit. S. 496 und 498), iſt 
nicht genau; er nimmt zwei Briefe Moltkes an, in Wirklichkeit 
war es nur einer und zwar der, vom 12. September, den Reed 
mit jeinem Schreiben aus Sonderburg an Bonin (abgedruckt 
Aktenit. S. 497 f.) überfandte. 

Moltke betrachtete fi, man muß jagen, formell anfangs 
mit gewiſſem Recht, da er von beiden Seiten, von Dänemark 
und Preußen, dazu bejtimmt war, als Borjigenden der einzu— 
legenden Kommiſſion und vorläufig einziges Mitglied. Unter 
dem Schutze Bonins wollte er in Flensburg die neue Regierung 
inſtallieen. Mag er auch in ehrlider Überzeugung von der 
Beredhtigkeit feiner Sache gehandelt haben, die Liebe der Herzog: 
tümer für feinen Qandesherrn konnte er nidyt erwerben. Daher 
war die „wie in Stein gehauene" (Schleiden) Antwort Bonins 
\ehr gerechtfertigt. 

Der Briefwechſel war folgender: 
[pr. den 13/9 48] 
Ew. Hodhwohlgeboren 


wird es bekannt fein, daß id) von Seiner Majeltät dem Könige, 
meinem Allergnädigiten Herrn, und Seiner Majeltät dem Könige 
von Preußen zum Präfidenten der in Bemäßheit des zwilchen 
beiden Monardyen abgeſchloßenen Waffenftillitands-Vertrags zu 
bildenden Commißion zur gemeinjamen Regierung der Herzog: 
thümer Schleswig und Holftein ernannt worden bin, und weldye 
Umftände mid) veranlaßt haben, das Herzogthum Holitein, wo: 
bin id) nad) erhaltener Kunde von meiner Ernennung mid) 
begeben hatte, einitweilen wieder zu verlaßen. Diejelben Um: 
ltände laßen es mir als zweckmäßig erjcheinen, die gedadhte 
Commißion, deren einziges Mitglied id) zur Zeit bin, deren 
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conventionsmäßige Conſtituirung aber bereits eingeleitet it, vor- 
läufig in Ylensburg zu inftalliren; da ic, indeken Bedenken 
tragen muß, ſchon jet mit den dortigen Local-Behörden mid 
in Beziehung zu feen, jo erjude ih Ew. Hocdwohlgeboren in 
Ihrer Eigenihaft als commandirenden General der in den 
Herzogthümern gegenwärtig jtationirten Bundestruppen dient: 
ergebenjt, joldye militairiſche Veranjtaltungen gefällig zu treffen, 
daß id) in Flensburg ein fiheres Unterkommen finden Rann. 

Die Beendigung des gegenwärtigen anarchiſchen Zultandes 
der Herzogthümer dürfte durch die fjchleunige und Kräftige 
Durdyführung derjenigen Beltimmungen des Waffenitillitandes 
wejentlidy bedingt fein, weldye hauptſächlich zur Beförderung der 
erkünjtelten Aufregung benugt worden find; denn erſt alsdann, 
wenn ſich die Ueberzeugung im Lande befeitigt hat, daß an 
eine Abweichung von diejen Beltimmungen nicht zu denken ilt, 
wird es möglidy jein, die Regierung des Landes in dem für 
die Wohlfahrt deßelben unumgänglidy nothwendigen Beilte der 
Berjöhnung und Milde zu führen. In meinem jchwierigen Amte 
gereicht es mir bei dem bekannten Character Ew. Hodywohl- 
geboren zur wahren Beruhigung, auf Ihre Kräftige Mitwirkung 
zur Erreihhung des von beiden Monardyen bei der Abſchließung 
des Waffenftillitandes beabſichtigten Zwecks mit vollem Ber: 
trauen redynen zu können, und da zu jenen Bejlimmungen ins: 
bejondere die Trennung der im Herzogthum Schleswig geborenen 
Soldaten von den Holiteiniihen gehören dürfte, jo erſuche id) 
Ew. Hodywohlgeboren dienjtergebenit, das zur jdyleunigen Aus: 
führung diefer Maßregel Erforderlidye gefällig zu veranitalten, 
und mid) von den in diefer Hinfiht getroffenen Verfügungen in 
Aenntnis zu jeßen. 

Indem id) einer baldgefälligen Erwiederung auf dieles 
Schreiben werde entgegenjehen dürfen, habe ich die Ehre, mit 
ausgezeichneter Hodhadytung zu verharren 

Ew. Hohmohlgeboren ganz gehorjamiter 
Sonderburg, den 12. Septbr. 1848. C. Moltke. 
Sr. Hohwohlgeboren, dem Königlich Preußiſchen Generalmajor 
pon Bonin, commandirenden Beneral der Deutſchen Bundestruppen 
in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein. 
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An den Königlich-Däniſchen Kammerherrn 
und Conferenz-Rath, Ritter hoher Orden, 
Herrn Brafen von Moltke, Sonderburg. 


Ew. Ercellenz geehrte Zuſchrift, d. d. Sonderburg den 
j2ten d. Mts. ift mir joeben zugegangen und beehre id) mid) 
lie im Folgenden zu beantworten. 

IH kann es nidht für angemeljen halten Euer Ercellenz 
die verlangte Auskunft über die Erfüllung der Bedingung des 
Waffenſtillſtandes rükjihtlih der zwilchen den Holſteinſchen und 
Schleswigſchen Truppen zu veranjtaltenden Trennung zu geben. 
Der Grund diejer Weigerung liegt nidyt darin, daß id) Diele 
Bedingung der Eonvention zu erfüllen unterlajjen hätte, ſondern 
ledigli) in dem Umſtande, daß id) in Euer Ercellenz, nachdem 
denenjelben von den adyt zum Eintritt in die neu zu errichtende 
Regierungs-Lommiljion bezeichneten Männern die bejtimmtelte 
Meigerung zugekommen ilt mit Ihnen gemeinjchaftlid die Ver— 
waltung des Landes zu bilden, nicht mehr den Präfidenten 
diefer Verwaltungsbehörde anzuerkennen vermögend bin. 

Aus diefem Brunde Rann id) Euer Ercellenz nur ergebenit 
anheimjtellen, ob Sie es für angemejjen halten Sid, wenn aud) 
nur als Privatmann, nad) Flensburg zu begeben, wo Ihre 
Begenwart indeſſen aud) in dieſem Falle eine Aufregung ber 
vorrufen dürfte, deren Beltehen ich nicht leugnen will, obſchon 
lie bisher nirgends anarchiſche Zultände herbeigeführt hat; das 
Eintreten Soldyer zu verhindern iſt meine Pflidht, fie indeß nicht 
muthwillig hervorzurufen erjcheint mir gleihfalls Pflicht des 
Freundes feines Landes, des treuen und ergebenen Dieners 
leines Landesherrn. 

Benehmigen Euer Ercellenz die Verſicherung meiner aus: 
gezeichnetiten Hochachtung. 

Euer Ercellenz gehorjamiter 
von Bonin 
kommandirender Beneral in den Herzogthümern 
Schleswig und SHolltein. 


Schleswig den 13. September 1848. 
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In dem Schreiben vom 12. September (Aktenjt. S. 497.) 
verlangte Reedtz, daß die conjtituierende Berjammlung zu Kiel 
auseinandergehe und die proviloriihe Regierung ihre Gewalt 
in Bonins Hände niederlege. Bonin jandte den Major von 
Wildenbrud) nad) Sonderburg, um mündlid) jeine Wünſche vor: 
tragen zu lajjen; ihm gab er aud) die Antwort an Moltke mit. 
fiber die dänifchen Forderungen und deren offenbaren Zweck, 
von Bonin die Einjegung Moltkes zu erreichen, unterridytet uns 
der Briefwechſel Bonins mit Reedß und dem preußiſchen Minilter- 
präjidenten Auerswald, dejjen Tage als des Leiters der preußi- 
Ihen Politik damals ſchon gezählt waren. Schleiden hat diefe 
Aktenſtücke nicht in Händen gehabt. | 


Bonin an Reed. 
Schleswig, 14. 9. 48. 
Euer Hodywohlgeboren 

ſehr geehrtes Schreiben vom 12. d. Mts. hat mid) zu lebhaften 
Danke verpflidhtet, indem es mir die Auslicht eröffnet, die 
Schwierigkeiten weldhe jid) bei der Ausführung des Waffenitill- 
Itandes boten auf eine befriedigende und friedliche Weile gelöft 
zu fehen, denn nur eine foldye, wenn fie irgend zu erlangen jtebt, 
dürfte den Abſichten und Interejjen der beiderjeitigen Regierungen 
entſprechen. | 

Der Herr Major von Wildenbrudy hat es übernommen 
Euer Hodhwohlgeboren mündlidy von denjenigen Wünjchen in 
Kenntniß zu jegen deren Erfüllung mir wünſchenswerth ſcheint, 
um auf dem von Euer Hodywohlgeboren angedeuteten Wege 
eine vollkommene Ausführung der Bedingungen des Waffenltill- 
Itandes zu erlangen, wie ſolche unbedingt in den Abſichten der 
Königlichen Regierung liegt. 

Genehmigen Sie die Verſicherung der ausgezeichnetſten Hoch— 
achtung mit der ich verharee Euer Hochwohlgeboren 

| gehorjamiter 
v. Bonin. 
An 
den Königl. Dänilchen Kammerherrn Ritter etc. Herrn von Reedtz 
WHochwohlgeboren in Sonderburg. 
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Reedtz' Antwort: er verlangt vor allem die Anerkennung Moltkes. 


Sonderburg ce 15 Septembre 1848. 


Monsieur le General! 


Le commissaire de S. M. le Roi de Prusse, M. le Major 
de Wildenbruch a remis hier soir a S. Ex. Monsieur le Comte 
de Moltke ainsi qu’a moi les lettres que Vous avez bien voulu 
nous adresser en date de hier. 

II Vous est suffisamment connu, Mr. le General, quelle 
instance durant mon sejour à Slesvic j ai mis pour obtenir la 
psompte et franche execution de l’armistice de Malmö du 
26 Aoüt, et avec quelle chaleur j’ai plaide pour demontrer 
combien il etait dangereux d'entrer dans une voie de trans- 
action qui, au lieu de mener & une execution nette de la con- 
vention, devait necessairement entrainer le remaniement complet 
des conditions d’un armistice laborieusement conclu et ardem- 
ment desire par l’Europe entiere. Si je me suis declare sin- 
cerement dispose à faciliter, autant qu'iil dependait de moi, et 
les mesures energiques et les menagemens utiles pour en 
arriver promptement a une, bonne fin, jaai toujours rappele 
qu'il ne saurait être question d’atermoyemens de la part du 
Danemarc que lorsque cette puissance aurait obtenu des gages 
non &quivoques de ce qu’on s’occupait serieusement et rigou- 
reusement de l’accomplissement des engagemens pris vis & vis 
de lui. Les evenemens des derniers jours n’ont que trop 
prouve, qu'on faisait fausse route en adoptant la voie de com- 
position, et il m’est expressement enjoint de Vous informer, 
Monsieur le General, que le Roi mon- maitre, qui de son cöte 
fait executer rigoureusement les engagemens qu’il a pris, ne 
saurait preter l’oreille a .des accommodemens que lorsque son 
compaciscent aura fait executer de son cöte toutes les stipu- 
lations de la convention. 

Quant ä la lettre, Monsieur le General, que vous avez 
adressee a Monsieur le Comte de Moltke, Son Excellence men 
a fäit part officiellement en m'engageant a faire de mon cöte 
les demarches necessaires pour le maintenir dans le poste de 
“president de l'’administration collective des deux ducHes, auquel 
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il a ete nomme d’un commun accord de L. L. M. M. le Roi 
de Danemarc et le Roi de Prusse, nomination qui d’ailleurs 
par exces de prudence lui a ete confirmee par une lettre offi- 
cielle de Son Iöxcellence Mr. d’Auerswald. Si la composition 
de l’administration collective ainsi qu'il y avait ete pourvu par 
article additionnel I de la .convention de Malmö a echoue, par 
suite du refus des autres memibres et remplacants de cooperer 
avec Mr. le Comte de Moltke, refus qui d’ailleurs s’explique 
facilement par les pourparlers prealables auxquels cette compo- 
sition a ete livree, la convention elle-meme, de laquelle il ne 
nous est pas permis de nous ecarter arbitrairement, a prescrit 
dans l’Article VII la voie qu'il faut suivre, savoir: 


„Deux de ces membres seront designes par Sa Majeste 
le Roi de Danemarc Duc de Slesvic et de Holstein, 
pour le Duche de Slesvic, et deux par Sa Majeste le 
Roi de Prusse, de la part de la Confederation Germa- 
nique, pour le Duche de Holstein. Le cinquieme de 
ces membres, qui remplira les, fonctions de President 
de l’administration collective des deux Duches, sera 
nomme d’un commun accord par leurs dites Majestes.“ 


Or le Roi de Danemarc a fait choix de deux nouveaux 
membres pour le Slesvic, et il invite Sa Majeste Prussienne a 
en faire autant pour le Holstein. Quant au cinquieme membre, 
qui remplira les fonctions de president c’est bien M. le Comte 
Je Moltke, qui a ete nomme d’un conımun accord, et qui a 
accepte cette nomination. 


S. Ex. M. le General de Wrangel m’ayant engage e. d. 
du 10 d. c. de m’adresser a Vous, Monsieur le General, pour 
tout ce qui regarde l’execution de la convention, je dois Vous 
inviter de m'expliquer, si Vous y persistez, sur quoi Vous 
fondez Votre refus de reconnaitre S. Ex. Mr. le Comte de 
Moltke comme president de la nouvelle administration, ou 
de lui preter l’assistance necessaire pour l’exercise de ses 
fonctions. 


Je ne saurais me dispenser de solliciter a cet egard une 
reponse nette et prompte, d’autant plus que le terme prescrit 
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par la convention pour linstallation de l’administration collective 
a deja ete outrepasse. | 
J'ai l’'honneur d’etre avec la consideration la plus distin- 
guee, Monsieur le General 
Votre tres humble et 
tres obeissant serviteur 
a Reedtz. 
Monsieur le General de Bonin, 
Commandant en chef des troupes dans 
les Duches de Slesvic et Holstein. 


— — — — —t — 


Bonins Antwort teile ich nach dem Konzept mit, das ſich 
in ſeinen Papieren findet. Er erklärt, daß er keine Modifikation 
des Vertrags beantragt habe; ſeine von Reedtz vorgeſchlagene 
Ernennung zum Leiter der Regierung ſei eine ſolche, und die 
könne er nicht ohne weiteres verantworten, auch Moltke nicht als 
Präſidenten anſehen, da in Berlin neue Verhandlungen über die 
Regierung gepflogen würden. 


Bonin an Reedtz. 
17/9 48. 

Ew. Hochwohl. gegen mid) in Ihrem geeehrten Schreiben 
vom 15. d. M. gethanen YAeußerungen in Betreff der dringenden 
Nothwendighkeit, die Bedingungen der Waffenftillitands-Eonven- 
tion, jo weit diejes in meiner Macht liegt, volljtändig in Aus— 
führung zu bringen, jtimme ich volljtändig bei, und habe, was 
die militäriichen Maßregeln betrifft, diefe Ausführung faſt völlig 
bewirkt. 

In Ew. 9. Schreiben vom 12. d. M. ilt von Seiten der 
A. Däniſchen Reg. der Modus bezeidynet worden, nad) dem bei 
fernerer Ausführung derjenigen Punkte jener Convention, weldye 
nod) zu erledigen bleiben, verfahren werden dürfte. Ew. 9. 
bezeichnen als ſolchen Modus die Niederlegung der Reg.-Bewalt 
von Seiten der proviſ. Reg. der Herzogthümer in meine Hände, 
jo wie das Auseinandergehen der conitituirenden Berfammlung 
in fiel. Dieſe Weije, die Einjeßung einer neuen Regierung 
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der Herzogthümer vorzubereiten, iſt allerdings eine Abweidyung 
von den urjprüngliden Bejtimmungen der Convention, dod) 

würde id) die Übernahme folder Berantwortlidhkeit nicht [cheuen, 
wenn mir bei diefem gewagten Sdyritte das ehrenvolle Ber: 
trauen der AK. Däniſchen Regierung jowie die Billigung der 
meinigen gewiß wären, aud) die Nothwendigkeit eines ſolchen 
gwildjenzujtandes zur Erzielung des Zultandekommens einer 
neuen WRegierungsbehörde von Ew. H. zuerjt hervorgehoben 
würde. Unmöglid) indeß ijt es mir ſchon heute eine beitimmte 
Ausjage darüber zu geben, ob es mir gelingen würde, dem 
Schritte, den ic) zu thun bereit wäre, den nöthigen Erfolg zu 
lihern, und id). kann Ew. 9. nicht verhehlen, daß ich über 
diefen Punkt erjt völlige Bewißheit erlangt haben muß, ehe id) 
mid) entſchließen kann, die mir urjprünglid) angewiejene Sphäre 
der Wirkjamkeit zu überjchreiten. 

Da weder von Seiten des K. Tommiljars v. Wildenbrud) 
noch meinerjeits, als den beiden Perjonen, deren Aeußerungen 
jeßt einen offiziellen Werth haben dürften, Ew. H. Eröffnungen 
und Anträge irgend einer Art gemacht worden find, welde eine 
Mopdification der Bedingungen des Waffenjtillitands bezweckten, 
jo muß id) mid) gegen die in Ew. H. geehrtiem Schreiben in 
diejer Beziehung gethanen Aeußerungen ausdrüclid). verwahren. 
So hod) erwünjht es mir erjheinen muß, wenn S. M. der 
König von Dänemark Seinen Unterthanen in den Herzog» 
thümern gnädig ynd verjöhnlid) entgegenträte, jo ilt es doch 
weder von meiner Seite nod) von der des Kön. Commiſſars 
verjudyt worden, einen joldyen Beweis Seiner landespäterlichen 
Gnade als Bedingung für die Erfüllung der Artikel der Waffen: 
Itiljtands- Convention aufzuftellen, die nad) wie vor in dem 
Willen der Kön. Regierung feſt begründet ilt. 

Mas den Brief anbelangt, den ich in Antwort auf ein 
Schreiben des Brafen Moltke Erc. an denjelben zu richten die 
Ehre hatte, jo muß id Ew. H. vor Allem auf den Paſſus 
Ihres geehrten Schreibens vom 12. d. M. verweilen, worin 
Sie mid) davon in Aenntnis feßen, „daß Behufs der Tonfti- 
tuirung der conventionsmäßigen Regierungsbehörde directe Ver— 
bandlungen in Berlin eingeleitet worden feien.” Ic) weiß auf 
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das Allerbeitimmtelte, daß die Kön. Regierung die von Ew. 9. 
in Ihrem geehrten Schreiben vom 15. d. M. rücklihtli des 
Fortbeſtehens der ‘Präjidentur des Brafen v. Moltke geäußerten 
Anfichten nicht theilt. I) weiß, daß fie auf die Weigerung 
von acht ebenmäßig durch ein gemeinfames Uebereinkommen 
zwiſchen den beiden Monardyen eventuell zu Mitgliedern der 
neu einzujegenden gemeinjdyaftlihen Regierung der Herzog: 
thümer berufenen Männer, unter der Präfidentur des Brafen 
Moltke diefe Behörde zu bilden, ein jehr viel größeres Gewicht 
zu legen geneigt ift, als diejes von Ew. 9. Seite der Fall ilt. 
Id) muß daher, bis das Relultat der vorerwähnten directen 
Berhandlungen, von weldyen id) durdy Ew. H. Schreiben Kenntnis 
erhielt, bekannt fein wird, die Perſonen-Frage als eine zwiſchen 
den beiden Regierungen offen jtehende anjehen und kann dem 
etwa hierüber zu treffenden Beſchluſſe einfeitig nicht vorgreifen. 


Bonin zum interimiltiihen Leiter der SHerzogtümer zu 
madhen — dieſer Vorſchlag war durdy General v. Below in 
Berlin mitgeteilt worden und wurde von dem Minilterium 
Auerswald als den Berliner Wünſchen entſprechend be= 
grüßt; demgemäß jchrieb Auerswald am 14. September an 
Bonin: 


Der Herr General v. Below, der joeben aus Schleswig 
hier eintrifft, hat mich von dem Stande der Dinge in den Herzog 
thümern und von den Schritten, welche er im Einverltändniß mit 
Ew. Hodwohlgeboren und dem Major v. Wildenbrudy gethan, 
unterrichtet. Ich babe ſchon unter dem 12. d. den lebteren be= 
auftragt, Ew. Hochmohlgeboren auszuſprechen, wie die Königl. 
Regierung vollitändig billigen wird, was Ew. Hodywohlgeboren 
nad) der vollen Kenntniß der Umjtände, welche Sie nur dort 
beurtheilen können, anzuordnen für gut befinden werden. Ich 
beehre mid) aber, dies Ew. Hodywohlgeboren nod) unmittelbar 
und direkt zu wiederholen, und Ihnen zugleid) den Dank der 
KAönigl. Regierung für Ihr bisheriges bejonnenes und aufrid)- 
tiges Verfahren auszudrücken. 
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Die größte Schwierigkeit ſcheint noch immer in dem Ueber: 
gange der Verwaltung von der bisherigen proviſoriſchen Re- 
gierung auf eine neu einzujeßende interimiftifhe zu liegen. Ich 
entnehme aus den Mitteilungen des Herrn Beneral vd. Below, 
daß ein folder Uebergang ſich vielleiht darin finden liege, wenn 
die proviſoriſche Regierung, mit weldher zu tranligiren Se. 
Majeltät der König von Dänemark nun einmal ſich entſchieden 
weigert, ihre Bewalt in Ew. Hodywohlgeboren Hände nieder- 
legte, und Sie diejelbe ganz einfach ohne Weiteres interimijtilc) 
übernähmen. Ein folder Ausweg würde, wie mir der Beneral 
v. Below, nad) den Aeußerungen des Herrn v. Reedtz, jagt, in 
Allen nicht ungern gejehen werden, und bei dem großen Ber: 
trauen, welches Ew. Hodywohlgeboren in den Herzogthümern 
genießen, könnte derjelbe auch unter der ganzen Bevölkerung 
nur von der beiten Wirkung jeyn. Id) beeile mid) daher Ew. 
Hohmwohlgeboren zu verjihern, daß aud) von unjerer Seite 
einem joldyen Arrangement nidht nur nidyts entgegenjteht, ſondern 
daß daßelbe ganz unjern Wünſchen entjpredyen würde, wenn es 
dort an Ort und Stelle, als nad) beiden Seiten bin, thunlid) 
und gewünſcht erjchiene. 

Es würde damit einer der wichtigſten Anſtöße, die noch 
verſöhnlichen Schritten des Königs von Dänemark entgegen: 
Itehen, aus dem Wege geräumt und während der proviſoriſchen 
Ausübung der Regierungs-Bewalt durch Ew. Hodhwohlgeboren 
würde ji Raum finden zur Beruhigung der Bemüther, zu 
weiteren Berhandlungen mit den dejignirten Mitgliedern der 
künftigen Regierung (wobei ich wohl nidht erſt zu bemerken 
brauche, daß der Braf Moltke vollitändig unmöglid) geworden 
ift, und man dänifcher Seits jeden Bedanken an denjelben auf: 
geben muß, wenn man irgend die Ausführung des Waffen- 
ſtillſtandes ernſtlich beabjihhtigt) und zu einer Ausgleicyung mit 
der conitituirenden Berjammlung in Aiel. 

Alles was Ew. Hodwohlgeboren: in irgend einer dieſer 
Beziehungen thun können, wird von der Königl. Regierung voll- 
ſtändig gutgeheißen werden, und wir können die Angelegenheit 
mit vollem Vertrauen in Ew. Hochwohlgeboren Hände legen, 
von deren energiiher und umjidytiger Führung vielleicht jetzt 
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noch eine glückliche Löfung zu hoffen if. Preußens Ehre ift 
bei der Ausführung des Waffenitillitandes verpfändet und es 
darf darin Rein Scdywanken und keine Schwäche gezeigt werden; 
ebenjo hegen wir aber aud) das Bertrauen zu Ew. Hodywohl: 
geboren, daß Sie gerade in Ihrer Stellung am eriten geeignet 
leyn werden verjöhnende Maßregeln zu befördern und durd)- 
aujeßen. 
Berlin, den 14. September 1848: 

An v. Auerswald. 
den KRönigl. Beneral Major etc. 
Herrn von Bonin, Hodhwohl: 
geboren zu Rendsburg. 


Bonin jet in der Antwort eingehend auseinander, Däne- 
marR verzögere die Erledigung der Streitfragen, nicht Preußen; 
felbft die Regierung zu übernehmen, hält er für jehr bedenklid). 
Moltke fei jedenfalls zu bejeitigen. Die provijorijche Regierung 
- wird die Entjcheidung, die aus Frankfurt über den Waffenftill- 
ſtand zu erwarten ilt, mit ihm beraten, ehe jie jelbjt weitere 
Beſchlüſſe faßt. Auerswald ſchließt ſich jetzt Bonins Aus- 
führungen durdyaus an. 


(Kladde.) 
| Schleswig 17. 9. 48. 


An Seine Erc. den Königl. Staats und Miniſter 
der ausw. Angelegenheiten etc. Herrn v. Auerswald. 


mundirt und durd) den Sec. Lt. von Bonin 
des I Barde Rgts am 17ten September 
Mittags nad) Berlin abgejandt. 

Ew. Exc. ſehr geehrte Zuſchrift vom 14ten d. M. iſt mir 
durch den Sec. Lt. v. Ernſt des reitenden Feldjäger-Korps in 
der Nacht 15/16 übergeben worden. Wenn id) es bisher unter— 
ließ Ew. Er. direkte Meldung zu madyen, jo geſchah es deshalb 
weil dies der Major v. Wildenbrud) bereits übernommen hatte, 
und id) nur bejondere Borkommniße melden wollte. 
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Id) verhehle Ew. Er. nit, dak der Stand der Angelegen: 
heiten hier in Bezug auf die Ausführung der Bedingungen des 
Maffenitillitandes, nod) immer ſehr verwidelter Natur if. Es 
tritt mir immer deutlicher hervor, daß Dänemark Preußen in 
Bezug auf den Artikel 7. der Waffenitilijtands- Konvention als 
den Erekutor betradhtet. Diejer Auslegung. des Sinnes der 
Convention kann id aber im Intereße Preußens nicht beitreten. 
Während Dänemark die Verpflichtungen welde ihm der Waffen: 
tiliftand auferlegt, — wie anerkannt werden muß — erfüllt, 
giebt es ſich den Schein als ob Preußen feinen Vernflichtungen 
in Bezug auf genannten Artikel nit nadygukommen Willens 
lei, und dod) werden die eigentlihen Verzögerungen injofern 
durd) Dänemark herbeigeführt, als es die abgejhloßene Con— 
vention im Sinne einer Demüthigung auffaßt, die dem Lande 
auferlegt werden joll, während id) es jo anjehe, daB Preußen 
die MWaffenftillftands- Bedingungen nur im Sinne einer Ber: 
tändigung betradhten kann, durch weldye eine friedliche Löſung 
der ganzen Angelegenheit herbeigeführt werden ſoll. 

Ih erkläre dem Herrn von Reed beitändig, mündlid) 
wie |chriftlid), daß Preußen feit und getreulid die Waffenitill- 
Itands-Aonvention, injoweit es in feiner Macht ſteht, erfüllen 
wird, und liegt deshalb kein Brund vor, daB dänilcher Seits 
Dreußens Aufridhtigkeit in Zweifel gezogen werden könne. 

So ilt die Lonvention in den meilten Punkten theils 
bereits ausgeführt, theils in der Ausführung begriffen, wozu 
aud) der Artikel 6 gehört, indem die ehemaligen Schleswigſchen 
Truppen-Abtheilungen, weldye früher im Herzogthum Schleswig 
geitanden, jet wieder in ihre alten Barnijonen verlegt werden, 
die hollteinifchen Truppen dagegen im Begriff find, das Herzog: 
“ thum Schleswig ganz zu verlaßen und in Barnifonen jüdlich der 
Eider dislocirt zu werden. 

Die einzige Schwierigkeit der Ausführung des Waffenitill- 
Itandes liegt immer noch im Artikel 7, weldyer die Conftituirung 
einer neuen Regierung vorſchreibt. Es kommt meines Eradıtens 
bier nur darauf an, eine Form zu finden, welde das für die 
Herzogthümer hierin liegende Empfindlidye mildert, um zu einem 
zufriedenjtellenden Rejultat zu gelangen. 
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Wenn nun der Dänilhe Kommikarius Kammerherr von 
Reedg in Vorſchlag bringt, daß die Prov. Regierung ihre Be: 
walt in meine Hände niederlege, jo bin ich nod) nicht überzeugt, 
ob diejer Vorſchlag aufridhtig gemeint, oder ob er eine Falle ift, 
um mid) in eine jchiefe Stellung zum Lande zu verjegen. Eine 
Erklärung, weldye mid) den Sinn diejes Vorſchlages näher er: 
kennen ließe, habe id) aber nicht vom Aammerherrn von Reed 
erlangen können, daher es mir die Vorſicht gebietet nicht unbe- 
dingt auf denjelben einzugehen, indem jicherlidy die Abſicht im 
Hintergrunde liegt, den Brafen Moltke alsdann durd) mid) als 
Präjident der neuen Regierung inftalliren zu laßen. Aber die 
Würde, die Ehre Preußens würden meines Erachtens zu jehr 
gefährdet werden, wenn ein Preußilcher Beneral als Diktator 
des Landes den Prokonful Dänemarks zu |pielen genötigt wäre. 
Anders würde es ſich ſtellen, wenn ein gleidyer Antrag von der 
Landes-Berjammlung in Kiel ausginge, wozu indeß, obgleid) 
diefer Punkt bereits in den hieligen öffentlihen Blättern be— 
ſprochen wurde, bis jeßt nod) durdyaus keine Ausſicht vor- 
handen it. 

Bon der Prov. Regierung ijt mir die Mittheilung gemadt, 
daß der Reichsminilter Heckſcher in Frankfurt a. M. die Er- 
klärung abgegeben babe, als ſei der Graf Moltke in jeiner 
Eigenihaft als Präfident der in den Herzogthümern zu coniti- 
tuirenden Regierung bereits beſeitigt. Mir iſt von einer foldyen 
Berzichtleiltung des Grafen Moltke nod) nichts bekannt. Der- 
\elbe betrachtet jidy vielmehr nad) den Mitteilungen des Kammer: 
berrn von Reed und nad) feinen eignen mir zugegangenen 
Aeußerungen, nod) jegt als Präjident, und ſieht jid), da er durch 
die beiden kontrahirenden Mächte ernannt worden, nod) 
nit von diefem Amte entbunden. Bon der Beleitigung diejes 
Mannes aber wird die Ausführung der Tonvention in Betreff 
des 8 7 wejentlid) abhängen. 

Wie wichtig und verwickelt die Berhandlungen über die 
Ausgleidyung diefer Punkte aud) jein mögen, jo treten diefelben 
doch in den Hintergrund gegen die wichtige Frage: 

Was wird eintreten, wenn der Waffenitillitand in Frank— 
furt verworfen oder modificirt angenommen wird? weldyes 


Aus dem Nachlaß des Benerals Eduard von Bonin. 33 


leßtere von Seiten Dänemarks als einer Berwerfung gleich be— 
trachtet werden möchte. 

Der Beſchluß der Frankfurther Berfammlung wird ftündlid) 
bier erwartet. an 

Folgende Mittheilung bitte id) Ew. Er. nur’als eine ver- 
traulidye anjehen zu wollen, über welche nichts verlauten darf, 
die mir indeß zu wichtig jcheint, um fie nidht zu Ew. Er. per- 
\önliher Kenntniß zu bringen. 

Ih habe mid, im bejonderen Intereße Preußens bemüht, 
die Prov. Regierung zu überzeugen, daß in diejer Frage das 
Heil und der Seegen des Landes nur dadurd) zu befördern jei, 
wenn es Hand in Hand mit Preußen gehe. In meiner lebten 
geltrigen mehritündigen Unterredung zu Rendsburg haben ji 
ſämmtliche Mitglieder der Prov. Regierung von dem Bewidt 
meiner Bründe überzeugt und mir mündlid) die Zufiherung gemadt: 

„Sie jeien durch ihre früheren Schritte zunächſt 
an die Central-Bewalt zu Frankfurth a/M gebunden 
und bielten jih als Männer von Ehre verpflidhtet den 
Beihluß aus Frankfurth a / abzuwarten. Die Frage 
aber über den von ihnen einzuſchlagenden Weg wollten 
lie noch als eine offene anjehen, und veripräden ſie 
mir, erjt dur eine Berathung in meiner Begenwart 
die Entiheidung hierüber zu treffen, und in diejem 
Sinne der Kieler Berfammlung dann einen entſchiedenen 
Antrag zu maden.” 

Id) habe jonad) die Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß 
\elbjt wenn die Entſcheidung in Frankfurth in einem Preußen 
entgegengejeßten Sinne ausfallen jollte, die Herzogthümer mit 
Dreußen gehen werden. Id) werde nicht verfehlen Ew. Er. 
von dem weiteren Berfolg diefer Angelegenheit in Kenntniß zu 
legen. Benehmigen Ew. Er. bis dahin die Verſicherung meiner 
ausgezeihnetiten Hochachtung. 

gez. v. Bonin. 
Antwort Auerswalds: 
Bertraulid). 

Em. Hodhwohlgeboren geehrtes Schreiben vom 17. d. M. 
it mir dur) den Herrn p. v. Bonin am 18. übergeben worden, 

Quellen u. Forſchungen, BD. 6. 3 
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und indem id) Ew. Hochwohlgeboren für die darin enthaltenen 

Mittheilungen danke, kann id) zugleid) nur ausjpredyen, wie 
vollftändig die Königl. Regierung fowohl mit dem von Ew. Hoch— 
wohlgeboren gemeinjdhaftlid). mit dem Major von Wildenbrud) 
eingefchlagenen Berfahren, als mit den in Ihrem Schreiben ent: 
wicelten Anſichten einverjtanden ilt. 

Die Königl. Regierung hat den Waffenftilitand von Anfang 
an im Sinne der Berföhnung, und als ein Mittel zur VBerjöhnung 
und Beruhigung der aufgeregten Bemüther veritanden, und fie 
hat geglaubt, daß Se. Majeltät der König von Dänemark in 
jeinem eigenen Intereße als Landesherr der Herzogthümer, ihn 
in demjelben Sinne anjehe.. Nur in diefem Sinne konnte der: 
lelbe als Vorbereitung zu einer definitiven Ausgleichung be— 
trachtet werden; und jelbjt als Bürgſchaft für den Europäildhen 
Frieden konnte er nur in diefem Sinne einen Werth haben, 
weil, wenn jene Beruhigung nicht eintrat, der Anlaß zum Ariege 
immerfort vorhanden blieb und jeden Augenblick ein neuer Aus: 
brud) zu befürdyten war. Wenn die Königl. Däniſche Regierung, 
wie Ew. Hodwohlgeboren die Befürdytung andeuten, die Aus= 
führung des Waffenftillftandes im Sinne einer Demüthigung 
auffaßt, jo würde fie fi) jelbjt und ihrem Souverain dadurd) 
den größten Schaden thun, indem fie einen friedlihen und frucht— 
bringenden Beli der Herzogthümer ſich unmöglid) madte. In 
diefem Sinne den Waffenftilitand auszuführen, würde keiner 
der beiden Mächte möglich ſeyn. | 

Ebenjo Rann id) Ew. Hodwohlgeboren nur beijtimmen, 
wenn Sie eine Auslegung. des Sinnes der Lonvention, wonad) 
Dreußen als der Erecutor derjelben, namentlidy in Bezug auf 
den Art. VII, betrachtet würde, als unzuläflig bezeidynen. Die 
Aönigl. Regierung Bann ſich nur für verpflichtet erachten, die 
Bedingungen des Waffenitillitandes auszuführen, jo weit die— 
jelben fie fpeziell betreffen und von ihr abhangen. Daß wir 
dies bona fide gethan haben, liegt offenkundig vor Augen; und 
id entnehme mit bejonderer ‘Freude aus Ew. Hodwohlgeboren 
Schreiben, daß aud) die Beltimmungen des Art. VI über die 
Berlegung der gebornen Scdyleswiger nad) Scyleswig, bereits in 
der Ausführung begriffen jind, und, dank den Anordnungen 
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Ew. Hodwohlgeboren, Reine Schwierigkeiten darzubieten ſcheinen. 
Auch dieje Anordnungen lagen noch im Bereiche der militärischen 
Maaßregeln und konnten daher von unferer Seite ausgeführt 
werden. Die Einjegung der Regierung dagegen und die übrigen 
Beltimmungen des Art. VII können nur durd) gemeinfame Ber: 
Itändigung beider Regierungen ausgeführt werden, und find nicht 
als Stipulationen aufzufaßen, deren einfeitige Durdführung 
durch die Anwendung von Zwangsmitteln und Bewalt-Maß- 
regeln von der einen contrahirenden Parthei gefordert werden 
könnte. Sie waren im Sinne der Berftändigung gedacht, und 
lind jo immer von uns behandelt worden, und wir glaubten 
um fo mehr Urjadhe zu haben, eine ſolche Auffaßung auch bei 
der Königl. Dänifhen Regierung vorausjegen zu dürfen, als 
der Königl. Dänische Bevollmächtigte Herr v. Need in dem 
Schreiben an Ew. Hodywohlgeboren vom 12. d. M. die Ein- 
leitung directer Verhandlungen über diefen Punct in Berlin in 
.Ausſicht jtellt, weldyes mir durd eine mündliche Mittheilung 
des hieſigen Königl. Schwediſchen Bejandten bejtätigt wurde. 
Wir würden aud) zu einer ſolchen directen Verjtändigung bereit- 
willig die Hand geboten haben, da wir nur die Abjiht haben 
können, jedem freundlichen Entgegenkommen auf ebenjo freund- 


liche Weile zu begegnen; es iſt aber bis jeßt von Seiten der 


Königl. Däniſchen Regierung kein Schritt dazu gefchehen. 


Im Begentheil beitätigt das geitern durdy den Major von 
MWildenbrudy eingejandte Schreiben des Herrn von Reed vom 
15. d. M.!) an Ew. Hochwohlgeboren nur zu fehr die früher 
ausgeſprochenen Befürdytungen. Es ijt zwar aud) dort nod) von 
einem Entgegenkommen und einem Eingehen auf Accommo— 
dationen die Rede, wenn die Königl. Däniſche Regierung un- 
zweideutige Bürgjchaft erhalten habe, daß man ſich ernitlidy und 
kräftig mit der Ausführung der übernommenen Berpflidtungen 
beſchäftige. Dieje unzweideutige Bürgſchaft glauben wir im 
volliten Maaße gegeben zu haben und es wäre jet gewiß die 
höchſte Zeit, daß Dänemark nun in jenem in Ausſicht geftellten 
verjöhnlihen Sinne handelte. ' Bon dieſem verjöhnliden Sinne 


1) Siehe oben S. 24. 
3* 
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it aber wenig zu entdecen in der Hartnäcigkeit, mit welcher 
an die Präfidentur des Grafen Moltke Däniſcher Seits feitge- 
halten wird, und weldye leider von einem gänzlidyen Berkennen 
der wahren Lage der Dinge zeugt. Die Königl. Regierung kann 
nur wiederholen, daß fie, nadydem ihre gleid) bei der Ratification 
ausgeiprodyenen Bedenken und Befürdtungen ſich nur zu jehr 
beitätigt haben, den Brafen Moltke als gänzlid) unmöglid) und 
vollkommen bejeitigt anjehen muß. Wenn der Herr von Reed 
auf den in der Tonvention ſelbſt ausgejprodhenen modus der 
einfahen Ernennung je zweier Mitglieder der resp. Regierungen 
zurükkommt, fo fällt damit der ganze modus der vorläufigen 
gemeinſchaftlichen Verjtändigung über die Perjon und damit aljo 
aud) die Prälidentur des Brafen Moltke, welche einen integri= 
renden Theil diefer vorhergehenden gemeinihhaftlihen Ber: 
Itändigung bildet; und es bliebe nur übrig, ſich erjt, nad) vor: 
heriger Ernennung der Mitglieder, von neuem über den Präji- 
denten zu vereinigen. Daß aber diefer Weg nidyt jo leicht zur - 
Bergleihung führen werde, wie der einer gemeinjamen Ber: 
tändigung im Allgemeinen über die ‘Perjonen, bedarf wohl 
keiner weiteren Ausführung. Eine Erklärung Dänemarks über 
das Aufgeben des Brafen Moltke wäre der erjte Schritt des 
Entgegenkommens, den wir zu erwarten beredtigt ſind; dies 
ift die einzige Modification weldye wir bis jeßt als beftimmtes 
Verlangen ausgejprodyen haben, weil es die Borbedingung aller 
weiteren Berjtändigung ilt, während wir in allem Uebrigen nur 
die Ueberzeugung ausgeiprodyen haben, daß die Möglichkeit der 
Herltellung eines im beiderjeitigen Intereße liegenden Zujtandes 
nur in verjöhnlihen Modalitäten der Ausführung zu finden ey. 
Ih kann deshalb midy nur vollkommen einverjtanden erklären 
mit der Antwort, welche Ew. Hodywohlgeboren dem Herrn 
v. Reed unter dem 17.d. M. ertheilt haben. J 
Die Königl. Regierung hatte geglaubt, in der vorläufigen 
Uebernahme der Regierung durch Ew. Hochwohlgeboren, welche 
in den Wünſchen des Königs von Dänemark und der proviſori— 
ſchen Regierung zugleich zu liegen ſchien, laße ſich ein geeigneter 
Uebergang zu dem neuen Zuſtande finden. Ich kann indeß nicht 
umhin den Gründen, aus welchen ein ſolcher Schritt Ew. Hod)- 
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wohlgeboren bedenklid) ericheint, beizupflidten. Dieje Bedenken 
konnten bei der Aönigl. Regierung: durd) den jpäteren Bericht 
des Herrn von Wildenbrud) und. das demjelben beiliegende 
Schreiben des Herrn v. Reed nur geiteigert werden, und id) 
muß die Befürdhtungen theilen, daß man Däniſcher Seits die 
vorläufige MNiederlegung der Functionen der proviſoriſchen 
Regierung nur als ein Mittel betrachte, um den Grafen Moltke 
dennodh dem Lande aufzudringen, und daß an Ew. Hodywohl- 
geboren in einer jolhen Stellung Anforderungen gemadjt werden 
könnten, welche zu erfüllen ebenſo unmöglid) wäre, als die Ab: 
weilung derjelben nur von neuem die gereizte Stimmung Däne: 
marks vermehren würde. Ich finde es deshalb vollkommen 
gerechtfertigt, daß Ew. Hochwohlgeboren das Anfinnen ablehnen. 
Auch find wir nit jiher darüber, weldhe Auslegung ein folder 
Schritt in Yrankfurt erfahren würde und ob er nidyt dort zu, 
wenn aud) ungegründeten, dod) jet zu vermeidenden Ber: 
dächtigungen führen könnte. 

Inzwilden wird Ew. Hodywohlgeboren nun die Nachricht 
von dem in Frankfurt am 16. d. M. gefaßten Beſchluße zuge: 
kommen und aud) in den Herzogthümern verbreitet feyn. Wir 
hätten eine andere Faßung des Beſchlußes wünſchen können; 
indeß iſt dadurch wenigitens als Thatſache gegeben, daß die 
National-BerJammlung und die Tentral-Bewalt der Ausführung 
des Waffenitillitandes im Wejentlihen Rein Hinderniß in den 
Weg legen werden, und wird es hoffentli von beiden Seiten 
eingejehen und anerkannt werden, daß die aud) nody in dem 
legten Schreiben des Herrn von Reedtz erklärte Bereitwilligkeit 
zu Accommodationen in aufridytig verjöhnlihe Maßregeln be- 
ſtehen müfje. Wenn der Eindruck, weldhen jener Beſchluß in 
den Herzogthümern hervorgebradht, ſich beurtheilen läßt, jo wird 
ih aud) erit dort an Ort und Stelle beurtheilen laßen, durch 
welche entgegenkommende Schritte die Herzogthümer felbft ein 
ſolches Berfahren ihrem Landesherrn erleichtern können, und id) 
bin überzeugt, daß Ew. Hodywohlgeboren am beiten auf die 
Erlangung jolder Schritte hinwirken können. Es wird jedenfalls 
zu verſuchen jeyn, ob nad) dieſem Beſchluße der National-Ber: 
lammlung, wenn Dänemark ſich über den Brafen Moltke zu- 
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friedenjtellend erklärt, jid) nun Männer finden werden, weldhe, 
auf Brund der durdy Herrn von Reed in Ausſicht geitellten 
Modalitäten der Ausführung, zur Uebernahme der Regierung 
. ji) bereit erklären mögen. 

Ich erſuche Ew. Hochwohlgeboren diefes Schreiben dem 
Major von Wildenbrudy mitzutheilen. 


Berlin, den 20. September 1848. 5 
v. Auerswald. 
Un den Königl. Beneral-Major etc. 


Herrn von Bonin, Hodwohlgeboren 
au Rendsburg. 





Am 17. erhält Bonin von Berlin die Mitteilung über den 
Beihluß zu Frankfurt: | 
Telegraphiſche Depeche: 
Minilter Camphaujen an den Minilterpräfidenten von Auerswald. 


Frankfurt a/M. 16. September Nachm. 5 Uhr. 

Der Antrag nicht zu genehmigen ilt mit 258 gegen 217 
Stimmen verworfen. Es iſt mit 258 gegen 236 bejdhloßen 
worden, daß die Tentral-Bewalt die VBollziehung nicht hindern 
lol, modificiren, befördern und Friedens-Unterhandlungen ein 
geleitet werden jollen. Camphauſen. 

„Modificiren, befördern” wird in der Mitteilung als Miß- 
verftändnis für „Modificationen befördern” bezeichnet. 


Dbgleih neue Verhandlungen über die „gemeinjame 
Regierung” in Berlin ftattfinden jollten, hatte die Däniſche 
Regierung am 14. einjeitig eine „Immediat-Kommiſſion zur ge= 
meinfamen Regierung der Herzogthümer” eingejeßt, beitehend 
aus dem Grafen Carl von Moltke als Präjidenten, dem Amt: 
mann Johannſen in Sonderburg und dem Bildyof Hanjen von 
Alfen und Arö; die beiden fehlenden Mitglieder folle Preußen 
ernennen. Nach der Angabe des Däniſchen Beneralltabswerks 
(Teil 2, S. 64) follte die Kommiſſion nur die Verwaltung von 
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Schleswig übernehmen, auf Moltkes Antrag wurde ihr redhtlid, 
auch Holitein unterftellt, und fie beanjprudyte in ihrer Bekannt. 
madjung vom 18. September (Aktenjtüke, S. 516) die Ber: 
waltung beider SHerzogtümer. Natürlich war die Aufregung 
über diejen Schritt Dänemarks jehr groß, und Bonin wies jede 
Verhandlung mit der Kommillion ſcharf zurük (Aktenftücke, 
5. 516---521). Durdy geheime Botſchaften, Flugblätter ufw. 
ſuchte die Kommiſſion ſich Achtung zu verjchaffen, und in Nord- 
Ihleswig niht ohne Erfolg. Dafür zeugt ein Schreiben des in 
der Nübelharde ˖ (Sundewitt) konitituierten Hardespogts Niſſen 
vom 25. September; er bittet um militäriſche Unterjtügung, da- 
mit er den dänilchen Umtrieben begegne und ſich Behorjam 
verſchaffe. 
An die Hohe Proviſoriſche Regierung. 

Pflichtmäßige beridhtlidde Anzeige der Nübelhardesvogtei, 
Amts Sonderburg, betr. die dänijcherjeits unausgeſetzt fort- 
dauernden Einwirkungen und Aufheßereien der Sundewittichen 
Bevölkerung nebit Bitte um |chleunige Detachirung eines mili- 
tairiſchen Commandos nad) der Halbinjel Sundemitt. 

Bereits 8 Tage bat Unterzeidhneter als conſt. Hardesvogt 
für die Nübelharde, Amts Sonderburg, fungirt, ji aber bis 
jegt außer Stande gejehen, eine amtliche Handlung mit Erfolg 
durdyaujegen; denn nidyt nur, daß die dortige Bevölkerung durch 
die allgemein gehaltene Dannewirke, das Sonderburger Wodyen- 
blatt u. a. Flugfchriften, denen fie unbedingten Blauben fchenken, 
zum Ungehorjam gegen die Hohe proviſoriſche Regierung und 
deren Beamte aufgefordert werden, fo finden ſich aud) täglich 
Däniſche Emißäre von dem nahegelegenen Alfen im Sundewitt- 
ſchen ein, die das Volk auf jede möglihe Weile bearbeiten und 
zur Erreichung ihres Zwecks Rein Mittel ſcheuen. Faſt täglid) 
Itellen ji auch Däniſche Officiere in Uniform in Broader ein, 
beſuchen den dortigen Probit Stephenjen!) und ſchaffen dadurd) 
dem Blauben Raum, als wenn die Dänen über Sundewitt zu 
disponiren und das Deutſche Militair dort gar Nichts zu Ichaffen 
hätte, was denn aud) freilich jcheinbar durd) die Abwefenheit 


1) Seit 1834 Paftor zu Broader, richtig: Steffenjen. 
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von Deutijhem Militair beitätigt wird. Und feitdem nun gar 
die ſog. Immediat-Commiſſion in Sonderburg ſich aufgethan hat, 
it dem Unweſen durdyaus ohne Militair nicht zu fteuern; die 
vom Unterzeichneten erlaßenen Publicanda und Eirculaire werden 
durchaus von den Unterofficialen nidyt bekannt gemadt, welche 
dagegen die von der Immediat-Commiſſion geſchickten Tirculaire, 
oft, wohl bona fide, circuliren laßen; fo oft die Sandmänner 
einen Befehl von mir empfangen, erjcheinen fie gar nidht, 
fondern laufen in der Regel erft nad) Sonderburg und holen 
li) bei den dortigen Däniſchen Beamten, namentlid) dem Amt: 
mann “Johannjen, Rath, und wie diejer ausfällt, bedarf Reiner 


Erwähnung. Wenn nun jo einerjeits die Beamten, namentlih . 


der Amtmann Johannjen und der Probit Stephenfen die Sand- 
männer in ihrer Widerjpenftigkeit gegen die rechtmäßige Behörde 
beftärken und die Sandleute wiederum den gemeinen Mann am 
Bängelbande führen und wenn dazu nod) andererjeits die |. 9. 
Jmmediat-Commilfion mehrere von’ der Hohen propiforifchen 
Regierung erlaßene Berordnungen aufgehoben und dieje Auf: 
bebung in der Nübelharde hat bekannt madyen laken, 3. B. die 
Verordnungen vom 31. Juli d. J. betr. eine Einkommen, jowie 
Grund-⸗ und Hnpothekenfteuer, fo ift es klar, daß es der Hardes- 
vogtei ohne ein entjprechendes zu ihrer Dispofition jtehendes 
Militaircommando unmöglid) ijt, die Unterthanen zum Behorjam 
und zur gejeglihen Ordnung zu bringen. Da fünf Dörfer zur 
Nübelharde gehören, jo wären nad) des Unterzeichneten unmaß— 
geblihen Meinung wenigitens 200 Mann zur Beugung des 
wideripenjtigen Willens der Bevölkerung erforderlid) und erlaube 
ih mir daher ehrerbietigft die ſchleunigſte Detadyirung eines 
ſolchen Militaircommandos nad) der Halbinjel Sundemwitt, zu: 
glei) aber aud) die Verfügung der Maaßregeln zu beantragen, 
weldhe die Hohe provijoriiche Regierung gegen Perjonen wie 
der Propſt Stephenfen in Broader und der Amtmann “Johannjen 
in Sonderburg für nothwendig halten mödjte. 


Nübel-Hardespogtei, d. 25. Septbr. 1848. 
ehrerbietigit 
ge3. Niſſen, conit. 
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Über die Verhandlungen zur Einjeßung einer von Preußen 
und Dänemark zugleid, anerkannten Fünfmänner-Regierung 
verweile id) auf Schleidens Schriften. Die Immediat-Rommillion 
wurde von Dänemark, wenn auch widerwillig, aufgegeben, 
Moltke fallen gelaffen und am 22. Oktober zu Bottorp die 
„Bemeinfame Regierung“ unter der Leitung des Brafen Theodor 
von Reventlow injtalliert. Bonin war inzwiſchen am 27. September 
von der Provijoriicdyen Regierung zum Beneralleutnant und 
Höchſtkommandierenden der Schleswig-Holjteinifhen Armee er: 
nannt worden. Aud) über andere Punkte als die „Bemeinjame 
Regierung” gab es Reibereien mit den Dänen. Id) teile aus 
Bonins Nachlaß nod) zur Ergänzung der „Aktenftücke” folgende 
Scyreiben mit. 

Beneral von Hanjen, Befehlshaber der Däniſchen Truppen 
auf Aljen!), beichwert jih, daß Scyleswig-Holfteiniihe Truppen 
im Sundewitt einquartiert jind (dies war die ‚Folge der däni- 
ſchen geheimen Arbeit für die Immediat-Kommiſſion). Er hält 
das für einen Verſtoß gegen die Konvention. 


Sönderborg, YIten Octobr 1848. 


An den Aöniglid) preußiſchen Beneralmajor, 
Höhitkommandirenden der Deutichen Truppen 
in den Herzogthümern Schleswig und Holitein, 
Herrn von Bonin, Ritter Hoher Orden, 
Hochwohlgeboren. 


Es haben ſich in der letzten Zeit öfters Detaſchements von 
ſchleswig-holſteiniſchen Truppen, vielleicht auch von deutſchen 
Bundes-Truppen in Sattrup, Stendrup, Broager und umliegen— 
den Dörfern gezeigt; auch ſollen dieſe Truppen den Berichten 
der Einwohner zufolge daſelbſt einquartirt worden ſein. Selbſt 
dicht am Alsſund, bei dem hieſigen Brückenkopf ſind heute und 
geſtern bewaffnete Abtheilungen der gedachten Truppen geſehen 
worden. 

Dem Beilt und dem Wortlaut der von Sr. Majeſtät dem 
König von Preußen ratificirten Waffenjtillitands-Convention vom 





1) Nachher däniſcher Kriegsminiſter. 
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26ten Auguſt zufolge können in den oben genannten Bezirken 
keine andere Truppengattungen jid) aufhalten als eingeborne 
Ichleswigihe Truppen, die von der dem 7ten Artikel der Con— 
vention gemäß ernannten Commilfion zum Zwecke der Aufredht: 
haltung der öffentlidyen Ruhe dahin verlegt werden möchten. 

Da nun jene Truppenabtheilungen, jelbjt wenn jie aus 
lauter eingebornen Scdyleswigern beitehen, von der genannten 
Comniilfion Reine Befehle empfangen haben, jo ilt ihr Erjcheinen 
in den oben erwähnten Orten — die zumal außerhalb der nad) 
dem 2ten Artikel der Convention von Atsböl über Baurup nad) 
Warnäs gezogenen Demarcationslinie liegen — eine Misadtung 
. der Convention, auf weldye id), fo wie ich ſchon am 28ten v. M.!) 
die Ehre gehabt habe, Ew. Hochwohlgeboren mehrere dergleichen 
Puncte anzuzeigen, mir erlaube, die Aufmerkjamkeit Ew. Hoch— 
wohlgeboren hinzulenken. 

Ih bitte Ew. Hodywohlgeboren die Verſicherung meiner 
ausgezeichneten Hochachtung zu genehmigen. 

v. Hanſen, 
Beneralmajor und Höchſtkommandirender 
auf der Injel Aljen. 


Bonin an Hanſen. 
Mundirt 13. 10. 48. 
An den Königl. Däniſchen General-Major und 


Höchſtkommandirenden auf der Inſel Alſen 
Herrn von Hanſen, Hochwohlgeboren. 


Ew. Hochwohlgeboren ſehr geehrtes Schreiben d. d. Sonder- 
burg, den 28ten September habe ich erhalten und daraus mit 
Bedauern den Vorwurf entnommen, daß Preußiſcher Seits den 
Bedingungen der Waffenſtillſtands-Convention von Malmö nicht 
nachgekommen ſei. 

Ein großer Theil der von Ew. Hochwohlgeboren erhobenen 
Beſchwerden begründet ſich auf die von mir ausgeſprochene und 
bethätigte Anſicht, daß die auf der Inſel Alſen zuſammengetretene 


I) Das Schreiben iſt nicht erhalten; der Inhalt ergibt ſich aus dem 
folgenden Briefe Bonins. 
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„Königlich Dänifdye Immediat-Rommilfion” im Wejen und im 
Namen von jener einzujegenden „gemeinjamen Regierung für 
die beiden Herzogthümer” durchaus verſchieden fei und nicht als 
eine rechtmäßig beftehende betrachtet werden könne, da fie weder 
den einzelnen Beltimmungen des 8 7 der Waffenſtillſtands-Con— 
vention entjpridyt noch von beiden Hohen Rontrahirenden Theilen 
gemeinjhaftlid) eingejeßt worden ilt. 

Wenn Ew. H. mir indeß ſelbſt die Mittheilung madyen, daß 
der Königl. Däniſche Kommißar Kammerherr v. Reed beauf: 
tragt ilt, in Berlin die nöthigen Schritte vorzunehmen, um die 
Hindernike wegzuräumen, weldye der vollftändigen Ausführung 
der Waffenitillftands-Eonvention nod) entgegenitehen, und wenn 
mir ferner aus Berlin die amtlidhe Benachrichtigung zugegangen 
it, daß dieſe Berhandlungen zu einem befriedigenden Rejultat 
geführt haben, jo dürfte dies die Richtigkeit meiner entſchieden 
ausgeſprochenen Anjicht bejtätigen, und id) glaube deshalb über 
die Frage der „Königlichen Immediat-Kommiſſion“, injofern es 
nur dieſe ſelbſt betrifft, als über eine erledigte hinweggehen zu 
können. 

Id) darf Ew. Hochwohlgeboren indeß nicht verhehlen, daß 
id) der Ueberzeugung gelebt habe, es würde von dem Augen: 
blick an, wo in Berlin durd) den Kammerherrn v. Reedß neue 
Berhandlungen über die Perfonenfrage eingeleitet worden ſind, 
die Thätigkeit der Königlichen Immediat-Rommißion ſiſtiren. 
Bei der ferneren Wirkjamkeit derfelben ift Befahr vorhanden, 
daß die gejeglihhe Ordnung im Lande geitört werde, und id) 
muß binzufügen, daß id) es für ernite Pflicht eradhte, das Land 
mit den mir zu Bebote jtehenden Mitteln vor der Anardie zu 
\hüßen. Die meinen „Befehlen unterjtellten Truppen werden 
indeß bierzu ausreichen, und muß id) Ew. Hodywohlgeboren 
Anerbieten mir mit den Königlid) Däniſchen Truppen behülflid) 
zu jein, ablehnen. | 

Mas das Tragen der Däniſchen Kokarden anbetrifft, Jo 
wird dies von den Behörden der Herzogthümer den Unterthanen 
Sr. Majeltät des Königs von Dänemark nidyt verwehrt werden. 
Infofern man fid) indeß diefer Kokarden und der Dänildyen 
ahnen als Partheizeidyen bedient, um Unordnungen zu erregen, 
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ilt es Pflicht, die Urfadhen der Ruheftörungen hinwegzuräumen. 
Es liegt in der Natur der Sadye, daß der Punkt erſt beim 
definitiven Frieden vollitändige Erledigung finden kann. 


Ew. Hochwohlgeboren bejchweren ſich ferner, daß ver: 
\hiedene nad) Rendsburg transportirte Befangene nody nid! 
freigegeben jeien. Dieje Individuen find aber nidyt als Ariegs: 
oder politiiche Befangene anzujehen; fie find vielmehr wegen 
Bergehen und Verbrechen anderer Art gefänglidy eingezogen, 
und ihre fortdauernde Inhaftirung Bann, da es Scdyleswig: 
Holiteiner jind, Keinen geredhtfertigten Brund zur Bejchwerde 
abgeben. 


Auf den ferneren Inhalt Ew. Hodywohlgeboren Schreibens 
in Betreff des Tapt. v. Dreyer’) und Lieut. Peterjen, eingehend, 
lehe ich mid) genötigt zu bemerken, daß während der Dauer 
des Waffenſtillſtandes Hod)denjelben wohl nur die Beredytigung 
zuſtehe, Offiziere als Ueberbringer von Briefen an mid) abzu: 
enden; dagegen Rann id; Ew. Hodywohlgeboren und jedem an: 

dern Däniſchen Beamten die Befugniß nit einräumen, Offiziere 
oder andere Perfonen mit offiziellen Aufträgen an die einzelnen 
Behörden der Herzogthümer zu jenden. 


Wenn aber Militair- oder Civil-Perſonen von Königl. 
Dänilhen Behörden in die Herzogthümer gejendet werden, um 
durd) Verbreitung von Proclamationen etc. die Bemüther auf: 
zuregen und das BolR zum Ungehorjam gegen die Obrigkeit 
3u bewegen, jo muß gegen ein joldyes Berfahren, als dem Sinne 
der Waffenitillitands: Convention zuwiderlaufend, energiſch Ein 
ſprache erhoben werden. 


Id appellire an Euer Hochwohlgeboren militairiſches Ur: 
theil, wenn ich nicht zugeben kann, daß Offiziere oder Militairs 
niederen Brades unter irgend einem VBorwande in die Herzog: 
thümer gehen, und .bemerke gleichzeitig, daß ich den unter 
meinen Befehlen ftehenden Truppen die Erlaubniß nidt ertheilen 
werde, die Jütiſche Grenze zu überjchreiten. 


—— 





y Er follte nad) Rendsburg gehen und Schreiben der Immediat- 
Kommiſſion an die Hauptkafje und an das Polthaus abgeben. 
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Menn indeßen bejondere Privat-Berhältniße es einem oder 
dem anderen Militair der Königl. Däniſchen Armee wünſchens— 
werth maden jollten, die Herzogthümer zu betreten, jo werde 
id) auf einen desfalligen Antrag gern bereit jein, die Erlaubniß 
hierzu zu ertheilen, wobei id) die zuverſichtliche Ueberzeugung 
ausſpreche, daß hiervon nur in der loyaliten Weile Bebraud) 
gemadht werden wird. 


Mas die verweigerte Herausgabe der von den Holiteini- 
Ichen Behörden in Belig genommenen Schiffe Elbe und fiel 
anbetrifft!), jo bemerke id) ganz ergebenit, daß, wenn Meinungs: 
verfchiedenheiten über die Waffenftillftands-Convention eintreten, 
die beiderjeitigen Königlid)en Kommißare dazu beftellt find, ſich 
über die betreffenden Punkte miteinander zu verjtändigen. 

Auf Ew. H. ferneres Schreiben vom 9ten d. M., weldyes 
ich, von meiner Injpektionsreije zurückgekehrt, joeben erbredye, 
beehre ich mid) ganz ergebenjt zu erwidern, daß auf die amt: 
lihe Anzeige, daß in Broadker und Umgegend Ruheltörungen 
und WiderjeglidjReiten gegen die Behörden vorgefallen jeien, 
eine Abtheiling Scyleswigjcher Truppen aus dem Brunde dort: 
hin gefendet worden ilt, um die Behörden bei Aufrechthaltung 
der Ordnung zu unterjtüßen. Es iſt diefe Abtheilung angewiejen, 
nur auf Requilition der Obrigkeit einzufchreiten und fid) auf die 
angedeutete polizeilihe Wirkjamkeit zu bejchränken. 

In GBemäßheit des Artikels 6 der Waffenitillitands-CTon- 
vention find Schleswigſche Truppen zur Aufrechthaltung der 
öffentliden Ruhe auf dem Feſtlande des Herzogthums Schleswig 
zu verwenden. Ich hege deshalb die Ueberzeugung, daß Ew. 9. 
in der Ausführung diejes Artikels Reine Verlegung der Ton» 
vention erkennen, und es aud) für nöthig eradhten werden, die 
neuerdings auf dem diesfeitigen Ufer des Alsjundes aufgeltellte 
Däniſche Wade, falls jelbige nod) dort poltirt fein jollte, nad) 
der Inſel Alſen zurückzuziehen, denn als Demarkationslinie 
gegen die Injel Alfen Rann id) nur das Meer betradhten. 

I!) Bgl. Aktenjt. S. 562, Anm. Der in Bonins Nachlaß ſich findende 
Briefwedfel des däniſchen Rommandeurs Steen-Bille mit dem Oberpräfi- 
denten zu Altona und andern Behörden bringt nidts Neues. 
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Nachdem id) fomit die verjchiedenen von Ew. Hodywohl: 
geboren erhobenen Beſchwerden beleudhtet habe, kann id) nidht 
unterlaßen, auf den von Hochdenſelben gebraudten Ausdruck 
„Zruppen der Injurgenten” zurückzukommen. Ic muß voraus: 
legen, daß bierunter die Truppen der Schleswig-Holſteiniſchen 
Armee veritanden werden, und bemerke deshalb, daß die Waffen: 
ſtillſtands-Convention jenen Ausdruk nidyt kennt, daß in diefer 
ftets von Truppen aus den Herzogthümern Schleswig und Hol: 
ftein gejprodyen wird und lebtere hierin als ein Theil der Deut: 
\chen Bundes-Armee bezeichnet werden. Ich kann es nidyt für 
würdig und angemeßen erachten, ein Lontingent der Deutjchen 
Bundes-Armee mit dem Ausdruk „Injurgenten“ zu belegen, 
und muß es der Beurtbheilung Ew. Hodywohlgeboren anheim— 
geben, ob dieſer Ausdruk in einem officiellen Schreiben Plaß 
finden konnte, das an mid), den kommandirenden Beneral der 
in Rede ftehenden Truppen, gerichtet war. Zugleich möchte eine 
derartige Benennung nidyt in Einklang zu bringen jein mit dem 
Beilte der Verſöhnlichkeit, der, jelbit wenn die Waffen die 
- Truppen Sr. Majeltät des Königs von Dänemark in die Herzog: 
thümer geführt hätten, vorwalten müßte, um zu einem erfreu- 
lien Ziele zu gelangen. 


Preußen iſt jid) bewußt bei Ausführung des Waffenitill- 
Itandes, den es als den erjten Schritt Zu einer friedlichen Löſung 
der Frage anlieht, Reine Schwierigkeiten erhoben zu haben. 
Dieſem Beilte der Verſöhnlichkeit gemäß bandelnd, darf es mit 
Recht dem einltigen Urtheil der Geſchichte vertrauensvoll ent- 
gegenjehen. 

Ih ſchließe meine Antwort auf Ew. Hodhwohlgeboren 
Schreiben mit der Berlicherung, daß Hochdieſelben midy immer 
bereit finden werden, Differenzen und Schwierigkeiten, die noch 
entitehen möchten, im Geiſte der Mäßigung zu erledigen, und 
erbitte ih mir Hochderer Mitwirkung im gleidyen Sinne. 


Benehmigen Ew. 9. die VBerliherung meiner ausgezeichnet: 
ten Hochachtung. 


v. Bonin. 


Aus dem Nachlaß des Benerals Eduard von Bonin. 47 


In Berlin wurde der Minilterpräfident von Auerswald am 
21. September durch Beneral von Pfuel erjett, Leiter des Aus- 
wärtigen wurde Graf Dönhoff. Ich verweije auf deren Charak- 
terifierung bei Schleiden, S. 147f. Genaue Aenntnis der 
Schleswig: Hollteiniihen Angelegenheit ging ihnen ab; neue 
Direktiven enthalten die drei hier folgenden Schreiben nidt. 
Das erlte ilt von Dönhoff an Major von Wildenbrud) gerid)tet, 
der dem Beneral von Below für die Verhandlungen in Malmö 
beigegeben war und dann in die Herzogtümer geſchickt wurde, 
um über die Stimmung des Landes Bericht zu eritatten. 


Dönhoff an Wildenbrud), 28. September 1848. 

Ew. Hochwohlgeboren habe id) bereits mitgetheilt, da der 
Kgl. Dänische Commißar Herr von Reed zum Zwerk einer Ber: 
Itändigung namentlid) über die Bildung einer neuen Regierung 
bierjelbjt eingetroffen if. Die Bejprechungen mit demjelben 
haben nunmehr zu einem Ergebniß geführt, weldyes Ew. Hod)- 
wohlgeboren aus dem abjhriftlid, beiliegenden Protokoll erjehen 
wollen. Der Königl. Däniſche Kommißar hat dadurd) erklärt, 
daß diejenigen fünf von den im Zujaß-Artikel No I der Waffen: 
ſtillſtands-CTonvention genannten Perjonen, weldye die Agl. 
Regierung als zur Uebernahme des Amtes bereit bezeichnen 
werde, von Sr. Majejtät dem Könige von Dänemark würden 
acceptirt werden. 

Es kommt alſo nur darauf an, daß fünf von den in jene 
Kategorie fallenden , Männern in der Meberzeugung, daß eine 
baldige Beendigung des bisherigen unſichern YZultandes im 
Intereße ihres VBaterlandes dringend wünſchenswert iſt, ſich jo- 
bald als möglid) bereitwillig erklären, damit die Königl. Regierung 
alsdann die weiter erforderliden Schritte thun könne. Nachdem 
der Königl. Dänifche Commißar die Bezeichnung dieſer Perfonen 
innerhalb jener Bränzen uns ganz überlaßen hat, jo kann uns 
nur daran liegen, daß die Wünjche der Herzogthümer möglidjit 
vollitändig berüklichtigt werden und diejenigen Männer in die 
Regierung eintreten, weldye des Vertrauens der Bevölkerung am 
ſicherſten ſind. Es liegt nidyt in unjerem Intereße, irgendwie 
die eine oder die andere jener Perjonen bejonders zu empfehlen, 
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fondern wir erwarten mit PBertrauen von dem Patriotismus 
aller in den Herzogthümern einflußreihen Männer, daß diejelben 
au einer gemeinjamen Berftändigung zujammenwirken werden. 

Es ilt mir daher auch angenehm gewejen, daß der hielige 
Bevollmädjtigte der proviloriihen Regierung, Herr “Jultizrath 
von Scjleiden, ſich bereit erklärt bat, ſich perjönlid in die 
Herzogthümer zu begeben und zu einer ſolchen Berjtändigung 
mitzuwirken. | 

Id darf Ew. Hodhwohlgeboren nicht erſt bemerken, wie 
wünjdyenswert es ilt, daß die Verhandlungen über die zu be- 
zeichnenden fünf Perjonen mit möglichſt geringer Deffentlichkeit 
betrieben werden und daß dabei die vorlichtigite Schonung der 
Aönigl. Däniſchen Regierung jtatt finde, damit nicht durd) irgend 
einen verleßenden Schritt dort eine erneute Animojität hervor- 
gerufen werde. 

Ih erjuhe Ew. Hochwohlgeboren diejes Schreiben dem 
Hr. Beneral von Bonin mitzutheilen und demjelben zu bemerken, 
daß die Königl. Regierung mit ihm in Bezug auf die Schritte 
der ſich als Königlihe Immediat-Lommillion zur gemeinjdyaft- 
lihen Regierung der Herzogthümer bezeichnenden Herren Brafen 
Moltke, Amtmann Johanſen und Biſchof Hanfen vollkommen 
einverftanden ift. 


Berlin, den 28ten September 1848. 


gez. Dönhoff. 
An den Königl. Major etc. 
Herrn von Wildenbrud) 1 
Hohwohlgeboren 
zu Schleswig. 


Dönhoff an Bonin, 17. Oktober 1848. 


Ew. Hohwohlgeboren geehrtes Schreiben vom 16. d. M. 
nebit den Anlagen!) ift mir heut durd) den Lieutenant von Alten 
überreiht worden. Id) erjehe daraus mit Vergnügen die 
günftigen Ausjichten, weldye nunmehr aud) in den Herzogthümern 
felbft für die volljtändige Durdyführung der Waffenitillitands- 


1) Scyreiben und Anlagen nidt im Nachlaß Bonins. 
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Convention ſich darbieten, und die beruhigte, verjöhnenden 
Schritten fid) zuwendende Stimmung der Bevölkerung. 

Da durd) die Bereitwilligkeit der Proviſoriſchen Regierung 
einerjeits ihr Amt niederzulegen, und der fünf Perjonen, über 
weldye die Königliche Regierung im Einverjtändniß mit der 
Proviſoriſchen Tentralgewalt ſich mit der A. Däniſchen Regierung 
vereinigt hatte, andererjeits zur Uebernahme der Berwaltung, 
die Tonltituirung der neuen Regierungs-Behörde nunmehr ge» 
ſichert erfcheint, jo ijt damit der weſentliche Zweck, zu weldyem 
der Major Wildenbrudy in die Herzogthümer gejendet worden, 
erreicht, und ich habe denjelben daher zur Rückkehr autorifirt. 
Ich kann bei diejer Belegenheit nicht unterlaßen, Euer Hod)- 
wohlgeboren meinen Dank für die demfelben jo bereitwillig 
während feiner Sendung zu Theil gewordene Unterjtüßung 
zu jagen. 

Nachdem auf dieſe Weile die Bermittelung, welche Preußen 
bisher zur Bejeitigung formeller Schwierigkeiten hatte über- 
nehmen müſſen, zu einem glücklihen Ziele geführt, und aud) 
durch die Sendung des Syndicus Banks!) nad) Copenhagen 
ein directer Verkehr der Tentralgewalt und ihrer Abgejandten 
mit Dänemark eingeleitet worden, hatte der bisher hier ſich 
aufbaltende K. Däniſche Tommißar, Hr. von Reedß, Rein Be» 
denken mehr, mit dem von der Proviloriihen Tentralgewalt 
ernannten Commißarius, Hrn. Stedmann?), in directe Verbindung 
zu treten, und aud) von unjrer Seite konnte Rein Hinderniß ob: 
walten, demjelben die weitere Führung der Angelegenheiten zu 
überlaßen. Herr Stedmann hat id) demnad) in die Herzog: 
thümer begeben, um daſelbſt die Functionen des im Art. VII 
des Maffenftillftands bezeichneten Commißars auszuüben, und 
zunächſt im Einverfjtändnig und gemeinjdyaftlid mit Hrn. von 
Reedg die zur formellen Einführung der neuen Regierung er: 
forderlien Schritte zu thun. I erſuche demnad) Euer Hod)- 
wohlgeboren, ſich von nun an mit demjelben in Einvernehmen zu 
legen, und zweifle nit, daß Ew. Hodywohlgeboren wirkjame und 
thätige Unterjtügung demjelben in jeder Weile förderlich jein werde. 
u I) Syndikus von Hamburg, Vertreter in Frankfurt. 

3) Bol. Schleiden a. a. D., S. 156, 158 ff. 

Quellen u. Forſchungen, Bd. 6. 4 
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Ueber die in Ewr. Hochwohlgeboren Schreiben berührten, 
von der Däniſchen Regierung durch den GeneralMajor von 
Hanjen zur Sprade gebrachten Punkte wollen Ew. Hodwohl- 
geboren Sid) gefälligit mit den beiderjeitigen Tommißarien in 
Bernehmen jeßen. 

Auch über die Beläftigungen, welcher fid) Schiffe der Herzog- 
thümer Däniſcher Seits wegen Führung der Deutichen Flagge 
oder, der Flagge der Herzogthümer ausgejegt gejehen haben, 
werden die beiden Lommißarien am geeignetiten in Verhandlung 
treten können. 

Scyließlicdh beehre id) mid, Ew. Hochwohlgeboren für die 
Mittheilung Ihres Berihts an den Reichs-Kriegs-Miniſter!), Jo 
wie des Schreibens des DOberjt-Lieutenant Filher*) meinen Dank 
zu jagen, jo wie id) anderweitige Mittheilungen über bemerkens: 
werthe Verhältniße, welche Sie an das Königliche auswärtige 
Minifterium zu richten geneigt fein möchten, jeder Zeit mit 
Interejje entgegennehmen werde. 

Berlin, den 17ten Oktober 1848. Ä 
Dönhoff. 
An den Königl. Beneral-Major Commandirenden 

der Bundestruppen in den Herzogthümern 

Schleswig und Holitein Herrn von Bonin 
Hochwohlgeboren zu Schleswig. 


Pfuel an Bonin, 20. Oktober 1848. 

Ew. Hochwohlgeboren kann ich in ergebenſter Erwiederung 
auf Ihr gefälliges Schreiben vom 17ten d. M. die Verſicherung 
geben, daß das von Ihnen in Beziehung auf die Uebernahme 
des Befehls über das Schleswig-Holſteiniſche Truppen-Eontingent 


beobadtete Berfahren einer Ihnen ungünftigen Deutung in 


keiner Hinfidt unterlegen hat?). Se. Majeftät der König und 
Allerhödjltjeine Regierung hegen volles Bertrauen zu Ihren 





1) General E. von Peucker. 

2) Rat im preußifchen Ariegsminifterium. 

8) In altpreußifhen Kreifen war das der Fall, da die Erhebung 
Schleswig-Holfteins als Auflehnung gegen die legitime Regierung ange- 
jehen wurde. 
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treuen Geſinnungen und verkennen keineswegs, daB Sie zu. 
gleid) dem Preußifchen Intereffe dienen, indem Sie für den 
guten Zultand der Schleswig-Holſteinſchen Truppen thätig jind. 

Da Ew. Hodwohlgeboren aber als der proviſoriſchen 
deutihen Tentralgewalt für Bundeszwecke zur Dispolition ge- 
jtellt zu betrachten find, jo wird es wefentlid) darauf ankommen, 
ob dieſe Ihre beiden Stellungen mit einander verträglid) 
eradhtet, worüber die Erklärung mit Nächſtem zu erwarten Steht. 


Berlin den 20ten October 1848. 
Der Minilter- Präfident und Ariegsminiiter. 


v. Dfuel. 


An uſw. von Bonin. 


Das Reidysminifterium des Krieges, Min. Peucker, beitätigte 
am 23. Oktober Bonin als Oberbefehlshaber der in den Herzog- 
tümern ftehenden Reicdhstruppen. 

Wildenbrud hatte ſchon durdy feine Tätigkeit im April 
lid) ein nicht unberedytigtes Mißtrauen erworben; fein Verhalten 
im September (vgl. Scyleiden S. 154) und ſcharfe Zeitungs: 
artikel veranlaßten, daß er in Kiel am 21. September durd) 
eine Katzenmuſik beläjtigt wurde. Die Proviſoriſche Regierung 
\ah die Sadye als Flegelei von unreifen Bejellen und Lehr: 
burjhen an; Wildenbrud) war damit unzufrieden und bejchwerte 
li) über dieſe Auffallung; weitere ‘Folgen hatte der Vorfall 
nicht, da Schleiden in Berlin die erforderlihen Aufklärungen 
gab. Doch mag aus Bonins Papieren die Darltellung Wilden: 
brudys bier folgen. 


MWildenbrud) an die Proviſoriſche Regierung. 

Die geehrte Zujchrift der provijor. Regierung der Herzog» 
thümer Sdyleswig u. Holjltein vom 26. d. M. veranlakt mid) 
zu folgender ergebeniter Erwiderung. 

Es hat die Reg. S. M. d. Königs von Preußen mid) mit 
der Einleitung der Mabregeln beauftragt, weldye eine Aus— 
führung der zu Malmoe mit Vollmacht der propij. Tentral- 
Bewalt Deutichlands abgeſchloſſenen Waffenjtillitands-Tonvention 

4* 
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zum giele hatten. Diejer Schritt der K. Preuß. Reg. ijt durd) 
ein Schreiben des Minifters v. Auerswald der provij. Reg. der 
Herzogthümer notifizirt worden. Bleichzeitig ijt die Reg. S. M. 
des Königs v. Dänemark und Herzogs v. Schleswig und Hol— 
ltein, als die des rechtmäßigen Landesherrn, in desjem (sic!) 
Namen als redenden Beweis ihrer Loyalität die provi). Reg. 
der Herzogthümer die diefen Landestheilen neuerdings ertheilte 
Berfafjung annahm und publicirte, von diejer Ernennung in 
Aenntniß gelegt worden. Eine weitere Anerkennung von Seiten 
der proviſ. Reg. als einer, ihren eigenen Erklärungen zufolge, 
unter der oberen Leitung der proviſ. Tentral-Bewalt Deutſch— 
lands ftehenden Behörde, Ronnte daher von mir ebenjo wenig 
gefuht werden als eine eigentlidhe Accreditirung in meiner 
offiziellen Eigenihaft bei der provij. Regierung der Herzog⸗ 
thümer in den Anſichten der Preußilhen Reg. begründet war. 
Sollte die provij. Reg. in Betreff der bier angeführten That 
laden noch Zweifel hegen, jo wird die Mittheilung der theil- 
weile abjchriftlid) beigefügten, mir als Bollmadjt dienenden 
Initruction fie zu heben geeignet fein. 

Wenn ich über eine mir in meiner offiziellen Eigenſchaft 
zugefügte Beleidigung Klage zu führen nidyt umhin konnte, jo 
bemerke id) zuvörderſt, daß id) vollſtändig denjelben Schritt 
gethan haben würde, wenn id) nit in einer |peciellen Million 
der KR. Preuß. Reg., jondern einfach in meiner Eigenſchaft als 
höherer DOfficier des Preuß. Heeres oder als durchreifender 
Drivatmann in Kiel anwejend gewejen wäre. 

Es ift mir wohl bekannt, daß die meilten Regierungen 
Deutichlands zur Zeit entweder nidyt gejonnen oder nidyt im 
Stande find, den Aundgebungen, nit jowohl des „Unmutbs 
der Bevölkerung”, wie ſich die Zuſchrift vom 26. d. M. auszu- 
drücken beliebt, jondern den rohen Aeußerungen pöbelhafter 
Frechheit und Bejegloligkeit, der Verachtung aller Sitte, aller 
Drdnung, aller ſonſt geſicherten Rechte gebührend entgegenzu= 
treten. Ob man dieſe Aeußerungen ignoriren und durd) Joldyes 
Verfahren einer immer mädhtiger, unbeilvoller ſich dDokumentiren- 
den terroriltiihen Pöbelherrihaft den Weg bahnen, ob man 
diefem Unwefen zu fteuern wenigjtens verſuchen will, jo lange 
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dasjelbe diejenige Höhe nod) nicht erreicht hat, zu der es in den 
legten Tagen am Site jelbjt der provij. Central-Bewalt ge- 
diehen ift, das eben ilt die “Frage, über deren Löjung ich mit 
der proviſ. Reg. der Herzogthümer Reineswegs einveritanden bin. 

Menn ich demnad) bei ſolchem Divergiren der Anlichten in 
einer mid) betreffenden Angelegenheit die meinige als die maß— 
gebende betradjte, jo wird dies der prov. Reg. der Herzog: 
thümer nur natürlid) erſcheinen, jo‘ wie ferner der Umitand 
daß ich die auf ein Ignoriren folder Demonitrationen gerichteten 
Rathſchläge des geehrten Schreibens vom 26. d., jo gut fie ge— 
meint fein mögen, entjchieden zurückweile. 

Daß in einer Stadt, welche der Sit der Repräjentation 
des Landes ilt, ein Haufe von vielen Hunderten von Menſchen, 
aljo Reineswegs einige Straßenbuben, wie diejes das Schreiben 
vom 26. d. jagt, unter den Fenſtern eines Preußiſchen Officiers, 
der jede Gelegenheit, die die verflojlenen Monate boten, ſeine 
Bruft den däniſchen Kugeln für die Sache der Herzogthümer in 
Gemeinſchaft mit feinen Preußiſchen Camraden zu bieten, frei- 
willig ergriff, die ſchmählichſten Schimpfreden auf Preußen und 
auf deflen König und Regierung ausitoßen durften, daß dieles 
mindeltens 1!/a Stunden hindurch andauerte, daß die Fenſter 
meiner Wohnung zertrümmert, ja diejelbe durch eine Anzahl 
von Ruheſtörern durchſucht wurde, von denen |chwerlid) einer 
dem legten Däniſchen Soldaten in die Augen zu jehen gewagt, 
nod) jemals andere DBeweije jeiner Baterlandsliebe gegeben 
hatte als die, welche fi) auf dem Kieler Straßenpflafter wohl: 
feil genug äußern lajlen, daß Alles dieſes geihah, ohne daß 
von Seiten der Behörde aud) nur ein Verſuch gemacht wurde, 
diefem Unwejen zu Iteuern, diefes war es, was mid) veranlaßte, 
bei der‘ proviſ. Reg. der Herzogthümer als der zur Zeit in diejen 
Landestheilen beftehenden und für die Aufredhterhaltung der 
Ordnung verantwortlichen Behörde eine Unterjuchung und Be: 
Itrafung diejes Unfugs zu beantragen. 

Id) formulirte diefen Antrag — und einen anderen konnte 
ih nicht ſtellen — indeß nit eher als 2 volle Tage nad) 
jenem Ereigniß, um der provil. Reg. der Herzogthümer Zeit zu 
geben, durd) eine Yeußerung des Bedauerns über das Bejchehene 
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mir gegenüber, ſo wie einen mißbilligenden Erlaß an die Polizei— 
Behörden der Stadt Kiel, der Sache auf eine Weiſe ein Ende 
zu machen, welche mir vollkommen genügt hätte, ſobald ſie aus 
dem freien Antriebe der proviſ. Reg. der Herzogthümer her— 
vorging. Die beftehenden Schwierigkeiten und Verwicelungen 
noch unauflöslidyer zu geftalten als fie bereits jind, und als man 
von allen Seiten ber bemüht iſt jie zu madyen, hat wahrlidy in 
meinen Beltrebungen nimmer gelegen. 

Wenn die der proviſ. Reg. aus „privaten Quellen” zuge 
kommenen Nadyridyten den Vorfall anders und unbedeutender 
Ihildern, jo Rann id) dieje Quellen nur als völlig unlauter und 
unzuverläflig bezeicdynen. Das geehrte Mitglied der provij. Reg., 
Hr. Bremer, welcher ſich bei mir befand und nad) einem frucht— 
loſen Verſuche, jih bei der tobenden Menge Behör zu jchaffen, 
entfernte, ehe nod) der Tumult jeine Höhe erreicht hatte, wird 
am beiten bezeugen können, daB es ſich nit um die Aeußerungen 
des Unmuths einiger Straßenbuben handelte. Dasjelbe wird 
das Mitglied der conjtituirenden Berfammlung, Hr. Samwer, 
bezeugen müſſen, der fjih im Beginn des Auftritts in meinem 
gimmer befand, und ebenfalls ohne wiederzukehren, allerdings 
unter den trojtreicdyiten Betheuerungen des Mitgefühls und der 
Entrüjtung davonging. | 

Die provij. Reg. der Herzogthümer wird, wenn weder die 
Urheber diejes betrübenden Auftritts nod) die Polizei-Behörden, 
die nicht einmal den Berjud) madjten, ihre Pfliht zu erfüllen, 
zur Rechenſchaft gezogen werden, ſich in die Alternative verjegt 
leben, entweder einzugeltehen, daß ſie zur Zeit unfähig tt 
ſolche Pöbelercejle zu verhindern oder zu ahnden, oder aber 
daß fie diejelben troßdem ungeahndet läßt, jie demnad) billigt 
und gutheißt. 

Die Faſſung des geehrten Schreibens vom 26. d. M. iſt 
ganz geeignet mir den Eintritt diejes leßteren Falles, d. h. die 
Erfolglofigkeit der von der prov. Reg. der Herzogthümer ange: 
Itellten Nachforſchungen wahrſcheinlich zu mad)en. 

Bei der Bewißheit nit mehr lange Zeit gezwungen zu 
fein in einer Stellung zu verharren, deren Uebernahme id) von 
Haufe aus einzig als ein meiner Dienjtpflidt gebradytes ſchweres 
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Opfer anfah, werde ich auch diefe Erfahrung den vielen anderen 
unerquicklichen und ſchmerzlichen zugejellen, zu denen ein längerer 
Aufenthalt in den Herzogthümern mir jo wie mandyem Anderen 
nur zu reichliche Belegenheit geboten hat. 


Schleswig, d. 30. September 1848. 
(ge3.) v. Wildenbrud). 


— — — — — 


Bonins Entlaſſungsgeſuch. 

Als Befehlshaber des Schleswig-Holſteiniſchen Heeres hatte 
Bonin vor allem dafür zu forgen, daß es für den Tall eines 
neuen Arieges dem däniſchen ſchlagfertig entgegentreten könnte. 
Über die Berhältniffe in Schleswig berichtete er auch feinem 
früheren Borgejegten, Beneral von Wrangel; leider liegt dies 
Schreiben nit vor, nur eine Antwort Wrangels vom 10. November, 
in dem er feine dauernde Teilnahme an dem Wohl des Landes, 
wo er „ruhmpoll” gekämpft, ausiprid)t. 


Charlottenburg, den 10. November 1848. 


An 
den Aönigl. Preuß. Beneral- Major und Ober: 
befehlshaber der Deutjchen Reidhstruppen in den 
Herzogthümern Schleswig und Holltein, Ritter pp. 
Herrn v. Bonin, Hohwohlgeboren 
zu Schleswig. 


Ew. Hodywohlgeboren haben mir durd) Deren gefälliges 
Schreiben vom 5ten d. Mts. jo intereflante Mittheilungen über 
den gegenwärtigen Zultand von Sdyleswig gemacht, dab id) 
Ihnen nur meinen beiten Dank dafür jagen Rann; der Antheil, 
den id) an dem Wohl diefes Landes nehme, für das die 
Preußiſche Armee mit ihren deutjchen Brüdern ruhmvoll gekämpft 
bat, ilt dauernd und jo groß bei mir, daß id) den Wunjd) nicht 
unterdrücken Rann, auch ferner von demjelben zu hören, und 
da Rann id) mid) an niemand befjer wenden, um diejen Wunſch 
erfüllt zu jehen, als an Sie, meinen hochverehrten Beneral, der 
mir jo treulid) in jenem Kampf beigeltanden bat. Wenn es 
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daher Ihre Zeit geftattet, mir dann und wann von bejonders 
wichtigen Angelegenheiten diejes Landes, dejjen Wohl jebt zum 
großen Theil in Ihren Händen liegt, Kenntniß zu geben, fo 
würden Sie mid) dadurd) von Neuem verpflichten; unter allen 
Umjtänden aber verbleibe id) mit der vorzüglichſten Hochachtung 
Ihr 
ganz ergebeniter 
(m. p.) v. Wrangel 
Beneral der Tavallerie. 


— — — — —— 


Leider wurde Bonins Arbeit durch einen ſchweren Verſtoß 
gegen die Disziplin gejtört (vgl. Schleiden, S. 245 f.). Preußiſche 
Truppen, die in Scleswig-Holitein gekämpft hatten und in 
Berlin zur Wiederherjtellung der Ordnung einrücten, wurden 
von Holjteiniihen Soldaten am 19. November öffentlid aufge- 
fordert, „nicht gegen das Volk zu kämpfen und dem verfaflungs= 
widrigen Befehl des Königs nit Folge zu leilten“, Als Bonin 
in einem Armeebefehl vor jolhem Treiben warnte, lehnten ſich 
befonders Pontoniere durdy eine Erklärung vom 3. Dezember 
öffentlid) dagegen auf. Die vom Ariegsgeridyt verhängte ſchwere 
Strafe mußte von der Bemeinfamen Regierung aufgehoben 
werden, da das alte däniſche Ariegsgejeg nicht mehr giltig Jei. 
Bonin verlangte nun feine Entlafjung, da die beitehenden Ariegs- 
artikel nicht genügten. Zahlreiche Zufchriften aus dem Lande 
und die dringenden Geſuche der Regierung bewogen ihn aber, 
mit Zultimmung der Preußilchen Regierung feine Stellung zu 
behalten. 

Bon den zujtimmenden Scyriften hat Bonin im Nachlaß 
keine aufbewahrt, wohl aber eine gegen ihn geridytete. Sie 
ſtammt von dem Itzehoer Bürgerverein, der jid) ebenjo wie der 
dortige Deutſche Verein durd) feine jtark demokratijche Belinnung 
und feine Wichtigtuerei in Geſuchen und Adreſſen keinen Ruhm 
erworben bat (vgl. meine Geſchichte der Stadt Itzehoe, S. 166 
bis 168). Das Scdriftitük, das ſchon durch die Weglafjung 
des „v.“ vor Bonin charakteriſtiſch iſt, verdient, hier mitgeteilt 
zu werden. Aud die Schreiben der Bemeinjamen Regierung 





— —— — — — — 
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an Bonin und das preußiſche Minilterium ſowie die Beitätigung 
Bonins in jeiner Stellung lafje id) folgen. 


P.P. 


In Folge des von dem Oberbefehlshaber der Schlesw. 
Holft. Truppen, dem Preuß. Beneral:Lieutenant Bonin, erlaßenen 
Armeebefehls vom 20ten Nov. d. J. in Beranlaßung einer von 
dem 7ten Bataillon Schlesw. Hollt. Truppen an die Preuß. 
Soldaten, welche in Schlesw. Holitein mit gefochten haben, ge: 
rihteten Aufforderung: „nicht gegen das Baterland zu fechten“, 
erklärt der Itzehoer Bürgerverein, er finde: 


1. daß dadurd) nicht zum Ungehorjam und Verrat gegen 
den König aufgefordert jei; denn: 


a. es heißt ausdrücklich in derjelben: Ihr jollt Eure 
Maffen nit gegen Euren König Rehren. 


b. Die Preuß. Truppen werden nur aufgefordert, die 
Beichlüße ihrer National-Berfammlung, weldye aud) 
der Aönig, in Folge feines gegebenen Wortes, 
achten mußte, aufrecht zu erhalten. 


2. Daß in dieſer Aufforderung Rein verbrecheriſches 
Treiben liege, denn: 


a. die Adreßgeber find offenbar nur von dem edlen 
Beltreben durdhdrungen, Unordnung und Blutver: 
gießen, Bernihtung der errungenen Freiheiten 
durch Wortlofigkeit des Königs zu verhindern. 


b. $Fordert die Adreße durchaus’ nicht zu gewaltjamen 
Schritten, zur Aränkung irgend weldyer Rechte auf. 


3. Daß eine Befolgung der in der Adreße ausgelprodyenen 
Brundjäße keineswegs den Blanz der Preuß. Waffen 
mit unauslöſchlicher Schmach bedecken werde, denn: 

Die größte Schmach, weldye auf Waffen ge: 
häuft werden Rann, ilt Bater- und Brudermord, 
it Aränkung jeder Rechte eines Bolkes " Be: 
fehl eines Tyrannen. 
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4. Daß der Beneral-Lieutenant Rein Redyt habe, im 
Voraus, ohne Unterſuchung, ein Verdammungs⸗Ur— 
theil über die Adreßgeber zu fällen, da 

"nad Artikel 23 des Staatsgrundgejeges für 
Schlesw. Holjtein ein jeder Schlesw. Holit. Staats- 
bürger das Recht hat, feine Meinung durch Wort 
und Schrift, frei zu äußern. 

Der Bürger:Berein glaubt jomit, daß der Herr Beneral- 
Lieutenant Bonin nicht von dem Beilte bejeelt. jei, der den 
gerechten Anforderungen unjrer Zeit und den Berhältnißen 
unfres Landes genüge. 

Er glaubt nit, daß Derjenige für die wahre Freiheit 
eines Bolkes känpfen wird, der das Wohl des großen Banzen 
der offenbaren Willkühr des Einzelnen unterordnet. 


Itzehoe, den Iten Dec. 1848. 


Im QAuftrage des Itzehoer Bürgervereins. 


Die Direktion: 
J. Jenſen C. Dohrn 
Wortführer. Schriftführer. 
An 
den Herrn General-Lieutenant Bonin 
in Schleswig. 





Die Gemeinſame Regierung dankt Bonin für ſeine Bereit— 
willigkeit, das Kommando fortzuführen. 

Die gemeinſame Regierung hat mit lebhafter Freude Ew. 
Excellenz gefällige Mittheilung vom 25ten d. M. empfangen, 
derzufolge Sie Sich, nachdem Ihnen eine desfällige Ermächtigung 
von dem Reichsminiſterio des Krieges zu Theil geworden, zur 
definitiven Fortführung des Special-Commandos über die 
Schyleswig-Holfteiniihen Truppen unter der Borausjeßung bereit 
erklärt haben, daß auch Se. Majejtät der König von Preußen 
Ihnen die Erlaubniß hiezu nidyt vorenthält. 

‘je größer der Berluft gewejen fein würde, weldyen das 
ganze Land und insbejondere die in der Organijation begriffene 
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Scleswig-Holfteinijdhye Armee erlitten haben würde, wenn Ew. 
Ercellenz den Befehl über jelbige niedergelegt hätten, je fühl: 
barer diejer Verluſt unter den gegenwärtigen Berbhältniljen 
gewejen fein würde, und je dringender und jehnlidyer daher 
von allen Seiten der Wunſch ausgeiprodyen worden iſt, daß Sie 
dem Lande und der Armee erhalten werden möchten, um jo mehr 
fühlt die Regierung jid) zum Danke für den von Ihnen gefaßten 
Beſchluß verpflichtet. Mit Ew. Ercellenz giebt jid) die Regierung 
der beitimmten Hoffnung hin, daß die unzweideutig Rund ge: 
wordene Stimmung der großen Majorität des Landes über die 
Statt gehabten beklagenswerthen "Fälle von Infubordination in 
der Armee einen günftigen Einfluß auf den Beilt der Truppen 
äußern werden und daß während des Waffenitillitandes die 
Disciplin in der Armee mit den gegebenen Mitteln wird auf: 
recht erhalten werden können. 

Mit Rükliht auf die von Ew. Ercellenz ausgejprod)ene 
Borausjegung der ferneren Fortführung des [peciellen Tom: 
mandos über die Schleswig: Holfteiniihen Truppen hat die 
gemeinjame Regierung ſich, jofort an das Königliche Preußiſche 
Minilteriun der auswärtigen Angelegenheiten gewandt und in 
dem abſchriftlich hieneben angeſchloſſenen Schreiben deſſen hohe‘ 
Bermittelung in diefer Beziehung in Anjprudy genommen. Zu— 
gleid) hat die gemeinfame Regierung bei der großen Widhtigkeit 
der Sache, und um den Erfolg ihrer Bemühungen nod) mehr 
zu fihern, ihr Mitglied, den Herrn v. Moltke, beauftragt, jid) 
perjönlicd) nad) Berlin zu begeben, und hat derjelbe in ‘Folge 
dellen dieje Reiſe bereits am heutigen Tage angetreten. 


Bottorff, den 27ten December 1848. 
Die gemeinfame Regierung. 
Th. Reventlow. 
An etc. v. Bonin. “Jacobjen. 


Die Bemeinfame Regierung bittet das Mtinilterium des Aus: 
wärtigen, das Bleiben Bonins beim König zu befürworten. 

Einen Hohen Königlihen Preuſſiſchen Minilterium der 

auswärtigen Angelegenheiten ijt es nidyt unbekannt, daß dem 
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Königlichen Preuffiihen Beneralmajor von Bonin mit Beneh- 
migung Sr. Majejtät des Königs von Preußen das Ober: 
commando der Sdyleswig : Holjteiniihen Truppen übertragen 
worden ilt. i 

Eine auf Beranlajfung einzelner bedauerlidher Inſubordi— 
nationsfälle in der neu organilirten Schleswig⸗-Holſteiniſchen 
Armee über die rechtliche Anwendbarkeit der alten Däniſchen 
Strafgejeßgebung hervorgetretene Meinungsperfchiedenheit rief 
inzwilden bei dem Beneral von Bonin den Entſchluß hervor, 
das ſpecielle Commando der Scyleswig-Holfteinifhen Truppen 
in die Hände der gemeinjamen Regierung zurückzugeben und 
Sr. Majeltät dem Könige von Preußen von dem in dieſer Be- 
ziehung gethanen Schritte Mittheilung zu machen, wobei jich 
derjelbe indeſſen zur interimiltiihen Fortführung des fraglidyen 
Commandos bereit erklärte. 

Die gemeinjame Regierung, von dem unerjeglidien Werthe 
des Benerals von Bonin für die Organifation der bieligen 
Armee und die Wehrhaftigkeit des Landes durdydrungen, mußte 
Bedenken tragen, diefem Berlangen Folge zu leijten und ſuchte 
vielmehr durdy Aufklärung der Mißverſtändniſſe auf eine Ber: 
- änderung des von dem Beneral von Bonin gefaßten Beichluffes 
hinzuwirken. Zugleich gingen dem verehrten Beneral aus dem 
ganzen Lande die dringendften Bitten zu, in jeiner bisherigen 
Stellung zur Scyleswig-Holjteiniichen Armee zu verbleiben, wo= 
bei ſich eine jo entſchiedene Mikbilligung der eingetretenen 
bedauerlihen Vorfälle von Seiten der ganz überwiegenden 
Mehrzahl der Bevölkerung ausiprad), daß der Beneral ſelbſt 
die Ueberzeugung gewinnen mußte, daß dieſe entſchiedene Aund= 
gebung des Bolkes der Herzogthümer für die Aufredtbaltung 
einer ftrengen gejeglid)en Ordnung von jo dauernder Rück— 
wirkung fein werde, daß es ihm möglid) fei, für die Zeit des 
Maffenitillitandes, deſſen Stipulationen leider die Einführung 
eines neuen umfallenderen Ariegsgejeges vorläufig ausichließen, 
die Disziplin im Heere mit der vorhandenen allerdings lücken- 
haften Bejeggebung aufreht zu erhalten. Der General von 
Bonin bat fi daher in dem abſchriftlich eingeſchloſſenen 
Schreiben an die gemeinjame Regierung vom 25ten d. M. zur 
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definitiven Wiederübernahme des Specialcommandos der Schles— 
wig-Hollteiniichen Truppen unter der Bedingung bereit erklärt, 
daß Se. Majeltät der König von Preußen fein allergnädigiter 
Herr ihm die Erlaubniß hiezu nit vorenthalte. 

Dieje leßtere Vorausfegung iſt es, welche nunmehr der 
gemeinjamen Regierung die Berpfliditung auferlegt, wiederholt 
die oft erprobte geneigte Verwendung eines hohen Königlichen 
Preuſſiſchen Minilteriums der auswärtigen Angelegenheiten dahin 
in Anfpruc zu nehmen, daß Hodydaljelbe bei Sr. Majeltät dem 
Könige von Preußen die injtändige Bitte zu befürworten geneigen 
wolle, daß dem Beneral von Bonin die allergnädigite Erlaubniß 
zur Fortführung des fpeciellen Commandos über die Schleswig- 
Holfteiniihen Truppen nicht entzogen und demjelben darüber 
eine allerhödjite Mittheilung gemacht werde, welche geeignet ilt, 
die in diejer Beziehung durd) die augenblickliye Sachlage ber: 
beigeführten Zweifel zu befeitigen. 

Durdydrungen von der Ueberzeugung, daß das VBerbleiben 
des Benerals in jeiner bisherigen Stellung unerläßlid) jei, damit 
die von ihm eingeleitete neue ‘yormation der Truppen zur ge- 
hörigen Bollendung gebradjt, ein kriegstüdhtiges, disciplinirtes 
Heer gebildet und der Wehrkraft Schleswig-Hollteins ein Um: 
fang gegeben werde, wie die politiſche Zeitlage allgemein es 
wünſchen läßt, hat die gemeinfame Regierung ihr Mitglied 
v. Moltke beauftragt, perjönlid) bei dem hohen Minifterio die 
Gründe näher auszuführen, weldye für die Bewährung der vor: 
jtehend angedeuteten Wünſche jo dringend zu ſprechen ſcheinen. 

Die gemeinjame Regierung ergreift zugleid) dieje Belegen- 
beit, die Verfiherung Ihrer ausgezeichneten Hochachtung hinzu- 
zufügen, mit welcder jie einer geneigten Erwiederung über den 
Erfolg ihres ehrerbietigen Antrags entgegenjehen darf. 

Bottorff, den 27ten December 1848. 

Ä Die gemeinjame Regierung. 


Beltätigung Bonins, 10. “Januar 1849. 


Der Unterzeichnete, Chef des Minifterii der auswärtigen 
Angelegenheiten, hat die Ehre gehabt, durch den Herrn Brafen 
Moltke das Schreiben der gemeinjamen Regierung der Herzog: 
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thümer SHolitein und Schleswig vom 27. December v. 7. zu 
empfangen, in weldem diejelbe um Befürwortung der Bitte 
an Se. Majeltät den König erſucht, daß Allerhödjitderjelbe dem 
Beneral von Bonin die allergnädigite Erlaubniß zur Fortführung 
des |peciellen Lommandos über die Schleswig-Holſteiniſchen 
Truppen nicht entziehen wolle. In Anerkennung der in diejem 
Schreiben entwickelten und durdy den Brafen Moltke perjönlid) 
unterjtüßten Bründe, weldye die TFortdauer des Commandos in 
den Händen des Benerals von Bonin wünſchenswerth machen, 
und nad) Rückſprache mit dem Herrn Ariegsminilter, hat der 
Unterzeidhnete keinen Anſtand nehmen können, den Wunſch der 
gemeinjamen Regierung Sr. Majeltät dem Aönige vorzulegen 
und die Genehmigung deßelben zu befürworten. 

Der Unterzeichnete ſieht ji) nunmehr mit Bergnügen im 
Stande, Einer gemeinjamen Regierung zu eröffnen, daß Se. 
Majeltät der König, indem Allerhödjitderjelbe mit Wohlgefallen 
das allgemeine Bertrauen erlieht, weldyes dem Beneral von 
Bonin in den Herzogthümern entgegengekommen und durd) die 
allgemeine Mißbilligung der bekannten bedauerlidyen Vorfälle 
fid) von Neuem jo unzweifelhaft ausgeſprochen hat, den Wünſchen 
der gemeinfamen Regierung nicht entgegenitehen und dem Beneral - 
von Bonin gern gejtatten zu wollen erklärt hat, auch fernerhin 
das Commando der Streitkraft der Herzogthümer zu führen. 

Die Königlidye Erlaubniß dazu ift dem General von Bonin 
durch Erlaß des Herrn Ariegsminilters vom 4. d. M. bereits 
mitgetheilt worden. 

Se. Majeltät der König haben, indem Sie dieje Zultimmung 
gern ertheilten, ausdrücklid) ausgeiprodyen, wie Allerhödjltdie- 
lelben dies nur in dem Bertrauen thäten, daß die Regierung 
der Herzogthümer in folder Weile gehandhabt werde, daß die 
fernere Betheiligung Preußiſcher Offiziere bei der Leitung der 
dortigen militairijhen Angelegenheiten, ohne Preußens Intereßen 
und Berpfliditungen zu compromittiren, möglid) bleibe. Dazu 
iit vor Allem nöthig, daß der Waffenſtillſtand vom 26. Auguft 
v. J., zu deßen Aufredhthaltung Preußen als Mit-Tontrahent 
verpflidhtet ilt, genau -innegehalten und die Puncte, weldye mög: 
lihjerweije der Königlich Däniſchen Regierung Anlaß zu gerechten 
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Alagen über deilen Nihtausführung geben könnten, bejeitigt 
werden. Die gemeinjame Regierung ijt binreidyend mit der 
völkerrechtlichen Lage diejer Angelegenheit vertraut, um einzu: 
leben, wie ſehr es im Intereſſe der Herzogthümer ſelbſt liegt, 
daß deutſcher Seits auf der |trengiten Linie des Rechts beharrt 
und mit der größten Mäßigung und Befonnenheit verfahren, 
daB Rein Anlaß oder aud) nur Borwand zu einem Brud) der 
gegenwärtigen Waffenruhe gegeben und daß’ Jelbit einzelnen 
Uebergriffen von der andern Seite vorerft nur abwehrend 
begegnet werde. | 

Die Regierung Sr. Majeftät des Königs hat mit Benug- 
thuung aus den ihr mitgetheilten Erklärungen des Reidyscom: 
mißairs, Herrn Stedmann, erjehen, daß die proviſoriſche Tentral= 
gewalt von der gleihen Heberzeugung durdydrungen ilt und ſich 
mit Entichiedenheit dahin ausgejprodyen hat. Sie glaubt von 
der gemeinjamen Regierung eine gleiche verſöhnliche Befinnung 
und eine volljtändige Berückſichtigung der von der Tentralgewalt 
in diefem Sinne ausgegangenen Erklärungen, jo wie ein ſtrenges 
Berharren auf dem Boden des vertragsmäßigen Rechtes er: 
warten zu dürfen, und Rann unter diejer Vorausjegung die 
gemeinfame Regierung der Fortdauer ihrer Theilnahme und der 
bisher thätig bewiejenen Unterjtügung zur Erfüllung der der: 
\elben obliegenden Aufgabe verjidyern. 


Berlin, den 10. “Januar 1849. 


An 
die gemeinjame Regierung der Herzog: 
thümer Holjtein und Schleswig 
| in Schleswig. 


Bülow. 


Dankidhreiben der Bemeinjamen Regierung an Bülow. 
Die gemeinjame Regierung der Herzogthümer Scyleswig- 
Holftein hat aus Ew. Hochgeboren geneigtem Schreiben vom 
10. d. M. mit großer Freude erjehen, daß Se. Majeltät der 
König von Preußen dem Beneral von Bonin die Erlaubniß zur 
Hortführung des Commandos der Sdyleswig - Holjteinijchen 
Truppen zu ertheilen geruht haben, und beehrt fid), für diefen 
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neuen Beweis des hocdhherzigen Interesjes Sr. Majeltät des 
Königs für die deutfche Sache der Herzogthümer hiedurd) ihren 
tiefgefühlten Dank in Ew. Hochgeboren Hände zu legen. 

Menn Se. Majeltät der König von Preußen dabei das 
Bertrauen auszuſprechen geruht haben, daß die Regierung der 
Herzogthümer in einer ſolchen Weile gehandhabt werden würde, 
daß eine fernere Betheiligung der Preußiſchen Officiere bei der 
Leitung der hiejigen militairiihen Angelegenheit, ohne Preußens 
Intereßen und Verpflichtungen zu compromittiren, möglid) bleibe, 
jo glaubt die gemeinjame Regierung diefem Bertrauen durd) 
das von ihr bisher beobadytete Verhalten, mannigfachen An- 
feindungen gegenüber, entiprodyen zu haben. Sie wird aud) 
künftig nit müde werden, in völliger Uebereinjtimmung mit 
den Anordnungen der Tentralgewalt auf die gewißenhafte Er« 
füllung der Waffenltilftandsconvention vom 26ten Auguft v. J. 
mit Mäßigung und Beſonnenheit hinzumwirken, jo lange ihr noch 
irgend eine Hoffnung übrig bleibt, daß diefem unter der Mit- 
wirkung der Arone Preußens abgeſchloßenen Staatsvertrage aud) 
Däniſcher Seits die unerläßlidy nothwendige Anerkennung zu 
Theil werde, ohne weldye die Regierung ſich freilid nit nur 
zur Erfüllung der ihr geftellten Aufgabe, jondern aud) zur Fort— 
legung der ihr ertheilten verantwortlidden Mißion außer Stande 
\ehen würde. 

Indem die gemeinfame Regierung den dringenden Wunjd) 
binzufügt, daß ihre auf die Bewirkung einer joldyen Anerkennung | 
von Seiten Dänemarks an die Tentralgewalt geftellten Anträge 
lid) der einflußreihen Befürwortung des Königlid) Preußijchen 
Bouvernements zu erfreuen haben möchten, ergreift jie mit Ber: 
gnügen dieje Belegenheit, Ew. Hod)geboren die Verſicherung 
ihrer ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern. 

Bottorff den 15ten “Januar 1849. 

Die Bemeinfame Regierung 
der Herzogthümer Schleswig. Holltein. 
Sr. Hodygeboren dem Herrn Grafen v. Bülow, 
Chef des Aönigl. Preußiſchen Miniſterii der 
auswärtigen Angelegenheiten. 
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' Swiftigkeiten über die Ausführung der Malmöer 
Konvention. 


Bei den Schwierigkeiten, einige Teile der Konvention aus» 
zuführen, war es erklärlid, daß vor allem Dänemark daraus 
Borteile zu ziehen ſuchte, während Preußen und die deutiche 
gentralgewalt infolge der neuen inneren Unruhen nidyt mit 
der nötigen Rüdlidytslojigkeit vorgingen. Dänemark jah in der 
Bemeinjamen Regierung bald etwas Ungeſetzliches, Aufrühre- 
riihes,. behielt fid) die Verwaltung der Inſeln Alfen und Aröe 
vor, beläjtigte die Fahrt Scyleswiger Schiffe ujw. Man ver: 

gleihe dazu die Darjtellung Schleidens S. 214— 243. 

| In Bonins Nachlaß finden ſich aus dem Dezember 1848 
und Januar 1849 drei größere Aktenjtüce über dieje Dinge: 
die Antwort, die der Reidysminilter von Scymerling am 16. De- 
zember — einen Tag vor jeinem Abſchied aus dem Minifterium — 
dem dänilhen Geſandten von Dirckinck-Holmfeld auf die 
dänischen Beichwerden erteilte, und zwei Ausarbeitungen Bonins 
über die Berlegungen der Konvention durch Dänemark, vom 
12. und vom 19. Januar. Eine Inhaltsangabe der Schmerling- 
Ihen Note gibt Sdyleiden 9. 241 f., die beiden Schriftitücke 
Bonins find ihm nicht bekannt geworden. Sie unterridhten uns 
eingehend über die wenig erfreulidhen Folgen des übereilten 
Abſchluſſes der Konvention; zugleid) bezeugen ſie, daß Bonin 
entſchloſſen war, die Rechte des Landes nadydrüklidy zu wahren. 
Das zweite Stük ilt von Bonin in Berlin verfaßt, ſicher für 
das Minijterium bejtimmt, das erſte für das Reichsminilterium 
in Frankfurt, wie fid) aus einem fpäteren Konzept Bonins vom 
März 1849 ergibt. 


—— — mn — 


v. Schmerling an den däniſchen Geſandten v. Dirckinck⸗Holmfeld. 


Reichsminiſterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
Frankfurt den 16. Dechr. 1848. 
In der geehrten Note vom 18. v. M. hat Se. Ercellenz 
der KRönigl. Däniſche Befandte Herr Baron von Dirkink-Holm- 
feld unter Hinweilung auf verſchiedene Beihwerden, welche von 
Seiten Dänemarks wegen Berleßung des Waffenitillitandsver- 
Quellen u. Forſchungen, BD. 6. 5 
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trages von Malmoe zunächſt gegen die gemeinſchaftlich eingejete 
Regierung der Herzogthümer erhoben werden, dem unterzeichneten 
Reichsminiſter Modificationen der vereinbarten Beltimmungen 
namhaft gemadt, von deren Bewilligung Dänemark feine Ent- 
Ihließungen und insbejondere die fernere Anerkennung jener 
Regierung abhängig zu madhen gedenkt. Es iſt mit der ge- 
fälligen Zuftimmung des Herrn Bejandten gejchehen, wenn der 
Unterzeichnete die Antwort bis zu dem Zeitpunkte aufgehoben 
bat, in weldem er durdy eine Erwiederung des Dänildyen 
Cabinetts auf die gleichzeitig zu Kopenhagen durd) den dortigen 
Bejandten!) des Reichsverwejers angebradhten Reclamationen 
in den Stand gefegt fein würde, ſich über die Schwierigkeiten 
der durh den Waffenitillitand entitandenen Lage, injoweit jie 
ihre Löjung noch nit gefunden haben, zujammenhängend zu 
erklären. Jene Erwiederung iſt durch die dem Herrn Baron 
v. Dirckinc bereits durch feine hohe Regierung bekannt gewordene 
Note des Herrn Staatsrathspräfidenten Grafen von Moltke?) 
vom 25. v. M. erfolgt. Dieje Note enthält eine entichiedene 
Ablehnung des auf den klaren Tert des Vertrags gegründeten 
diesjeitigen Anſpruchs auf die Civilverwaltung der Injeln Aljen 
und Arroe; ſie enthält die Weigerung, durch Zulajjung einer 
gleihhgültigen Flagge die ſtaatsrechtliche Zukunft Schleswigs als 
nod) unentſchieden anzuerkennen, fie |pridht ein jtrenges Urtbeil 
über die gemeinjam eingejeßte Regierung der Herzogthümer 
und bezeichnet die Handlungen dieſer Regierung, jelbjt die von 
der Reidysgewalt gebilligten, als diejenigen einer aufrührerijchen 
Dartbei; jie zählt eine Reihe behaupteter VBertragsverlegungen 
auf und jtellt die feitherigen Ergebnille des Waffenitillitandes 
in einer Weile dar, als jei von Anbeginn an der Ruhm treuer 
Erfüllung eingegangener Berbindlichkeiten auf Seiten Dänemarks, 
die Berantwortlihkeit für die bedrohliden ‘Folgen vielfadyer 
Redtswidrigkeiten auf Seiten Deutſchlands zu Juden. 

Die Regierung des Reichsverweſers hat ſich bis zu diejem 
Augenblike bemüht, von der Verhandlung den Charakter eines 


I) Syndicus Banks. 
2) Braf 4. W. v. Moltke-Bregentved,. 
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Austauſches von Beidhuldigungen fern zu halten. Angeſichts 
der offenkundigen Geſchichte des Waffenitillitandes durfte fie 
aud) vertrauen, daß die wiederholten Anklagen, weldye Däne- 
mark felbjt bei auswärtigen Regierungen vorzubringen für nöthig 
hielt, einen für die deutſche Sadye ungünjtigen Eindruck hervor: 
zubringen nidyt vermögen würde. In dem Berlangen, nur für 
Erhaltung der Ruhe und Bründung des Friedens das Wort zu 
ergreifen und jeden Anlaß der Bereiztheit zu vermeiden, hat 
fie aud) mit der gegenwärtigen Erklärung gezögert, weil fie zu 
der Erwartung beredtigt war, von verſöhnlichen Schritten Däne- 
marks, namentlid) von Wiederbeltellung eines Königlichen Com— 
miljairs bei der gemeinjamen Regierung Aunde zu erhalten. 
Dies ilt aber Bis jeßt nicht geichehen, vielmehr die Central— 
gewalt immermehr in die Nothwendigkeit verlegt worden, die 
Schuld einer ganz unhaltbar gewordenen Lage und eines drohen 
den Bruches laut von ſich abzulehnen, weldyen zu vermeiden 
ihr erſtes Beſtreben war und jein wird. | 

Auf die Einzelheiten der Beſchuldigungen, weldhe die Note 
des Herrn Brafen v. Moltke aneinanderreiht, mit ausführlichen 
Erläuterungen einzugehen, Rann der Unterzeichnete hier nicht beab- 
lihtigen. Es genügt, zu jagen, daß Handlungen der Vergeltung 
gegen Däniſche Maaßregeln und (Folgerungen aus der diesjeitigen 
Auslegung zweifelhafter Puncte nicht als Recdhtsverlegungen 
bezeichnet werden können, und es ilt der Däniſchen Regierung 
binlänglid) bekannt, daß es dem Reidysminilterium nidyt an der 
Fülle des Stoffs gebridht, um den Beſchwerden Dänemarks eine 
ſehr reichhaltige Schilderung der UWebergriffe, Berationen und 
Aufreizungsverfud)e Däniſcher Behörden entgegen zu halten. 
Der Unterzeichnete brauht nur an die allerbekanntelten That: 
\adyen, vergangene wie gegenwärtige, Berufung einzulegen, um 
den mehr als billig und nöthig ausgejtreuten Vorwurf, daß 
Dänemark zum Lohne für bewiejene Bertragstreue und Ber: 
\öhnlihkeit nur Unrecht über Unrecht erfahren habe, für jebt 
und für immer von dem deutichen Namen abzuwehren. Die 
Reihe der Berlegungen ward jedenfalls eröffnet durd den vers 
tragswidrigen Verſuch Dänemarks, die Herzogthümer der Ver— 
waltung der auf Aljen niedergejegten |. g. Immediatcommiſſion 
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zu unterwerfen; fortgejeßt ward ſie durch die Borenthaltung der 
Civilverwaltung der Injeln Alfen und Arröe; und fie ward jeit 
Mitte November bis zur unmittelbaren Befahr eines Zujammen- 
itoßes gejteigert durdy höchſt bedauerlide Handlungen Däniſcher 
Behörden, welhe ſich Raum anders als durch den Wunſch eines 
Friedensbruches erklären laſſen. In der fiheren Erwartung, 
daß die Regierung Sr. Majeltät des Königs gegen den Erlaß 
der Scylesw.:Holjt.-Lauenb. Kanzlei vom 15. v. M., welcher 
die Bewohner Scdyleswigs zur Verweigerung einer von der 
gemeinjamen Regierung ausgejdhriebenen Steuer und zum Un- 
gehorfam auffordert, eine jtrenge Rüge ausjpredyen werde, glaubt 
der Unterzeicdynete in der gegenwärtigen und den Standpunct 
der Regierungen erörternden Darlegung nicht auf jenen bedenk- 
lihen Erlaß zurükkommen zu müſſen, weldyer dem deutjchen 
Bejandten in Kopenhagen troß gejchehener Nadyfrage unbekannt 
blieb, dejto eifriger aber von Alfen und den däniſchen Enclaven 
aus unter das Schleswigſche Landoolk verbreitet wurde. Er 
kann jedoch nicht umhin, den Begenjaß hervorzuheben, in weldyem 
der Aufruf zur Steuerverweigerung mit einer Weußerung am 
Schluffe des Schreibens des Herrn Brafen von Moltke jtebt, 
wornach in den Herzogthümern ein anard)iiher Zultand durd) 
die diesleitige Auffaſſung eingegangener Stipulationen bervor- 
gerufen jein jol. In der That die Däniſche Auffaſſung und 
Behandlung der ganzen Angelegenheit würde dann die richtige 
lein, wenn in Schleswig eine Deutiche Regierung gleicdybedeutend 
wäre mit Anardie, ein Däniſcher Aufruhr gleihbedeutend mit 
Ordnung und Bejegmäßigkeit. 

Die Regierung des Reidysverwejers hat im Berlauf der 
Berhandlungen niemals beitritten, daß Dänemark beredhtigt war, 
die unlihere und von thatſächlichen Verhältniſſen abhängige Lage 
völlig abzulehnen, welche durch die Art und Weile entitand, 
wie der Waffenitillitand zu Frankfurt genehmigt wurde, fie hat 
ehrend anerkannt, daß Dänemark dieſem Rechte den Wunſch 
des (Friedens vorzog und ſich auf die Frage der Ausführbarkeit 
des Waffenitillitandes einließ. 

Diejer Frage möglichſt enge Bränzen zu ziehen, ift des 
Unterzeichneten redlides Bemühen gewejen. In den Puncten, 
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in weldyen die Reidysgewalt die Ausführung des Vertrags als 
unmöglid) erkennen mußte, hat fie die Zuftimmung Dänemarks 
nachgeſucht; in andern hat fie die Wünſche und Anſprüche 
der Herzogthümer in Schranken gehalten. Sie hat namentlid) 
die Aufrechthaltung der nad) der Natification des Waffen: 
ſtillſtandes erlaſſenen Geſetze und Berordnungen, vornemlid) 
des Staatsgrundgeleges, nit als ein aus dem VBertrage 
fließendes Redht in Anfprud) genommen, fondern Dänemark hat 
in Anerkennung der practiſchen Notwendigkeit die gemeinjame 
Regierung troß der beitimmten Borausliht, daß diejelbe das 
Staatsgrundgejeg handhaben werde, feierlihft eingejett und 
anerkannt und aud) jpäter bei dem zu Kopenhagen am 
28. October von den beiderleitigen Commiſſairen erlajjenen 
Proteſte in eine Faſſung gewilligt, weldye die Stellung der 
Regierung unberührt ließ und die fernere factiſche Anwendung 
der durch den Proteſt in ihrem Rechtsbeſtande bejeitigten Bejete 
und Berordnungen geitattete.e Die Königl. Däniſche Regierung 
wird zugeben müſſen, daß diejes die wahre gegenjeitige Stellung 
bei Ausführung des Waffenftillitandes war. Einer Joldyen 
Stellung aber kann es nidyt entjprechen, bei jeder Belegenbeit 
bald auf Bejdywerden. über verlegtes Recht zurükzukommen, 
bald die Aufredhthaltung bereits getroffener Bereinbarungen 
hintennad) an einjeitig aufgeltellte Forderungen und Bedingungen 
zu knüpfen. 

Nach diefen nothwendigen Bemerkungen beehrt ji) der 
Unterzeichnete zu den einzelnen in dem gefälligen Schreiben des 
Herrn Baron v. Dirkinck bervorgehobenen Bejcdywerdepuncten 
überzugehen. 

gu 1 und 2. SHinlihtlid des Poftanlaufs und des Poſt— 
amts zu Hamburg darf es fid) auf die ergebenjte Mittheilung 
vom 14. d. M. beziehen, wonad) diesjeits Reine Bemühung 
verJäumt worden ilt, um diejen Begenftand zu erledigen, und 
er bat nur zu bedauern, daß die Königl. Däniſche Regierung 
durch ein am 8.d. M. zu Kopenhagen an die dortigen Bejandt- 
ſchaften gerichtetes Tircular aud) in dieſer Angelegenheit die 
Berantwortung auf Deutſchland zu ſchieben glaubte, während 
doch dasjelbe Aktenſtück eingeiteht, daß die Urſache des Verzugs 


70 Reimer Hanjen. 


einzig und allein in dem Entichluffe Dänemarks liegt, die ge- 
meinjame Regierung der Herzogthümer als nicht vorhanden zu 
betrad)ten. 

au 3. Dem Unterzeichneten iſt Reine neuere Nachricht 
zugekommen, ob und unter weldyen Umjtänden nody Schiffe der 
Königlichen Marine in den Herzogthümern zurückgehalten werden. 
In Erwartung der neuerdings eingezogenen Erkundigung erlaubt 
er fid) aber bier auf die vielfachen Bründe gerechter Vergeltung 
gegen die Belältigung und Verfolgung hinzuweiſen, weldyer die 
Schiffahrt der Herzogthümer ungeachtet der erhobenen Bejchwerden 
vertragswidrig ausgejeßt worden iſt. Nichts ift billiger und dem 
Beilte des Waffenitillftandes entjprechender als daß die Schiffe 
der Herzogthümer bis zum Friedensſchluſſe weder unter Deutjcher 
nod) Dänijdyer Flagge, jondern unter einer gleidhgültigen Flagge 
fahren. Dänemark hat aber alle dahin zielenden Vorſchläge 
jowohl der Reichsgewalt als der vermittelnden Macht Groß— 
britannien abgelehnt; es beharrt darauf, den Schleswigſchen 
Schiffen die Danebrogsflagge aufzuzwingen und Geſetzloſigkeit 
und den jtillen Arieg eines einjeitig behaupteten Anſpruchs jeder 
Verſtändigung vorzuziehen. Der Unterzeichnete muß ſich über 
die Schiffahrtsangelegenheit eine abgejonderte Aeußerung vorbe- 
halten und verwahrt jid) einitweilen gegen den Inhalt wie gegen 
die Ausdrücke eines vor Aurzem von der Dänilchen Regierung 
an ihre Bejandticdyaften erlajjenen Tirculars, wodurd) die aus— 
wärtigen Mächte erſucht werden, die Schleswigfchen Schiffe nur 
unter Dänilcher "Flagge und mit Däniſchen Schiffspapieren in ihre 
Häfen zuzulaſſen. 

au 4. Es gereidht dem Unterzeichneten zur Benugthuung, 
aus den eingezogenen Berichten mittheilen zu können, daß der 
Art. 6 der Tonvention vollitändig ausgeführt ijt, und daß in 
Schleswig Reine in Holftein gebürtige Truppen mehr, jondern 
nur die vertragsmäßig aus Schleswigſchen Mannjdyaften zu: 
jammengejeßten Truppentheile bejtehen. 

Der Unterzeichnete wendet ſich zu dem hauptjädylidjiten 
Zwecke der jenjeitigen geehrten Note, zu der für Dänemark in 
Anfprud) genommenen Modificationen der vereinbarten Be— 
ſtimmungen. 
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Der eine contrahirende Theil kann nidyt mehr Recht haben, 
Modificationen des Waffenitillitandes zu begehren, als der andere, 
und Deutihland Rann nicht Jeinerjeits die Ausführbarkeit mit 
Rückſicht auf thatſächliche Verhältniffe in Abrede ftellen, ohne 
diejelbe Rücklicht auf Dänemark zuzugeltehen. Die Regierung 
des Reidysverwejers war hiervon jtets überzeugt und deshalb 
jehr geneigt, an die Stelle des unzwecmäßigen und zur Be— 
rubigung der Bemüther nidyt geeigneten Waffenitillitandes eine 
bloß factiihe Waffenruhe treten zu lajjen, wobei jeder Theil in 
den Bränzen geblieben wäre, die er im Ariege inne hatte. Aber 
Dänemark hat weder zu Berlin, als es die Mopdification. des 
Perjonals der Regierung zugeftand, nod) zu Schleswig, als es 
an der Einjegung der gemeinfamen Regierung Theil nahm, nodh 
lelbjt zu Kopenhagen, als es ſich gegenüber den Schritten der 
Regierung mit dem vereinbarten gemeinjdyaftlihen Protejte am 
28. October begnügte, irgend eine Abänderung des Bertrags zu 
leinen Bunjten als ®egenleiftung verlangt oder irgend einen 
Punct jeiner Seite als unausführbar bezeihnet. Erft durd) die 
Note am 11. November wurden Dänilcher Seits, nadydem bis 
dahin die jtreitigen Puncte auf dem Wege des Einverjtändnifjes 
feltgeltellt worden waren, Modificationen der getroffenen Verab— 
tedungen in Anregung gebradjt und zwar mit der Ankündigung, 
daß ſonſt Dänemark die Regierung der Herzogthümer als auf: 
rühreriijd) und die Lonvention als nidyt erfüllt betrachten, aud) 
auf dem Rücktritte der Regierung und der Bejeßung der Herzog: 
thümer durch beiderjleitige Militärmadyt beitehen werde. Der 
Unterzeichnete hat bereits in dem Schreiben vom 14. v. M.') 
die gänzliche Unzuläfligkeit einer foldyen einjeitigen und will: 
kührlien Losſagung von den bis zum 28. October zu Stande 
gekommenen Bereinbarungen nadjgewiejen. Dänemark konnte 
die bereits gemachten Zugeſtändniſſe nicht mehr an Bedingungen 
knüpfen, jondern nur billige Berückſichtigung der durd) dieſe 
Zugeſtändniſſe erwachſenen Schwierigkeiten begehren. Nur unter 
diefem Belidhtspuncte (sic!) können die in dem Schreiben vom 
18. v. M. geitellten drei Anträge fallen. 


1) Bgl. Schleiden S. 230. 
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Der erjte diejer Anträge begehrt die ausdrüklide Mip- 
billigung des Verfahrens der gemeinfamen Regierung und die 
Zurücknahme oder Annullierung wenigjtens der in dem Proteſt 
vom 28. October namentlidy) bezeichneten Anordnungen. Diejer 
Punct darf wohl mit Bezugnahme auf das von Herrn Banks 
am 18. November der Königl. Regierung überreihte Memo- 
randum als nidyt mehr practijh bei Seite gelajlen werden, 
nadydem die Reidysgewalt den Protelt unter einem Vorbehalte 
ausdrüklid) aufrecht gehalten und die gemeinfame Regierung 
lich hierin gefügt hat. Die Antwort des Herrn Brafen v. Moltke 
vom 25. v. M. verwahrt jid) zwar gegen den Vorbehalt und 
Ipricht die Abneigung der Königl. Regierung aus, Zugeltändnilje 
thatſächlich fortbeitehen zu lafjen, die an rechtlicher Nullität leiden, 
aber die Faſſung diejer Antwort und die Berichte des Herrn 
Banks gewähren die Hoffnung, daß die Königl. Regierung im 
«alle des Zujammentritts der Schlesw.⸗Holſt. Landesverſammlung 
zum Zwecke der Steuerbewilligung jowie in dem nidht wahr: 
\heinlihen Falle einer Wahl für die Deutihe Nationalver- 
lammlung auf eine Redtsverwahrung ſich beſchränken werde. 

Das 2te jenjeitige Begehren betrifft die Weberlajjung der 
Berwaltung der Inſeln Alfen und Arroe an Dänemark. Das 
Reichsminiſterium hat alle zu Bunjten diejes Antrags |predyenden 
Bründe in reiflidde und unbefangene Erwägung gezogen, wovon 
das Ergebniß war, daß bei der jetigen Sadylage und bei dem 
von Dänemark jeit dem 28. October eingeſchlagenen Berfahren 
der Verzicht auf ein wichtiges und klares Recht Deutichlands 
niht verantwortet werden könne. Dänemark ſelbſt hat die 
Stellung anzunehmen verweigert, weldhe einen andern Entidluß 
hätte rechtfertigen mögen. Einer Erklärung der Aönigl. Däni- 
chen Regierung, daß ſie den Waffenitillitand Hinfichtlid der 
Verwaltung Alfens und Arröes nidyt auszuführen im Stande 
lei, würde diesjeits ſchwer zu begegnen gewejen jein, wenn 
Dänemark jeinerjeits die wirklicdye Lage der Herzogthümer und 
die thatſächlichen Anforderungen an jede möglidye Regierung 
derſelben offen und verſöhnlich hätte würdigen, die getroffenen 
Vereinbarungen in diefem Beilte handhaben und unter Ber: 
wahrung aller Rechte zur Erhaltung der Ruhe der Herzog: 
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thümer mitwirken wollen. Statt defjen hat aber Dänemark ſeit 
dem Amtsantritt der gemeinfamen Regierung die volle Schärfe 
des von ihm behaupteten Rechtes mit den gefährlidyiten Mitteln 
und ohne die mindelte Rükliht auf den Stand der Verhand— 
lungen unmittelbar gegen die gemeinfame Regierung und die 
Ruhe des Landes gewendet, unmöglidde Anforderungen an 
Eritere im Widerjpruche mit jenen Berhandlungen geitellt, die 
Wege der Bermittlung und Berlöhnung durch Entfernung des 
durch den Bertrag hiezu berufenen Tommiljairs abgejdnitten, 
die Regierung als aufrühreriſch behandelt, das Land zum Wider: 
Itande aufgefordert und gerade jene Injel Alfen, auf deren Ber: 
waltung es Rein Recht bat, als eine Angriffsitellung für den 
Zweck der Beunruhigung Scdyleswigs benußt. Unter joldyen 
Umftänden kann die Reichsgewalt nur entjchieden auf die Seite 
der gemeinjamen Regierung treten, wenn dieſe fi darauf be: 
ruft, daß die ihr Schuld gegebenen Abweichungen vom Bertrage 
nur auf zweifelhafter Auslegung oder weniger budjltäblicher 
Auffaſſung beruhen, während Dänemark durch Borenthaltung 
der Berwaltung der Infeln den Bertrag in einem ganz zweifel- 
lofen und von allen Auslegungsfragen unabhängigen Puncte 
verlett. Es iſt erlaubt, hier die eigenen Worte der Königl. 
Regierung in dem jenjeits angeführten Schreiben vom 16. October 
d. J. gegen Dänemark zu wenden. Der damalige Minilter 
Braf Anuth!) jagt wörtlid): 


„Dbgleih nicht zu verkennen ilt, daß ernite 
Schwierigkeiten der Ausführung fowohl des Art. 7 als 
des Additionalartikels 1 der Convention vom 26. Auguft 
d. J. in den Weg getreten jind, jo muß die Königl. 
Regierung doc) des Dafürhaltens fein, daß die Erfüllung 
der übrigen Beltimmungen der gedachten Convention 

- von der Ausführung jener Artikel und namentlid) von 
einer in Betreff der zu injtallirenden neuen Regierung 
zu treffenden DBereinbarung nidyt abhängig gemadjt 
werden könne.” 


— — — nn 


) Däniſcher Minilter Braf Anuth an Banks, abgedruct Aktenftüce 
S. 561 —563. 
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Aljo durfte auch Dänemark die Uebergabe der Civilver— 
waltung der beiden Injeln nidyt davon abhängig madyen, daß 
eine in jeinem Sinne .handelnde Regierung zu Stande komme. 
Und wenn die Note des Herrn Brafen v. Moltke die Borent- 
haltung der Injeln als eine nothwendige ‘Folge des Auftretens 
der gegen Dänemark entſchieden feindjelig geltimmten und will: 
kührlid) handelnden Regierung darjtellt, jo ſpricht gegen die 
Annahme eines foldyen Zujammenhangs die Thatjache, daB die 
Königl. Däniſche Regierung ſchon mit Entihliegung vom 
23. October, nod) ehe die Kunde von der am 22. erfolgten Ein- 
legung der gemeinfamen Regierung und nod) weniger von ihren 
Handlungen nad) Kopenhagen hatte gelangen können, der Im: 
mediatcommijjion auf Aljen auftrug, die Verwaltung fo lange 
fortzufegen, bis die Däniſche Regierung für den Schuß ihrer 
Rechte jo vollitändige Bürgſchaft habe, daß Jie die Verwaltung 
mit Zuverlidht der Regierung der Herzogthümer übergeben könne. 
Daraus folgt, daß Dänemark von Anfang an die Injeln als 
Pfand für die Erfüllung des Waffenftillitandes zu behalten ge— 
dachte, wozu der Bertrag Rein Redyt gewährt, und was Däne- 
mark jo weit entfernt war offen zu verlangen, daß der Deutliche 
Bejandte in Kopenhagen jene Entſchließung erſt durdy Deutſche 
geitungen Rennen lernte. 

Noch Rommt in Betracht, daß die Belinnung der Bevölkerung 
der Injeln keineswegs ungetheilt ift, daß Wünjche der Ber: 
einigung und Beſchwerden über Bedrückung von Alſen aus an 
die gemeinjame Regierung gerichtet worden find, und vorzüglid), 
daß die Fortdauer der abgejonderten Verwaltung ein im hohen 
Brade nadıtheiliges Präjudiz für den Frieden bildet. 

Dieje Erwägungen haben die Regierung des Reichsver— 
wejers, jo bereitwillig fie das Gewicht der für Dänemark 
ſprechenden Billigkeitsgründe anerkannt, dennod) abhalten müjjen, 
in die gewünjchte Modification einzugehen. Vielmehr muß fie, 
unter Erneuerung des bereits durd) Herrn Banks am 18. No: 
vember erhobenen Anſpruchs den AKönigl. Herrn Bejandten 
angelegentlid” um ſeine gefällige Mitwirkung zu dem Zwede 
erſuchen, daß feine Hohe Regierung nidyt länger mit Erfüllung 
des Vertrags in dieſem rechtlich gar nicht |trittigen ‘Punkte ſäume. 
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Hinfichtlid) der Iren Modification, der "beantragten gänz: 
lihen Zurücziehung der Deutihen Reicdystruppen aus dem 
Herzogthum Schleswig, kann die NReidysregierung zwar keine 
bindende DBerpflihtung übernehmen, um jo weniger, da Däne: 
mark in militairijher Hinliht den Vertrag mehrfad) und 
namentlid) durch die Durchmärſche nad) den däniſchen Enclaven 
überjdhritten hat; aber fie hat in dem Wunjche, einen Beweis 
verjöhnlider Bejinnung zu geben, und mit Rüdlidyt auf die 
porgefallenen Tonflicte von dem erwähnten Antrage gern Anlaß 
genommen, für jet die Reichstruppen (Badener und Hanjeaten) 
aus Schleswig zurückzuziehen, jo daß das Herzogthum jeßt nur 
von eingeborenen Sdyleswigern bejeßt ijt, wie der Unterzeichnete 
bereits anzuführen die Ehre hatte. 

Es bleibt übrig auf eine mit verdienter Aufmerkjamkeit 
geprüfte Stelle der Note des Herrn Brafen v. Moltke zu ant— 
worten, weldye im Hinblick auf den allgemeinen Bang der Er: 
eigniſſe von den eigentlichen Triebfedern des hereingebrodyenen 
Unfriedens, von dem Mangel innerer Bründe der Feindſeligkeit 
und von der jet näher gerücten Hoffnung auf geredhte Be— 
friedigung redet. Es hieße, gegen die Pfliht der Offenheit 
fehlen und eine Anſchauung begünftigen, welche das Werk des 
sriedens nimmermehr fördern kann, wenn der Unterzeidhnete 
nicht Widerjprud gegen die Anfiht einlegen wollte, als habe 
ih das Urtheil in Deutſchland über den beklagenswerthen 
Streit mit Dänemark, injoweit es auf Bründen des Redyts und 
der politiſchen Moral beruht, irgendwie geändert. Im Begen: 
theile liegt das welentlichite Hinderniß der Annäherung in dem 
von Dänemark feltgehaltenen Standpunct, wonad) die Bewegung 
der Herzogthümer, obwohl von ganz Deutichland für rechtmäßig 
erklärt und unterjtüßt, nody immer als Aufruhr und Verbrechen 
gelten fol. Würde die Regierung Sr. Majejtät des Königs den. 
Entſchluß faljen, von diejer das wirklidye Berhältniß ganz ent: 
Itellenden Strenge der Rechtsanſicht abzugehen und dadurd) die 
Befahr wieder abzuwenden, welche jie nur durd) dieſe Strenge 
aufs Neue heraufbejdhworen hat, würde fie die Regierung der 
Herzogthümer als redtmäßig im Namen des Landesherrn 
regierend anerkennen oder dod) in ihrer ſchwierigen Stellung 
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unangefodyten laljfen, dann würde die Reicdhsgewalt mit Be— 
ruhigung die Bründe der Uneinigkeit zwiſchen beiden Nationen 
als zufällig und vorübergehend betradyten und zu dem eben 
jegt bevorjtehenden Werke des Friedens volles Bertrauen fallen. 
Die Lage der beiden Länder, die Stammesverwandtichaft ihrer 
Bewohner und ihrer beiderjeitigen Beziehungen und Bedürfnilfe 
gewähren die Ausjiht auf die Begründung eines freundfchaft- 
lien Berhältnijjes, in deſſen hohen Bortheilen für die jebt 
bedrohten obwohl widhtigen Interejjen voller Erfa geboten jein 
wird. Der Unterzeicdyhnete hat die erfreulide Ueberzeugung ge« 
wonnen, in allen auf ein jo wünjdhenswerthes Ziel gerichteten 
Beitrebungen auf die bereitwillige Mitwirkung des Königl. 
Herrn Bejandten redynen zu dürfen. 

Er hat die Ehre Sr. Ercellenz bei diefem Anlaſſe den Aus: 
druck der ausgezeidhnetiten Hochachtung zu erneuern. 

| Schmerling. 
An Se. Ercellenz den Aönigl. Däniſchen 
Bejandten in außerordentliher Sendung, 
Herrn Baron von Dirkink Holmfeldt 

in Frankfurt. 


Erpoje Bonins, 12, “Januar 1849. 

Es iſt bekannt, daß die Königl. Däniſche Regierung noch 
fortwährend ein ftarkes Truppencorps (circa 12000 Dann) im 
Norden der Königsaue zujammenhält, eine Maaßregel, die an 
ji) der zu Malmö vereinbarten 7monatlidien Waffenjtilljtands- 
zeit wenig entjpridht, jedody nicht als conventionswidrig ange: 
\ehen werden kann. In Berbindung damit aber jtehen andre 
militairifhe Schritte Dänemarks, die entſchieden unzuläflig find, 
nämlich die Vermehrung der nad) dem Mtalmöer Bertrage auf 
2000 Mann limitirten Truppenzahl auf der Injel Alſen und 
die nur mittellt Durchmarjches über Schleswigiches Feſtlands— 
gebiet ermöglidyte Bejegung der enclavirten Stadt Ripen. Auf 
Alfen befinden fi) nad) den neuelten Nadyrichten circa 8000 Dann 
nebjt zahlreichen Geſchützen. Ihre Deutung finden dieje Ber: 
legungen des Waffenftillitandsvertrages in der unummwunden 
abgegebenen Erklärung des däniſchen Boupvernements, daß es 
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ſich an den Bertrag redhtlid nicht gebunden eradyte. Der Zweck 
ift zweifelsohne ein dreifadher: 1. Die Erſchwerung eines geord- 
neten Zultandes in Nordfchleswig, deſſen Bewohner unjidyer 
gemacht werden jollen, ob jie wohl daran thun, Jid) der gemein: 
ſamen Regierung der Herzogthümer zu fügen oder nicht; 2. bei 
einer etwa ſich ergebenden guten Gelegenheit einen Einfall in 
das Herzogthum Schleswig zu maden und jelbiges, jo weit 
thunlich, factijh der Däniſchen Bewalt zu unterwerfen; 3. jeden 
falls bei Ablauf des Waffenitillftandes von allen Seiten gerüjtet 
dazultehen. Die Erreihung der beiden erjten Zwede würde 
auf willkommene Weije erleihtert werden, wenn der Oberbefehls- 
baber in den Herzogthümern in Erwartung der Gefahr, weldye 
leinen Truppen, jo weit diejelben in der nördlichen Hälfte des 
Herzogthums Schleswig jtationirt jind, von drei Seiten her droht, 
ih bewegen ließe, diejelben in jüdliher Richtung zurückzuziehen. 
Dies iſt nit geſchehen, um eben Nordichleswig nit ganz den 
Däniſchen Madhinationen Preis zu geben. Indeſſen kann der 
Dberbefehlshaber es mit feiner Berantwortlikeit nicht länger 
vereinbar finden, daß der jebige Zultand fortdauere. Er hat 
leinerjeits den MWaffenftillitandsvertrag mit ſtrenger Bewiljen- 
baftigkeit beobadtet; auf Befehl der Tentralgewalt find jogar 
die Deutihen Reihstruppen aus dem Schleswigſchen zurück— 
gezogen worden, ohne daß Joldyes durd) den Vertrag geboten 
war. Es ijt aber der Deutihen Waffe und der Stellung des 
Oberbefehlshabers unwürdig, daB er dem geredyten Vorwurfe 
ausgejeßt fein joll, Däniſchen Berationen Reine hinlänglidye Ab— 
wehr entgegenitellen zu können und einen Theil jeines Heeres 
Monatelang der Bnade eines Feindes bloßzultellen, der jeden 
Tag, wenn er will, 1000 Mann und darüber abjchneiden und 
aufheben kann. Berhandlungen auf diplomatiihem Wege, um 
Dänemark in die Schranken des abgejdylojjenen Vertrages zurück: 
zuweilen, find erfolglos geblieben, die anmaaßlidhen Weber: 
Ichreitungen ſind nur fortgehend gefteigert worden. Nad) dem 
Malmöer Bertrage ilt jede Däniſche Einwirkung auf das Herzog: 
thum Schleswig ausgejdyloflen, mit der alleinigen Ausnahme, 
daß hödhitens 2000 Mann Däniſcher Truppen zur Bewadhung 
der Hofpitäler und Militairdepots auf Alfen ſich aufhalten dürfen. 
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Dennoch wird jeglihe Civilverwaltung der Inſeln Aljen und 
Ürröe der gemeinjamen Regierung nod) zur Stunde gewaltjam 
vorenthalten und hat die auf Alfen concentrirte Ariegsmad)t 
mit dem friedliden Zwecke des Bertrages nichts gemein. Zur 
Berftärkung derjelben hat auf Aljen ſelbſt eine Aushebung von 
Soldaten, gegen das eigene Baterland, Statt gehabt, ja man 
ift in dem Mebermuthe jo weit gegangen, die Heranziehung der 
abwefenden jungen Mannſchaft bei der Schleswigſchen Behörde 
des Aufenthaltsorts zu requiriren. Bon Alſen ber find aus 
dem Bureau des dortigen Livilgouverneurs heimlihe Auf 
forderungen zur Abtrünnigkeit von der Sache der Herzogthümer 
auf das Feſtland hinüber verbreitet. Ein Adjutant des hödjlt- 
commandirenden Offiziers auf Alfen hat eigenhändig auf dem 
Hofe Sandberg im Sundewittſchen eine Proclamation angeheftet, 
durh welche Anardie in den SHerzogthümern hervorgerufen 
werden ſollte. Bon andern dänildyen Mtilitairperjonen in und 
ohne Uniform find von Ripen und von Jütland aus ebenfalls 
mit Weberjchreitung der Feſtlandsgrenzen verjchiedentlih an 
friedlihen Einwohnern des Herzogthums Bewaltthätigkeiten, 
darunter ein Mordverjud auf Schleswigſchem Bebiete verübt. 
Schleswig-Holiteiniihe Schiffe werden an der Schleswigſchen 
Küſte und in feinem Fahrwaller von bewaffneten Dänijchen 
Fahrzeugen aufgebradt. Werden dieje Thatjadyen, die nur als 
effective Ariegsattentate bezeichnet werden können, mit den am 
15. Dechr. v. I. von einer Kopenhagener Behörde, die ihre 
Thätigkeit während des Waffenitillitandes ganz hätte einjtellen 
follen!), und vom Könige von Dänemark felbit 'erlaffenen Be: 
kanntmachungen jowie mit den an die gemeinjame Regierung 
und an die Deutſche Tentralgewalt abgegebenen Erklärungen 
des Dänilchen Bouvernements zujammengehalten, fo iſt es mehr 
als klar, daß der von Deutſcher Seite gewünſchten und erjtrebten 
Verjöhnung Däniſcher Seits nur Verhöhnung entgegentritt. Dem 
in der kürzlid) erſchienenen Denkſchrift des Reichsminifterii der 
auswärtigen Angelegenheiten vom 29. v. M. näher dargelegten 
„doppelten (nämlich politifchen und militairiischen) offenen Brudye 





1) Die Königliche Schleswig-Holftein-Qauenburgifche Kanzlei. 
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des Maffenitillitandes”, weldyen Dänemark jid) erlaubt hat, kann 
nur gleihmäßig auf doppeltem Wege mit ausreihendem Erfolge 
begegnet werden. Der eine Weg, der der Verhandlung, bat 
ji) bereits als unzulänglidy erwiejen, es muß nunmehr aud) der 
andere eingejdhlagen werden, und zwar in der Weile, daß der 
Dberbefehlshaber autorifirt und in den Stand gejeßt werde, in 
gemefjener Friſt zu verlangen und nöthigenfalls zu erzwingen, 
1. daß Dänemark den Waffenitillitandsvertrag in den: 
jenigen Puncten erfülle, in weldyen es denjelben 

bisher offen verlegt hat, alſo 
a. Alfen räume bis auf höchſtens 2000 Mann zur 

Bewachung der Hojpitäler und Militairdepots, 


b. Alfen und Arroe der Tivilverwaltung der gemein: 
\amen Regierung nidyt ferner vorenthalte, ’ 
c. die Truppen aus dem Ripenſchen zurüdkziehe; 

2. daß Dänemark id) verpflichte, bis zur Erledigung 
der Berhandlungen über die von den Schiffen der 
Herzogthümer zu führende Flagge Rein Scyleswig- 
Holiteiniihes Fahrzeug an freier Fahrt zu behindern; 

3. daß Dänemark erkläre, daß es den Waffenitillitands: 
vertrag für die ‘Folge als verbindlidy anerkenne, jo 
lange bis derjelbe conventionsmäßig einen Monat 
vorher aufgekündigt worden; 


4. daß Dänemark folgeweile die gegen die Recdhtsmäßig- 

Reit der nad) dem Waffenitillitandsvertrage eingejeßten 
gemeinjamen Regierung für die Herzogthümer ab- 
gegebenen Erklärungen zurücknehme. 

Einer weiteren Begründung der Ertheilung einer folden 
Autorifation an den Oberbefehlshaber der Reidystruppen bedarf 
es nad) dem Obigen nidht. Derjelbe vermag ohne dieje Er- 
mächtigung nidyt, dem SHeere, weldyes er befehligt, und der 
Landesregierung, weldye er in ihrem Streben für das öffentlidye 
Wohl zu unterjtügen hat, -den mit Recht von ihm verlangten 
Shug und Beiltand gegen feindliche UWebergriffe angedeihen 
au laſſen. 
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Nur zur Beleitigung etwaniger politiiher Bedenken gegen 
die beantragte Maaßregel möge es geitattet fein, ‘Folgendes 
hinzuzufügen. 

Nahdem im Sommer des vorigen “Jahres der Arieg 
zwiſchen Deutihland und Dänemark von Deutjcher Seite mit 
einer in Berücljidhtigung der Beredhtigkeit der Sache und nad) 
Berhältnig der zu Gebote ſtehenden überlegenen Kräfte fait 
übergroßen Mäßigung geführt worden war, follte der Waffen- 
Itillftandsvertrag von Malmö einen beruhigten Zuftand herbei- 
führen und dadurd) einen Friedensabſchluß anbahnen. Begen- 
wärtig ijt die vereinbarte Waffenitillitandszeit bereits zur Hälfte 
abgelaufen; der Erreidhung des Zwedes iſt man aber zur geit 
noch nidyt nur nicht näher gerückt, ſondern man hat fid) mehr 
und mehr davon entfernt. Der von dem Englij hen Bouvernement 
als derjenigen Macht, weldhe die Tyriedensvermittelung über: 
nommen bat, zuletzt gemadyte Vorſchlag, daß das Herzogthum 
Schleswig von Holjtein getrennt und als jelbjtitändiger Staat 
zwiſchen Deutichland und Dänemark bingejtellt werde, verläugnet 
gänzlid) die innige Verbindung der beiden Herzogthümer, die 
doch allein der Rechtsgrund iſt, vermöge deſſen Deutichland und 
Dreußen injonderheit ſich berufen eradhten durfte und mußte, 
die Erhebung Scyleswig-Holiteins gegen die däniſchen An— 
fehtungen in Schuß zu nehmen. Auf diejen Friedensvorſchlag 
kann daher Deutichland überall nicht eingehen, denn es würde 
darin ein Bekenntniß liegen, daß ohne Recht zu den Waffen 
gegriffen worden jei, während dod) Dänemarks Könige ſelbſt 
das Recht der Herzogthümer auf die Fortdauer der bisherigen 
innigen Verbindung mit einander nod) in neuelter Zeit bis zum 
März 1848 ſtets anerkannt haben, jo beijpielsweije namentlid) 
Friederich VI. in dem allgemeinen Belege vom 28. Mai 1831, 
ſo Ehriftian VII. jelbit in dem vielbeſprochenen offenen Briefe’ 
vom 8. Juli 1846 und in der Erklärung feines Bejandten am 
Bundestage vom 7. Sept. |. J. jo nod) der jeßtregierende König 
Friederich VII. in dem Patent vom 28. “Januar 1848. Die 
Berbindung, in weldyer die Herzogthümer ſeit 4—500 “Jahren 
geltanden haben, ilt dann aud) jo in das Bolk und alle Ber: 
hältnifje des öffentlidhen und privaten Lebens eingedrungen, daß 
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eine Trennung dieſer Bande ſchlechthin unthunlidy ift und, wenn 
lie ausgejprodyen würde, Reine andere Folge haben würde, als 
eine Erneuerung der Ereigniſſe vom März v. J.; die Deutſchen 
Regierungen aber würden jih, wie damals, der Sache wieder 
anzunehmen nit umhin können. Geſchähe es nicht, jo würde 
in den Herzogthümern und in weiterem Berfolge auch ander: 
wärts in Deutjhland das radical-demokratiſche Element ſich der 
Sadye bemädytigen und diejelbe, jchwerlid ohne Erfolg, zur 
Aufwiegelung gegen die ordnungsmäßige Staatsgewalt aus— 
beuten. Und die auswärtigen Mächte? Sie eriheinen zwar 
mehr Dänemark als Deutichland in der fraglidden Angelegenheit 
zugewandt. Allein jie Rönnen es nimmer Deutſchland verargen, 
daß es auf das Recht beiteht, weldyes der Waffenſtillſtandsvertrag 
ihm auf das Unzweifelhaftejte zujpridt. Erſt wenn die Inne- 
haltung diejfes Rechtes erzwungen worden, erlt dann ilt eine 
Balis für YFriedensverhandlungen, die zum Ziel führen können, 
errungen. Daß das jett geſchehe, während es nod) an der Zeit 
ift, ift um jo nothwendiger, als die erite Bedingung für Deutſch— 
lands Beltung in den Augen Europas die ilt, daß es zeige, wie 
es ſelbſt feine Ehre und fein Recht zu behaupten gewilligt ſei. 
Um jeden ‘Preis Frieden wollen heißt die Möglichkeit der Er- 
langung eines Friedens fid) jelbjt abjchneiden. | 

Dänemark iſt zunächſt durd) den Krieg des vorigen “Jahres, 
dann durd) die Nachgiebigkeit während der bisherigen Waffen: 
ftillftandszeit zu dem Bedanken gebradht und. darin beitärkt 
worden, daß es mit einem Begner zu thun habe, dem es Alles 
bieten Rönne was es wolle. Deutſchland muß eine ernite Lehre 
des Begentheils geben, damit der Irrthum einleuchte. Deutjdy- 
lands Ruhe im Innern ilt dadurch bedingt und feine Ehre da— 
bei betheiligt, daß dies gejchehe. 

Am einfadjjten und wirkjamjten dürfte es fein, wenn, wie 
bei dem Abſchluß, jo auch bei der Bewirkung der Erfüllung 
und Aufredthaltung des Waffenitillitandsvertrages Deutichland 
lid) durch Preußen vertreten ließe. Die “Jahreszeit drängt, und 
mehr nod) vielleidyt der Scyleier, mit welchem der Augenblick 
die nächſte Zukunft Deutſchlands umhüllt. Nur wer Araft 
zeigt, wird in Deutihland die Zügel zu balten und das 
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Beihik des Baterlandes mit Bottes Hülfe zu lenken im 
Stande ſein. 

Es bleibt noch übrig, die Mittel anzugeben, mit weldyen 
der Oberbefehlshaber ausgerüftet werden muß, um für den Fall, 
daß Dänemark es zur Anwendung militairiishen Zwanges 
kommen ließe, die Erfüllung des Waffenftillitandes ſchleunigſt 
und mit Sicherheit zu bewirken. Es iſt erforderlih, daß für 
diejen Zweck eine Truppenzahl von mindeſtens 30000 zu Bebote 
ſtehe. Gegenwärtig ijt die Schleswig-Holfteinische Armee auf 
gut 15000 Mann zu redynen. Ueberdies befinden fid 2000 Mann 
Reidstruppen in den SHerzogthümern. Fernere 6000 Mann 
ind von der Tentralgewalt als Objervationscorps in die Begend 
von Harburg beordert. Außer diefen müßten aljo annod 
7000 Dtann zur unmittelbaren Dispojition gejtellt werden. An 
leihtem Geſchütz wären 2'/, Stük auf 1000 Mann zu redynen, 
im Banzen aljo 75 Feldgeſchütze nöthig und, joweit dieſe Zahl 
nicht ſchon in den Herzogthümern vorhanden, die fehlenden her- 
beizufjchaffen. In Betreff des Bedarfs an ſchwerem, in Rends- 
burg zu parkirendem Geſchütze, 24 pfündigen und rejp. Bomben- 
Kanonen, Rommt es darauf an, welde von zwei zur Wahl 
Itehenden Operationen vorgenommen werden fol. Es kann 
‚nemlid) entweder “Jütland masquirt und Alſen angegriffen werden, 
oder es Rann eine Masquirung gegen Alfen jtattfinden und die 
größere Streitmaht gegen “Jütland gewendet werden, um dort 
den Feind, der»in jeßiger “Jahreszeit von feinen Schiffen Reinen 
Bebraud) machen kann, bis zur Vernichtung zurüdkzudrängen. 
Die erjtere Maaßregel wäre eine mehr directe, — .eine Strafe 
auf friiher That, — auch an fi) von größerem militairijchen 
Interefle; fie würde aber den Aufwand größerer Kräfte er- 
heiſchen, wegen der ſtarken Verſchanzungen, weldye die Dänen 
auf Alſen erridhtet und bejeßt haben; es würden, wenn Alſen 
der Angriffspunct jein joll, 60 ſchwere Geſchütze erfordert 
werden müſſen. Das leiter zu bewerkitelligende Ein— 
dringen in Jütland würde "dagegen mit einem Park von 
24 ſchweren Geſchützen durchgeführt werden können und 
die Auslieferung von Alſen auf diefe Weile indirect zu er- 
zwingen jein. 
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Berechtigt erſcheint der Einzug Deutſcher Truppen in Jüt— 
land vollkommen, wenn erwogen wird, daß die Däniſche Be— 
ſetzung der Schleswigſchen Inſel Alſen über 2000 Mann hinaus 
und zu militairiſchem Zwecke eine Maaßregel iſt, der von Deut: 
Iher Seite keineswegs die angeordnete CLoncentrirung eines 
Corps im Süden der Elbe, jondern nur eine Bergeltung auf 
Daäniſchem Boden die Waage hält. Raſch und energiſch zu Ende 

geführt, bewahrt die Sadye ihren eigentlihen, im Waffenitill« 
Itandsvertrage begründeten Tharacter und vermeidet den Vor: 
wurf eines unbefugten Angriffs, der für Dänemark fremde 
Hülfe in die Schranken rufen könnte. Soldye Hülfe ilt denn 
aud), wenn der Augenblick benugt wird, dadurch ausgeſchloſſen, 
daß weder aus Rujliihen nody aus Schwediſchen Häfen Schiffe 
auslaufen können. 

Nur die VBertragserfüllung wäre erkämpft, damit freilich 
nebenher ein guter Friede geboren. 


Schleswig, den 12/1 1849. 
von Bonin. 


Memorandum Bonins, 19. Januar 1849. 


Bon allen Seiten ijt es als ein Hauptziel des Malmöer 
Waffenſtillſtandes betradhtet, die ſich durch einen traurigen 
Aampf entfremdeten Theile der Däniſchen Monarchie einander 
wiederum zu nähern, der auf beiden Seiten entfeßelten Leiden: 
Ihaften Herr zu werden und das Werk der Berlöhnung durd) 
MWiederheritellung eines friedlidden gegenjeitigen Berhältnißes 
vorzubilden und vorzubereiten. Was diefem Bedanken gemäß 
it, entjpridt in Wahrheit dem GBeilte des MWaffenftillitandes, 
ihm widerſpricht, was von jenem Ziele entfernt. 

Die durdy einen gemeinſchaftlichen Act des Deutſchen und 
Dänifhen Commißärs am 22ten October v. J. eingejeßte ge- 
meinfame Regierung der Herzogthümer Schleswig und Holjtein 
hat ihre Aufgabe in ſolchem Sinne aufgefaßt. Um ihrer Wirk- 
lamkeit den Boden zu gewinnen, mußte ſie zunädjjt den Rechts— 
zuſtand der Herzogthümer in einer Weile feltitellen, welche ihr 
die Möglichkeit gewährte, die Zügel der Regierung gedeihlid) 
und mit ſicherer Hand zu führen, ohne der ſchließlichen Ordnung 

6* 
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der Dinge oder den beiderſeits geltend gemachten Anſprüchen 
vorzugreifen. Zu dem Ende ſetzte fie in einer Bekanntmachung 
vom 22ten October v. J., in. Bemäßheit des Artikels VII der 
Malmöer Lonvention, den größeren Theil der von der ehe- 
maligen proviſoriſchen Regierung der Herzogthümer erlaßenen 
Bejege und Berordnungen, jedody „den Bedingungen des defi- 
nitiven Friedens unbeſchadet“ (8 1) wiederum in Araft. 

In der That gelang es dem Berfahren der Regierung 
auf die erfreulidhite Weile, jelbjt die erregteren Gemüter der 
Mäßigung und Bejonnenheit wieder zu gewinnen; fie durfte die 
Hoffnung hegen, ihrem königlidyen Herzog beim Abſchluße des 
Friedens jeine Lande wahrhaft befriedigt zuzuführen, als wider 
Berhoffen plößlic) die Däniſche Regierung ſelbſt dieſe Ausfiht 
zu zerjtören drohte. Mit Beziehung auf die erwähnte Bekannt- 
madhung vom 22ten October hat eine am 15ten Dezember er- 
laßene Proclamation Sr. Majejtät des Königs von Dänemark 
die Regierung der Herzogthümer für eine injurrectionelle erklärt 
und fomit, falls es gelingt, ihre Friedensmißion zu Nichte 
gemacht. 

Es ſoll hier nicht bewieſen werden, daß wirklich der 
factiſche Zuſtand der Herzogthümer für die gemeinſame Regierung 
die zwingende Nothwendigkeit enthielt, von ihrem Rechte, die 
Geſetze der proviſoriſchen Regierung wieder in Kraft zu ſetzen, 
in dem Umfange Gebrauch zu machen, wie ſie es gethan. Der 
Gegenbeweis iſt ſelbſt von Däniſcher Seite nicht verſucht, 'ge— 
ſchweige denn geführt. Es ſoll nur gezeigt werden, daß die 
Regierung auch formell in ihrem Rechte war, und daß ſie in 
gutem Glauben handeln konnte, wie ſie es that. 

1. Das Verhalten gegenüber den Geſetzen der proviſori— 
ſchen Regierung bildete ſeit dem Beginn der Verhandlungen 
einen der ſchwierigſten Puncte. Bei den erſten Malmöer Be— 
ſprechungen ward von Deutſcher Seite die unumwundene An— 
erkennung dieſer Geſetze begehrt. Von Däniſcher Seite ward 
zwar nicht geleugnet, daß die Lage der Herzogthümer dieſe 
Forderung begründe; es ward aber dagegen geltend gemacht, 
daß eine directe Anerkennung leidyt den Anſchein einer Reines- 
wegs beablidhtigten Demütigung für Se. Majeltät den König 
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von Dänemark gewinnen Rönne. Hierauf die billige Rücklicht 
zu nehmen, war unerläßlid), und es wurden daher mehre ver: 
mittelnde Auswege, u. a. von dem Däniſchen Herrn Bevoll: 
mädhtigten derjenige in Anregung gebracht, in den Vertrag ſelbſt 
die Beitimmung aufzunehmen: die Herzogthümer jeien zu ver- 
walten „d’apres les lois et ordonnances existantes“, die er: 
läuternde. Erklärung aber, daß hierunter die von der provijorifchen 
Regierung erlaßenen Geſetze mit begriffen feien, einem geheimen 
Artikel vorzubehalten. Bei Wiederaufnahme der zu Bellevue 
unterbrodyenen Verhandlungen war die Nothwendigkeit der Auf: 
redhthaltung jener Bejeßgebung nod) mehr erkannt; ſie ward 
daher von der Deutjhen Lentralgewalt ausdrücklid) zur Be— 
dingung des Abſchluſſes gemacht. Aber diejelben formellen 
Bedenken wie früher jtanden entgegen, und fo einigte man ſich 
endlid) zu dem vermittelnden Auswege, die ganze Bejegebung 
für die Herzogthümer feit dem 17ten März v. J. aufzuheben, 
aber der neu einzujfegenden Regierung die Macht zu ertheilen, 
diejenigen Bejeße u. |. w. wieder in Araft zu rufen, 
„deren Aufredthaltung ihr unerläßlid) oder für den 
regelmäßigen Geſchäftsgang erſprießlich erſcheint;“ 
ſo lauten die Worte des officiellen Deutſchen Textes. Die kurz 
dargelegte Geſchichte dieſer Beltimmung läßt für ihren wahren 
Sinn keine doppelte Auslegung zu. Daß derjelbe wirklid) nur 
der ilt: die Bejeggebung der propijoriihen Regierung zwar 
formell zu bejeitigen, materiell aber nad) Maaßgabe der 
Umftände, d. h. in allem Weſentlichen fortdauern zu laßen, da: 
für bietet u. a. ein Schreiben des Aönigl. Preußiſchen Bevoll: 
mädhtigten bei der Lentralgewalt an das Reichsminilterium des 
Auswärtigen vom 3ten September einen officiellen und unzwei- 
deutigen Belag, indem es darin heißt: Die Königlid) Preußifche 
Regierung | 
„glaubte vielmehr dem Sinn der Vollmacht gemäß zu 
verfahren, indem ſie die Intention der provijorijchen 
Centralgewalt, weldye den anerkannten Beltand der noth: 
wendigen von der proviſoriſchen Regierung erlaßenen 
Bejege und Berordnungen jichern wollte, zur Ber- 
wirklichung zu bringen jtrebte.“ 
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Mit Rurzen Worten: man wollte in der That der neuen 
Regierung das Redyt geben, und aljo gab man es ihr: die 
Bejeßgebung der proviſoriſchen Regierung im Wefentlidden und 
Banzen wieder in Kraft treten zu laßen. 


2. Die Männer, weldye jpäter für die neue Regierung 
bezeicdynet wurden, hielten es für ihre Pflidt, das Berfahren, 
weldyes jie beobadyten würden, aud) nit der mindelten Unklar: 
heit’ auszujeßen, ganz bejonders in Beziehung auf das Staats 
grundgejeß; denn auf diejes allein legte ſich jegt im Grunde 
das Bewidht der ganzen ‘Frage, da die wenigen außerdem 
Ipäter beanitandeten Verordnungen von durchaus untergeordneter 
Bedeutung find. In zwei dem damaligen Preußilchen Minijter- 
präjidenten Herrn von Auerswald !) übergebenen protocollarifdyen 
Erklärungen vom 4ten und 9Yten October machten fie daher die 
Möglichkeit, die Verwaltung der Herzogthümer zu übernehmen, 
abhängig von dem Umfange der ihnen in Beziehung auf die 
Bejeßgebung der provijoriihen Regierung ertheilten Befugniß, 
und fie bezeichneten offen das Verfahren, welches fie in diefer 
Hinſicht beobadyten müßten und würden. Die ſpätere jener Er- 
klärungen aber ward dem Berliner Protocol vom 12ten October, 
in welchem man jidy über die gedachten Herren als Mitglieder 
der neuen Regierung einigte, 3u Brunde gelegt. Es konnte 
alſo weder der Aammerherr Reedt nod) das Däniſche Tabinet 
glauben, die neue Regierung werde das ihr verliehene Recht 
anders als dahin verltehen, daß ſie im Wejentlidyen die Geſetz— 
gebung der provilorijchen Regierung unter Ausſchluß eines jeden 
Dräjudiciums wieder werde in Araft treten laſſen. Gleichwohl 
unterzeichnete Herr v. Reed das Protocoll, und die Dänijdye 
Regierung ratihabirte dajjelbe. 


3. Bald darauf fand ſich Herr v. Reedt als Däniſcher 
Commißarius in Scdyleswig ein, um die neue Regierung zu in- 
Italliren. Hier noch einmal war genügende Belegenheit, jede 
irrige Meinung über das, was mit dem Antritt der neuen 
Regierung geichehen mußte, aufzuklären; die demjelben unmittel- 
bar voraufgehenden Erörterungen Ronnten Reine Unßklarkeit 


I) Irrtum; es war Braf Dönboff. Aktenjt. S. 544 und 550. 
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zurücklaſſen. Die Landesverſammlung z. B. deren Vicepräſident!) 
bis dahin der nachmalige Präſident der gemeinſamen Regierung, 
deren Mitglieder drei der Herren waren, welche ſeitdem Die 
Regierung bilden, beſchloß, zu dem Derjonenwedjlel der Regierung 
ihre Zujtimmung zu ertheilen in der VBorausjeßung: die neue 
Regierung werde „nad) den beitehenden Belegen” verwalten, 
ein Ausdruck, weldyer, von diejer Berfammlung gebraudyt, nicht 
mehr zweideutig war. Ferner ward in einer von der neuen 
Regierung fofort zu erlaßenden Proclamation ausdrüklid) und 
namentlid) Bezug genommen auf das Staatsgrundgejeß. Alles 
dies rief aber Reinen Einjprud) des Herrn Lommisjärs hervor, 
londern am 22ten October vollaog er mit dem Deutſchen Com— 
mißär die Einführung der Regierung, ohne irgend eine be- 
Ihränkende Clauſel hinzuzufügen. 

Am Abende diejes Tages, nad) ſolchen Vorgängen, erſchien 
die mehr gedachte Bekanntmachung. 

Es ilt hier der Ort, kurz anzugeben, wie viel die jo heftig 
angegriffene Anerkennung des Staatsgrundgejeßes denn in der 
That bedeutet. "Den wichtigſten Beftimmungen des Bejees, — 
die Erbfolgefrage, die potitiiche Stellung der Herzogthümer zu 
einander, zu Dänemark und Deutidyland betreffend, wird durd) 
die ausdrücklich wiederholte Tlaufel „unter Vorbehalt definitiver 
Beltätigung durch den Frieden und ohne Präjudiz für denjelben“ 
jede praktijche Bedeutung durdyaus genommen. Durd) die ferner 
binzugefügte Beſchränkung, das ganze Bejeß jolle nur zur An: 
wendung gebradyt werden „jo weit es die während des Waffen: 
Itillftandes bejtehenden Verhältniße geitatten”, it eine weitere 
Zahl der widhtigjten Bejtimmungen, wie 3. B. die Bereidigung 
der Beamten und des Militairs auf das Geſetz, von der provi— 
loriihen Gültigkeit deßelben ausgeſchloßen. Das Gleiche ilt 
endlich mit dem folgereichiten Theile des ganzen Bejeßes ohne- 
bin der all, weil derjelbe zu feiner praktiichen Anwendbarkeit 
der ausführenden Specialgefege bedarf, ſolche aber nicht erlaßen 
ind. Was demnad) von wirklicher Bedeutung nadbleibt, be- 
Ihränkt ji) auf eine Reihe adminiltrativer Anordnungen. 


· — — — 
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An die Bekanntmadyung vom 22ten October knüpfte fid) 
der erite Widerſpruch des Däniſchen Commißärs, und am nädjiten 
Tage begab Jid) derjelbe in Begleitung des Deutichen Tom: 
mißärs nad) Kopenhagen zurük. Noch ehe die Regierung nur 
die Belegenheit gehabt hätte, jih an ihren Landesherrn felbft 
mit dem Ausdrudk der Ergebenheit und des Bertrauens zu 
wenden, jah Jie jid) unerwartet durch einen Conflict mit der 
Däniſchen Regierung bedroht. “Jedod) gelang unſchwer eine 
Derjtändigung. Die beiden Commißäre vereinigten ſich nemlid) 
unter Zujtimmung der Däniſchen Regierung zu dem ange- 
ſchloßenen Proteſte, durch welchen beitimmte Artikel des Staats 
grundgejeges und einige andere in die Bekanntmahung vom 
22ten October aufgenommenen Verordnungen als präjudicirlid 
und in Folge deßen als nicht zu Recht beitehend bezeichnet 
werden; die Lommißäre verpflidhten fid) jedoch, thatſächlichen 
Anordnungen, welde die Regierung, namentlich aud) in Betreff 
des Staatsgrundgejeßes, für erforderlid) eradhte, nicht in den 
Weg zu treten. Dies läßt durdaus nur Einen Sinn zu; es 
ward aber aud) durd) den Deutſchen Commißär noch ausdrüd: 
ih dahin erläutert, daß nur das redhtlidye, nicht das factiſche 
Beltehen der incriminirten Bejege und Artikel angefochten, und 
aljo etwa eine Zurücknahme derjelben nicht gefordert werde. 
Die gemeinjame Regierung konnte nur erklären, daß ihre eigene 
loyale Auffaßung mit der in dem Proteft enthaltenen der Sadye 

nad) vollkommen in Einklang jei. 

| Diefer Proteft hatte die Bedeutung, den ftreitigen Punkt 
zu endgültiger Entidheidung zu bringen. In diefer Bedeutung 
hatte die Däniſche Regierung ihn gleich anfangs genehmigt; die 
Deutſche Reidysgewalt gab ihre Zuftimmung; die gemeinjame 
Regierung hatte jid) willig gefügt. So konnte die durch den 
Erlaß diefer Regierung angeregte Streitfrage nicht nur, jondern 
fie mußte von allen Partheien als abgemadt, als auf dem 
Wege der Bereinbarung erledigt betradytet werden. 

Da plötzlich jtellte das Dänische Minijterium an die gemein: 
ſame Regierung einfeitig die Aufforderung, die in dem ‘Protelt 
der Commißäre bezeichneten Geſetze zurückzunehmen, widrigen: 
falls jie für injurrectionell erklärt werden müße. Es erging 
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von einer durd den Waffenitillitand außer Function gejeßten 
Behörde!) an die Schleswiger die Aufforderung, der Regierung 
bis auf weiter den Behorfam zu verfagen. Es erſchien endlich, 
jene Königlihe Proclamation, welche die Drohung vollzieht, 
welche die gemeinfame Regierung für injurrectionell erklärt. — 
Eine billige Würdigung Ronnte in dem dargejtellten Hergange 
zu einem jolden DBerfahren weder die Nöthigung nod) das 
Recht finden. | 

Der Präfident der gemeinfamen Regierung ift feit lange 
einer der ehrenwertheiten Vertreter der Ariltokratie; ihre Mit: 
glieder gehören ſämmtlich der entſchieden conjervativen Parthei 
an, deren Boden die Legitimität immer war und bleibt. Diele 
Männer würden es gegen ihr Bewiljen adyten, eine von ihrem 
Landesherrn für injurrektionell erklärte Berwaltung ferner zu 
führen, wenn nidht ernite Rückſichten fie bisher von einem Rück: 
tritt abgehalten hätten, deßen gewiße Folge unabjehbares Unheil 
für die Herzogthümer wie für Dänemark, vielleiht für Europa 
lein würde. Die Leidenichaften wären von Neuem entzügelt, 
der Aampf unvermeidlid), und der Umiturz aller Ordnung würde 
auch die Herzogthümer zur Beute einer Parthei madyen, deren 
Mittel, und Ziel zugleid,, eben der Umſturz der beitehenden 
Drdnung ilt. Die Regierung aber muß es als ihre höchſte Pflid)t 
betradhten, das beitehende Recht auf politiihhem wie jocialem 
Bebiet gegen die Befahren der „Anarchie zu ſchützen; und an 
die Spitze dieſes ihres Strebens bat fie die Aufgabe geltellt, 
das Redyt ihres Königlidhen Herzogs vor jedem Abbrudy zu 
wahren. Um ſolchem Beilte treu zu bleiben, ijt fie von ihrer 
Ihweren Aufgabe auch dann nit zurückgetreten, als ihr König: 
licher Herzog jelbjt beitimmt wurde, ihr entgegenzutreten, beſtimmt 
durd) die Einflüße einer unverjöhnlihen Parthei in Dänemark, 
deren Wege von Anfang her die der Bewalt waren, deren 
Pläne bei einer Skandinavien Republik enden. | 

Berlin, den 19ten Januar 1849. 
m. pr. Der Oberbefehlshaber der Deutichen Reichstruppen 

in den Herzogthümern Scdyleswig-Holitein. 

) Es war die „Schleswig⸗Holſtein-Lauenburgiſche Kanzlei. Bgl. 

Schleiden S. 234 ff. 
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Die Friedensperhandlungen im Winter 1848,49. 


Zur vermittelnden Macht bei der Wiederheritellung des 
Friedens zwilhen Dänemark und Deutihland war England 
gewählt worden, deſſen leitende Perjönlidhkeit damals Lord 
Palmeriton war. Die SHauptichwierigkeit bildete die Trage, 
was mit Schleswig gejchehen jolle, und darüber wurden ver: 
ſchiedene Vorſchläge gemacht. I verweile wieder auf die Dar- 
Itellung Schleidens S. 251 ff., kurz zuſammengeſtellt find fie auch 
bei Qüders, Denkwürdigkeiten zur neuelten Scyleswig-Hollteini- 
ſchen Geſchichte, S. 294. Bei Bonin find Abjchriften von 
folgenden Aktenjtücken enthalten: Der Vorſchlag der Bemein- 
jamen Regierung, in Frankfurt überreiht am 4. Dezember; 
Vorſchlag des Brafen von Reventlou, im Dezember in Frank— 
furt ausgearbeitet; ein Memorandum Lord Towleys, im Auftrag 
Lord Palmerjtons am 23. Dezember in Frankfurt überreidt; 
eine Denkidrift des Herzogs Ehriltian Auguft, zu derjelben 
geit verfaßt, doch bisher unbekannt geblieben; eine Injtruktion 
der Bemeinjamen Regierung vom “Januar 1849, wohl für ihren 
Bevollmädtigten Franke in Frankfurt. 

Scdyleswig war im Deutſchen Parlament durd) Abgeordnete 
vertreten, obwohl es redhtlid) nod) nicht zu Deutſchland gehörte; 
einjeitig wurde es aljo als Teil Deutichlands betradytet. Im 
Entwurf der Frankfurter Reidysverfafjung ftanden nun zwei 
bedenklihe Paragraphen (mit, Rückſicht auf Ölterreih): „Kein 
Teil des Deutihen Reichs darf mit nichtdeutſchen Ländern zu 
einem Staate vereinigt jein. Hat ein deutjches Land mit einem 
nichtdeutjchen dasjelbe Staatsoberhaupt, jo it das Berhältnis 
zwiſchen beiden Ländern nad) den Brundjäßen der reinen 
Derjonalunion zu ordnen.“ Wenn Schleswig aljo nidt zu 
Deutſchland gezogen wurde, war die Perſonalunion mit Holſtein 
das einzig Gegebene, nicht die bisherige Realunion. Das mußte 
auf die Friedensvorſchläge einwirken. 


Vorſchläge der Gemeinſamen Regierung 30. November 1848. 

Für die bevorſtehende Friedensunterhandlung zwiſchen 
Deutſchland und Dänemark kann es nicht dringend genug 
empfohlen werden, daß der Friede unter ſolchen Bedingungen 
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geſchloſſen werde, die ihm möglidhjt den Eharacter dauernder 
Haltbarkeit geben. Dazu iſt erforderlid), daß die Streitpuncte 
erledigt, nidht in die Zukunft binausgejhoben werden, und 
daß ſie jo erledigt werden, wie es dem wahren Intereſſe der 
Betheiligten am beiten entipridt. Die Streitpunkte jind aber 
wejentlidy folgende zwei: 


„ 1. Die politifhe Stellung des Herzogthums Schleswig. 
Il. Die Erbfolge des Fürltenhaufes in demijelben. 


Es iſt nicht unſere Abſicht, auf die rechtliche Seite diejer beiden 
Puncte, weldye feit längerer Zeit vielfad) und gründlid) erörtert 
worden ilt, bier einzugehen. Wir halten es für völlig nad): 
gewiejen, daß nit nur Schleswig und SHolltein dem Rechte 
nad) unzertrennlidy mit einander verbunden find, jondern aud), 
daß die agnatiſche Erbfolge in Schleswig jo gut wie in Holltein 
gilt. Soll aber der Kampf nicht wieder aufgenommen, fondern 
eine Bermittelung zu Wege gebradyt werden, jo wird allerdings 
jeder Theil von feinen Anfprüden etwas aufgeben und der 
Begenparthei etwas einräumen müljen, und zwar in ſolcher 
Meile, daß das beiderjeitige Blück des Königreichs und der 
Herzogthümer möglichſte Berükjichtigung finden. Wir find über: 
zeugt, daß es für diefen Zweck als ein günftiger Umftand zu 
betradhten ift, daß es der Punkte zwei gibt; diejer Umftand 
muß dahin benugt werden, daß der eine Punkt mehr zum Bor: 
theile des einen, der andere mehr zum Bortheil des anderen 
Theiles erledigt werde. Damit wird eine Befriedigung beider 
Theile eher erreicht werden können, als wenn der Streitgegen: 
ſtand nur ein einfadyer wäre, der Reine andere Löſung zuließe 
als eine joldhe, die entweder dem Siege des einen Theiles oder 
dem Durchhauen des Anotens gleid käme. Man lafje ſich nicht 
durch den Bedanken irre leiten, als möchte ein Friede leichter 
berzuftellen fein, wenn nur der unmittelbar vorliegende Streit: 
punct, die politilche Stellung Schleswigs, zur Erledigung gebradt, 
die etwas ferner liegende Succellionsfrage dagegen |päterer 
Entfcheidung vorbehalten bliebe. Einmal weiß man nidjt, in 
wie naher Zukunft dieſe Frage practiſch wird; der Lebensfaden 
des jeßigen Königs von Dänemark und feines Obeims, des 
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Prinzen Ferdinand'), kann fchneller reißen, als nad) gewöhn- 
liher Beredynung anzunehmen fteht. Zweitens gibt aber die 
Ungewißheit der Erbjuccejlion den hauptſächlichſten Grund ab 
für das Streben Dänemarks, das Herzogthum Schleswig ſich 
möglichſt eng zu verbinden, um eine demnädjltige Trennung 
deljelben von Dänemark zu erjdyweren. Drittens endlid) dürfte 
es ſchwer werden, zur Beilegung der gegenwärtigen Streitig- 
Reiten und zur Befriedigung Dänemarks ein anderes Mittel 
aufzufinden als die Regulirung einer übereinftimmenden Succeffion 
für Dänemark und beide Herzogthümer. 

„allen wir jeden der beiden Standpunkte näher ins Auge, 
jo kann adl. die künftige politiihe Stellung Schleswigs durd) 
den Frieden auf folgende verjchiedene Weiſen normirt werden: 


t. Schleswig wird mit Holltein vereinigt und zu Deutjd)- 
land gelegt; . 

2. es wird von Holitein getrennt und in Dänemark 
einverleibt; 

3. es wird ein jelbjtändiger Staat, von Deutſchland wie 
von Dänemark unabhängig; 

4. es wird getheilt und der eine Theil mit Deutſch— 
land, der andere mit Dänemark: vereinigt. 


Mit diefen 4 Fällen, jollte man denken, wären die Mög: 
lichkeiten erſchöpft. Und dennod) iſt, wenn wir recht berichtet 
ſind, nod) ein fünfter zur Spradye geweſen, der nämlid), daß 
der jüdlihe Theil von Scdyleswig mit Holltein verbunden, der 
nördliche Theil jelbjtändig für fi) bleibe. Daß dieler Plan 
wieder aufgegeben worden, iſt begreiflich; das nördlicdye Schleswig 
wäre denn doch gar zu klein, um einen felbjtändigen Staat zu 
bilden; aber Eins iſt bemerkenswerth, nämlid), daß dabei die 
nöthige Erwägung zum Brunde lag, daß Südfchleswig eine ent- 
Ichieden jtärkere Hinneigung zu Deutjchland hat als Nordidyleswig 
zu Dänemark. In der That divergiren die Wünjdye der Be: 
wohner des SHerzogthbums Schleswig nidyt etwa dahin, daß 
Einige zu Deutihland, Andere in Dänemark incorporirt zu 
werden vorziehen, jondern diejenigen, weldhe nicht zu Deutjd): 


I) Er ftarb den 29. Juni 1863, König (Friedrid) am 15. November 1869. 
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land wollen, begehren die Fortdauer des bisherigen Berhältnijjes. 
Menn man das Landvolk in Nordidyleswig fragt, ob fie deutich 
oder däniſch werden wollen, jo lautet die Antwort entweder: 
„wir veritehen die Sadye nicht, wir wollen nür Frieden haben,” 
oder: „wir wollen Scyleswiger bleiben.” Dieſe leßtere Antwort 
it neuerdings von einem Dänilden Reidystagsabgeordneten 
ſcherzweiſe mit derjenigen verglihen worden, weldye einjt die 
Holländer auf “Japan gaben: „fie ſeien nidht Chrilten, jondern 
Holländer.” Daran aber ward von demjelben Abgeordneten die 
lehr ernite Bemerkung geknüpft, daß ein jelbitändiger Schles- 
wiger Staat ein deuticher werden würde, wenn nidyt gleid), jo 
doch nad) “Jahren; es jei nur zu gewiß, daß die ganze höhere 
Bildung in Schleswig deutſch jei. Dieje offenherzige Be- 
merkung, deren Wahrheit nicht beitritten werden kann, ijt, wenn 
irgend etwas, dazu geeignet, davon abzuhalten, einen Theil von 
Schleswig mit Dänemark zu vereinigen. Denn die Folge würde 
lein, daß den verjchiedenen Wünjchen der davon betroffenen 
Schleswiger, die ja eben nidyt incorporirt werden wollen, ent- 
-gegengehandelt, diefer Theil des Däniſchen Staates aljo ein 
unzufriedener, Sie Harmonie des Banzen jtörender jein würde. 
gur Beleitigung diejer Störung würde von Seiten Dänemarks 
auf künftlid)e Weile eine völlige Danilirung des incorporirten 
Schleswigſchen Theiles erjtrebt werden. Die ganze höhere 
Bildung, welhe bis dahin deutſch war, würde unterdrückt 
werden müſſen, um einer Däniiden Pla zu machen, Nord- 
Ihleswig würde einer geiltigen' Tyrannei unterworfen werden. 
Zudem würde jede Theilung des Herzogthbums Schleswig an 
ji) unnatürlid) fein und in der Ausführung die größten Schwierig- 
keiten haben; in gegenjeitiger Einigkeit hat Nord- und Süd- 
Ihleswig bisher ein Banzes gebildet; die Theilungslinie ift Reine 
Iharfe, und ein anderes Unterjdyeidungsmerkmal als die Spradye 
giebt es nicht. 

Eine gänzliche.. Bereinigung Schleswigs mit Dänemark 
kann als Friedensvorſchlag nidyt in Betracht genommen werden. 
Darin würde ein vollltändiger Sieg der Däniſchen Anſprüche 
liegen, während dod) die bisherigen Refultate der Kriegsführung 
den Dänen und ihren Anſprüchen in keiner Weile eine ein: 
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jeitige Berechtigung zu gewähren im Stande ſind. Ein ‘Friede 
auf folder Baſis würde nur Ddictirt, nidyt vermittelt werden 
können, und in den Herzogthümern wie in ganz Deutſchland 
einem zur Erneuerung des Kampfes bereiten Wideritande 
begegnen. 

Schleswig als jelbjtändigen Staat zwilhen Dänemark und 
Deutſchland hinzuftellen, hat auf den eriten Anblick das für fich, 
daß das Herzogthum Schleswig ſtaatsrechtlich bisher in der 
That weder zu Dänemark noch zu Deutſchland gehört hat, mit: 
bin eine joldye Erledigung injoweit dem status quo ante am 
entſprechendſten zu fein jcheint. Allein abgejehen von den Be— 
denklichkeiten, weldye der Erridytung dreier Staaten aus der zu 
geringen Bröße des Bebietes entgegentrete, vergelje man doch 
nicht, daß eben der frühere status es war, der-lange und immer 
Itärkere Reibungen im Befolge hatte, weldye die Europäiſchen 
Cabinette jeit "Jahren genug beichäftigten und nur jo lange es 
auließen, daß die Schwerdter in der Scheide blieben, als Deutidy- 
land nod) in ſeiner Zerrilienheit da |tand, daß aber der erite 
Anfang der Einigung Deutjhlands für Dänemark das Signal. 
war, um durd) die Urkunde vom 24. März d. J. Schleswig zu 
incorporiren und damit den Herzogthümern den Fehdehandſchuh 
binzuwerfen. Der Deutſche Theil von Schleswig würde ſich eine 
bei dem Friedensichluß ausgejprodene Trennung von Holftein, 
mit dem es jeit Jahrhunderten verbunden war, nimmer gefallen 
lajjen, und nidyt weniger als zwei Drittheile des Herzogthums 
Schleswig haben Deutſche Kirdyen- und Schulſprache. Holſtein 
aber, durch die Bemeinjamkeit der GBejeßgebung, der Ber: 
waltung, des Verkehrs, der höheren Bildungsanitalten und zahl- 
reiher auf gemeinjame Koſten hergeltellter öffentlidher Ein: 
rihtungen, jowie durd) das gemeinjfame Fürſtenhaus und jeine 
hiſtoriſchen Rechte und Erinnerungen ſeit “Jahrhunderten zu einer 
Einheit mit Schleswig zuſammengewachſen, würde die Durd)- 
führung einer jtaatliden Abtrennung dieles Herzogthbums mit 
allen ihren nothwendigen ‘Folgen ebenjowenig dulden Können. 
Ein lauter Schrei des Unwillens würde durd) das ganze Land 
er\hallen und Deutichland ebenjowenig die Abtrennung Schleswigs 
ruhig anjehen können. Deutihland würde wiederum, der 
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Stimme des Bolkes Behör gebend, den bedrängten Herzog- 
thümern zu Hülfe eilen. Der Krieg wäre aufs Neue gegeben 
und vielleiht um fo gefährlidyer und weiter zündend, wenn er, 
einer Leitung der Cabinette entbehrend, in den Sympathien der 
demokratiihen Elemente jeine Nahrung finden würde. Und 
gejeßt aud), dies wäre nidht der Fall, was hätte Dänemark, 
was hätte Nordichleswig von einer joldhen Selbitändigkeit 
Schleswigs? Dänemark hätte die Berbindung mit einem Staate, 
deilen Einwohner der Mehrzahl nad) die Trennung von Holltein 
als ein ihnen widerfahrendes ſchweres Unrecht den Dänen jtets 
vorwerfen und Broll darüber empfinden, aud) die Wiederver: 
bindung mit Holltein dereinjt zu erringen unabläjlig bemüht 
lein würden. Nordſchleswig hätte nad) wie vor an der unbe- 
rufenen und Reineswegs erwünſchten Däniſchen Sorge um Er: 
haltung des Dänilhen Elements daſelbſt und an den gegen 
diefe Einmiſchung fid) wehrenden Deutihen Sympathien der 
Bebildeten in feiner Mitte und der Südfchleswiger an dielen 
fortgehend in zerrender Weile beunrubigenden Freunden und 
Brüdern zu leiden, deren Regjamkeit durd) die Unbeltimmtheit 
der Erbfolge und die daran auf beiden Seiten jid) Rnüpfenden 
Hoffnungen aufs Höchſte geſteigert werden würde. Dies alles 
mit der gewiſſen Ausſicht, bei eintretendem Ausſterben des 
Mannesſtammes im Königlichen Hauſe einen Erbfolgekrieg über 
ſich ergehen zu laſſen. 

Will man Schleswig glücklich und damit die Erhaltung 
des Friedens gejichert jehen, jo Rann man die Verbindung, in 
welcher es faſt ein halbes “Jahrtaufend hindurdy mit Holjtein 
geltanden, nicht aufheben, jondern muß ſie durd) Sdyleswigs 
Aufnahme in das Deutſche Reid) aud) für die Zukunft erhalten. 
Damit wird die Bevölkerung im deutſchredenden Theile und 
werden die Bebildeten in Nordſchleswig beglückt, die Gleich— 
- gültigen wenigitens zufrieden ſich fühlen. Und diejenigen im 
nördlichen Schleswig, weldye gegen das |. g. Deutſchwerden einen 
Miderwillen haben, nun, fie werden bald einjehen, daß fie von 
Allem, was in ihnen Däniſch ijt, nämlich die Spradye im täg- 
lien Leben, in Kirdye, Schule, Berwaltung und Reditspflege, 
nichts einbüßen; ihre ganze Eriltenz wird eine ähnliche bleiben, 
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wie ſie war; die Veränderungen werden wenigitens für jie nicht 
größer jein als für die anderen Scyleswiger, mit denen fie .bis» 
her gleiche Entwicelung der Verhältniſſe theilten. Aber Däne- 

mark? — Dänemark wird die Idee aufgeben müllen, daß 
Schleswig nur eine Provinz des Königreidys jei, dafür aber ſoll 
es dadurch entichädigt werden, daß es beide Herzogthümer in 
dauernder Union mit fid) verbunden behalte. Bei unbefangener 
Würdigung kann es Raum zweifelhaft fein, daß Dänemark da— 
bei Bortheil haben wird. Wenn von Däniſcher Seite gejagt 
wird, daß die Eriltenz des Königreichs gefährdet jei, wenn 
Schleswig nit Theil desjelben bliebe, jo liegt dem erſtlich die 
unridhtige Annahme zum Grunde, daß das Herzogthum bisher 
wirklid) Theil des Königreichs gewejen jei, zweitens aber die 
irrige Anlicht, als könne Dänemark mit Schleswig eine politijche 
Macht bilden. 1700000 Seelen können ebenfowenig wie 
1350000 ein lelbjtändiges Bewidht in die Wagjchale der Euro- 
päilchen ‘Politik legen. Dänemark wird, mit oder ohne Scyleswig, 
Itets genöthigt jein, fid) einer anderen Europäiſchen Macht in 
leiner Politik anzujdliegen, entweder mit Schweden und Nor: 
wegen oder mit Deutſchland ſich zu verbinden haben. Nad) 
welcher diejer Seiten es ſich am natürlichſten wenden folle, kann, 
jo lange derjelbe Fürft im Königreihe und in den Herzog» 
thümern regiert, Raum zur Frage geftellt werden. Aber aud) 
abgejehen von dieſer Union ilt zwar die Spradye der Dänen 
eine ſkandinaviſche, die Cultur aber, geiltige und materielle, weit 
mehr mit der deutſchen als mit der ſchwediſch⸗norwegiſchen über: 
einitimmend. Bon Deutidyland her, nit vom Norden, bat 
Dänemark die Wiſſenſchaft bezogen, und der Ackerbau jcheidet 
es ſpecifiſch von dem Nordilhen Bergland. Banz “Jütland, 
nad) der Seelenzahl Sjız, alfo beinahe die Hälfte des König: 
reichs Dänemark, iſt durdy die geographilhe Lage auf den 
nächſten Verkehr mit Deutſchland nothwendig bingewiejen. Aud) 
wird von den Broßmädten eine ſkandinaviſche Union wegen 
der daraus hervorgehenden Beherrſchung der Zugänge zur Ditjee 
immer Widerſpruch erfahren. Es ijt uns ftets unnatürlid) er: 
Ihienen, daß Dänemark Holftein hat aufgeben wollen, um 
Schleswig enger an ſich zu ziehen. Die Union .mit beiden 
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Herzogthümern wäre dod) wohl vorzuziehen. Wir wollen Däne- 
mark nidyt die Anerkennung verjageny daß es ein ftarkes und 
ehrenwerthes Nationalgefühl iſt, weldyes dabei leitend war. Es 
lag darin aber eine Ueberſchätzung der eigenen Macht, ein ver: 
mefjenes Entgegenltreben dem nothwendigen Laufe der Dinge. 
Durdy Einverleibung Schleswigs in Dänemark joll das Däniſche 
Element gegen das Deutjhe auf Kolten des legteren geltüßt 
werden. Das Deutiche Element ift. aber einmal nad) Gottes 
Drönung das ſtärkere. Damit ſoll demjelben keineswegs ein 
Recht des Uebergriffes zugeſprochen werden; daß es aber dem 
ſchwächeren nidyt weidyen kann, beruht auf einem Naturgejeß, 
deilen Berkennung ſich von ſelbſt rächt durch die Nadhtheile 
eines erfolglojen Begenanftrebens. In der Natur der Sadye 
liegt aber wiederum das Bute, daß es dem ftärkeren Deutſchen 
Element nicht darum zu thun ift, das ſchwächere zu überwältigen. 
Deutſchland hat den Krieg nicht um feinetwillen geführt, ſondern 
um Scdleswigs willen, um dieſes überwiegend Deutſche Land 
glüklid) zu ſehen, während Dänemark an jid) zu reißen ver: 
ludte, was von Holjtein nicht getrennt werden durfte und wollte. 
Bon Dänijcher Seite ift das Motiv zum Ariege ein egoiſtiſches, 
von Deutidher ein hHumanes gewejen. Dänemark will ſich ver: 
größern, um größer zu werden; Deutſchland will nur Schleswigs 
Bande mit Holftein nicht zerriſſen jehen, um Schleswig nicht 
dem unglüklidy wirkenden Däniſchen Regimente Preis zu geben. 
Das Unionsverhältniß, weldyes vor beinahe 400 “Jahren ange: 
knüpft ward und ſeitdem beitanden bat, deſſen Löſung jeßt in 
Ausjicht ſteht, werde für eine feite Dauer wieder erneuert, da— 
bei aber jo geregelt, daß es ein reines fei, alles Schiefe und 
zu Reibungen Beranlaffung Gebende ausſchließe. 

Für einen dauernden Frieden zwilhen Dänemark und 
Deutſchland ijt die einzige Brundlage die, daß die Fortdauer der 
Berbindung Schleswigs und Holjteins durd) Aufnahme Schleswigs 
in Deutſchland gewährleiltet und dagegen Dänemark die Fort: 
dauer der Perſonal⸗Union gejihert werde. Dazu ilt erforderlich 

A. die Anerkennung Eines Staatsgrundgejeßes für beide 

Herzogthümer, während Dänemark ein eigenes anderes 
für jid) erhält; ferner 
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eine angemefjene Normirung der Brenze zwilden 
Schleswig und Bänemark. Dänemark erhält die Infel 
Arroe und dasjenige Bebiet, weldyes die Stadt Ripen 
von “Jütland trennt; dagegen werden die bisher getheilten 
Meitjee-Injeln jowie Amrum und die Jütiſchen Enclaven 
dem Herzogthum Schleswig zugelegt, unter Auflöſung 
des kirchlichen Verbandes, in welchem ein Theil von 
Nordſchleswig mit dem Däniſchen Episcopat ſteht. 
Bei der Auseinanderſetzung der bisherigen gemeinſamen 
Beziehungen wird event. auf eine pecuniäre Ausgleichung 
der etwa hervortretenden Prägravationen Bedacht ge— 
nommen. Daß eine den Anforderungen der Billigkeit 
entſprechende Pacification zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark auf dieſer Grundlage ausführbar ſein würde, 


unterliegt keinem Zweifel; daß ſie dem wahren Intereſſe 


Cadll. 


beider Länder am meilten entſprechen würde, ſcheint 
nur von der Leidenjchaft verkannt werden zu können. 
Endlid) 

eine gleihmäßige Feltitellung der Erbfolge des Regenten- 
baujes für das Königreich und die Herzogthümer. Wie 
diefe beitimmt werden jolle, muß zunächſt von dem 
Rejultat desfälliger Verhandlung mit den eventuell Erb- 
berechtigten abhangen. Zu hoffen fteht, daß die ob- 
waltenden Zweifel über die Succeflion im Königreiche, 
die Ungewißheit des dereinitigen Durdydringens der 
einen oder anderen von den entgegenjtehenden Anſichten 
und die Rükfiht auf das Wohl der Länder, um welde 
es ſich handelt, die Betheiligten dazu vermögend werden, 
zu einer von den Mächten zu garantirenden Ueberein— 
kunft ſich geneigt finden zu laſſen, daß dabei einerjeits 
die größere oder geringere augenbliklidhe Popularität 
beitimmter Perſönlichkeiten nicht für alle Zukunft den 
Ausſchlag geben, andererjeits, joweit es als unumgäng- 
lid) ſich ausweifen mögte, die Annahme einer ent- 
I\predyenden Abfindung für beitrittene Anſprüche durd) 
den Einfluß der vermittelnden Mächte erwirkt werde. 
Wil man den Frieden wahrhaft zu Stande bringen, 


Aus dem Nadlaß des Benerals Eduard von Bonin. 99 


jo laſſe man ſich nit durdy Schwierigkeiten davon ab- 
halten, den Hauptkeim neuen Arieges fofort zu bejeitigen. 
Die Schwierigkeiten werden ſonſt immer größer werden, 
und der Arieg ganz unvermeidlich fein, wenn man ſich 
von dem eintretenden Erbfall überraſchen läßt. 


—— — —— —— — 


Dem Grafen Reventlou, deſſen Erpoje über den Frieden 
nun folgt, war es darum zu tun, die alte Perfonalunion mit 
Dänemark aufredht zu erhalten; er jchlug vor, der jüngeren 
gottorpiſchen Linie in Oldenburg die Nachfolge zu übertragen; 
Schleswig jolle durch Abjtimmung über fein Verhältnis im 
Bejamtitaate zu enticheiden haben. Einfluß auf die Friedens- 
verhandlungen hat Reventlous Vorſchlag nicht weiter gehabt. . 


Erpoje des Brafen Reventlou. 
Die Schleswig-Holfteiniihe Frage. 
Es ſtehen fi) die urſprünglichen Forderungen Dänemarks 
und der Herzogthümer ſcharf entgegen: 
l. Dänemark verlangt 


1. Ausdehnung der cognatiihen Erbfuccefjion des Däni- 
Ihen Königshaufes auf die Herzogthümer Schleswig 
und Holitein. 

2. Reale Berbindung des Herzogthbums Schleswig mit 
dem Königreiche Dänemark unter Zugeltehung einiger 
provincieller Abjonderungsredhte Schleswigs in inneren 
Adminiltrations-Angelegenbeiten. 

ll. Bon Deutſcher Seite wird dagegen verlangt: 

1. ſtaatsrechtliche Selbitjtändigkeit beider Herzogthümer 
dem Königreidye gegenüber. | 

2. Berbindung beider Herzogthümer durch gemeinjame 
Berfaflung, Stände und Regierung. 

3. Anerkennung der cognatiſchen Erbfolge des Olden— 
burger Haujes für beide Herzogthümer. 

4. Zur Sidyerung diejer Anſprüche Aufnahme aud) des 
HerzogthHums Schleswig in den Deutſchen Bund. 

| 78 
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Will Reiner von feinen Anſprüchen aufgeben, jo Rann nur 
das Schwerdt enticheiden; der Waffenkampf hat begonnen, dod) 
ein volljtändiger Sieg iſt noch auf Reiner Seite erfodhten. 

Es wird gewünjdt eine VBermittelung auf dem Wege gegen- 
leitigen Nachgebens herbeizuführen und. zu diefem Zwecke find 
verjchiedene Vorſchläge gemadıt: 

l. Das Engliihde Cabinet hat zunächſt in Vorſchlag ge: 
bradt: Das Herzogthbum Scyleswig wird getheiltl. Die nördlidye 
Hälfte wird mit allen von Dänemark auf das ganze Herzog- 
thum gemadten Anjprühen an Dänemark abgetreten. Die 
jüdlihe Hälfte wird mit den von Deutſcher Seite auf das 
ganze Herzogthum gemachten Anſprüchen dem Herzogtum Hol» 
Itein verbunden und dem Deutichen Bunde einverleibt. 

Diejer Vorſchlag entſcheidet die verfchiedenen Streitfragen 
vollitändig, ſtellt auch für die Zukunft ein feites Berhältniß auf, 
entſpricht aud) injofern der Billigkeit, als er auf Theilung des 
Itreitigen Begenitandes beruht. Er enthält dagegen aber aud) 
nit zu verkennende Scywierigkeiten und Übelltändte. Was 
Dänemark betrifft, jo ſtellt er die baldige gänzlidye Trennung 
des Südens von Schleswig und des ganzen Herzogthums Hol» 
ftein von Dänemark in Ausfiht und gefährdet infofern die 
künftige Stellung Dänemarks in der Reihe der Europäilchen 
Staaten. 

Was das Herzogthum Schleswig betrifft, jo behandelt es 
daßelbe gewißermaßen als Handelswaare und führt ein Refultat 
herbei, was dem unbeftritteniten Rechte des Landes wie dem 
entſchiedenſten Wunſche der größten Mehrheit feiner Bewohner 
widerſpricht. Schleswig hat ein Recht darauf, ein ungetheiltes 
Herzogthum zu jeyn, und feine Bewohner wollen durdygehends 
alle zunächſt Scyleswiger bleiben. Wird aber eine Einridytung 
gegen das beitehende Redyt und gegen das Intereße der Mehr: 
zahl getroffen, jo ilt überdies zu beforgen, daß die anjcheinend 
klare und volljtändige Entiheidung eine Quelle künftiger neuer 
Streitigkeiten werde. | 

Es iſt endlid) durch den Ausſpruch der Theilung nod) 
Reine vollitändige Bajis der Unterhandlung gelegt, denn es fragt 
li), nad) weldyen Brundjäßen fol die Bränzlinie, nördlicher 
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oder jüdlicher, gezogen werden. Die Nationalität der Bewohner, 
welche mehrfad) in Antrag gebradyt wurde, fcheint zum Zweck 
einer Theilung keinen Maaßſtab geben zik können, wie foldhes 
mehrfach ausgeführt worden il. Verläßt man aber Diele 
Theilungsnorm, jo ijt es ſchwer, eine andere rechtlidhe zu finden. 
Der Grokfürftlihe und der Königliye Antheil Schleswigs lag 
durcheinander und könnte nur als Brößenmaaßitab in Betradht 
gezogen werden. Diejem Berhältniß ziemlidy ent|predyend würde 
eine gleihe Theilung Scleswigs in zwei gleid) große Stücke, 
fen es nad) Anzahl feiner Bewohner, ſey es nad) Flächeninhalt, 
feygn. Das Reſultat einer ſolchen Bereinbarung würde dann 
dahin gehen: 

die Anſprüche hinfihtlid des Herzogthums Holſteins 

werden von Dänemark als unbeltreitbar anerkannt; 

hinſichtlich des Herzogthums Scdyleswig findet gleiche 

Theilung des [treitigen Begenftandes ſtatt. 

I. Das Engliihe Cabinet hat einen ferneren Borjdylag 

dahin gemacht: 

1. Das jelbjtändige Herzogthum Schleswig bleibt durd) 
Derfaßung, Stände, Regierung und Bejeggebung mit 
dem Herzogthum Holjtein verbunden. 

2. Eine Aufnahme des Herzogthums Scdyleswig in den 
Deutihen Bund findet aber nidyt Statt, vielmehr 
wird Scdyleswigs Selbjtändigkeit ſowohl gegen Däne- 
mark als Deutihland gewahrt. 

3. Die Succeljionsfrage bleibt vorläufig unentjchieden 
und einer künftigen Zeit vorbehalten. 


Diefer Vorſchlag würde nur eine unvollltändige Ent: 
Iheidung der vorliegenden Frage enthalten und damit den Streit 
nidyt befeitigen, jondern nur vertagen. Eine Enticheidung ilt 
bei der jegigen Lage der Sache erforderlich; denn das Aus: 
iterben des Mannsitammes der älteren Königlichen Linie des 
Oldenburger Haufes fteht in naher Zukunft zu erwarten; es 
ſcheint politiſch richtig, eine Sadye, weil fie einmal bis zur Ent- 
\heidung getrieben iſt, vollftändig zu enticheiden; wer kann 
zum Boraus die künftigen Berhältniße ergründen! 
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Der Vorſchlag ftellt Hinfihtlicd des Herzogthums Schleswig 
ferner ein Zwitterverhältniß felt; eine volle Übereinftimmung in 
Finanzen und Bejeßgebung ilt unmöglid, wenn SHolitein dem 
Deutjhen Bunde verbunden bleibt, Scdyleswig aber außenvor 
gelaßen wird. Freilich hat diejer Zujtand lange beitanden, doch 
eben die Unklarheit des Berhältnißes hat den jebigen blutigen 
Kampf mit Nothwendigkeit hervorrufen müßen, und es ſcheint 
nicht richtig, einen Zujtand herzuftellen, der einen Streit ge- 
bären muß. | 

Eine Stellung Schleswigs als nicht deutic und nicht däniſch, 
gewiljermaßen als neutrales Brenzland, würde jchwerlidy) zur 
Sicherung Scdyleswigs bei vorkommenden Conflicten beitragen. 
Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht im Begentheil dafür, daß Schleswig 
jederzeit der Tummelplag des Kampfes, beitehe diejer nun in 
Wühlereien im Innern oder im offenen Waffenkampfe, bleiben 
wird. Zumal da die gewünjdhte Sicherung des Redhtsverhält:- 
nißes durch Aufnahme in den Deutſchen Bund verfagt und Reine 
andere Sidyerung an die Stelle gejeßt wird. Dänemark würde 
durd) diejen Vorſchlag jeinen ganzen Anſpruch auf Holftein und 
Schleswig in Frage geitellt jehen. Deutichland hat die Ausfidht 
auf einen bald bevorjtehenden Kampf wegen der unerledigten 
Succellionsfrage und fortwährend unterhaltener Mißſtimmung 
mit Dänemark wegen des unklaren Berhältnißes von Schleswig. 
Schleswig ſelbſt wird alle Laſten des Zwitterverhältnißes zu 
tragen haben ohne Bortheil für die Gegenwart und Sicherung 
für die Zukunft! Nur unter der Borausfeßung, daß dieje Übel- 
ftände ganz oder zum Theil gehoben werden könnten, wird id) 
diefer Vorſchlag demnady als empfehlenswert daritellen. 

II. Däniſcher Seits it ein fernerer Vorſchlag dahin ge: 
macht: 

1. Die Anſprüche auf Holſtein werden Däniſcher Seits 
aufgegeben, hinſichtlich der Succeſſion. 

2. Das Däniſche Succeſſionsgeſetz wird auf Schleswig 
ausgedehnt. 

3. Das Herzogthum Schleswig wird gänzlid) von Hol» 
Itein getrennt und erhält eine bejchränkte Selbit- 
Itändigkeit gegen Dänemark, dahingehend, daß die 
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oberite Regierungsbehörde des Herzogthums in Copen— 
hagen rejidirt, daß es zu den gemeinſchaftlichen 
Staatsſchulden, Land» und Seemadt, zu der aus= 
wärtigen Bertretung und der Livillifte feinen Antheil 
an Dänemark nad) Berhältniß von Aopfzahl ent- 
richtet; übrigens aber in eigener StändeverJammlung 
“über den Ueberſchuß der Revenüen entfcheidet. 


Diejer Vorſchlag it entjchieden zu Bunften Dänemarks, 
denn: 

1. Die Succejjionsfrage wird in Scdyleswig zu Buniten 
Dänemarks entjchieden. 

2. Die Berbindung Schleswigs mit Holjtein wird völlig 
aufgehoben. 

3. Die jogenannte theilweije Selbititändigkeit Schleswigs 
it einer förmlidhen Incorporation in Dänemark glei 
zu adıten. | 

Soll die oberjte Regierungsbehörde in Copenhagen ihren 
Sig haben, jo wird ſie ſich dem Däniſchen Einfluße nidyt ent- 
ziehen können. Konnten es die Deutichen Behörden ſchon früher 
nidyt, wo doch das Deutſche Intereße, der Zahl der Deutſchen 
Untertanen nad), einigermaßen gegen das Dänildye hätte balan- 
ciren jollen, jo wird diejes ferner, wenn Schleswig von Holltein 
verlaßen wird, nod) weniger gejhehen. Soll Schleswig zu allen 
Hauptausgaben des Königreidys beitragen, ohne aud) nur eine 
Stimme bei den Beſchlüßen darüber zu haben, jo würde es eben 
als eroberte Provinz ausgebeutet, da es die Lalten des König: 
reidys mittragen muß, ohne die Bortheile mitzutragen. 


Deutichland verliert in SHolftein fein Redt auf die Ver— 
bindung mit Scyleswig, und dadurch [hat es] höchſt nadhtheilige 
Nordgrenzen, ohne etwas dagegen wieder zu erhalten. Schleswig 
wird endlich politiſch getödtet und materiell ruinirt, da eine 
natürliche Folge die Zollgrenze im Süden und dadurd) die Ab- 
Iperrung von jeinen bisherigen Mearktplägen und Handels— 
beziehungen ausgejprodyen wird. 

IV. Bon Seiten der gemeinjamen Regierung ilt ein fernerer 
Vorſchlag dahin gemacht: 
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1. Die Succeßion wird dahin feitgeitellt, daß Dänemark 
fortan bejtändig denjelben Regenten wie die Herzog 
thümer erhält. | 

2. Schleswig wird mit Holftein durd) Berfaßung, Stände, 

Regierung etc. verbunden und 

3. dem Deutſchen Bunde einverleibt. 

Dieſer Vorſchlag entſcheidet ſämmtliche Streitfragen, zur 
Hälfte zu Gunſten Dänemarks, zur Hälfte. zu Gunſten Deutjdy- 
lands. Die Beltimmung der gemeinjdhaftliden Succellionsord- 
nung ilt im Intereße Dänemarks, die verfaßungsmäßige Ber: 
bindung beider Herzogthümer im Intereße Deutidhlands und 
die nöthige Sicherung wird durd) die Aufnahme Scleswigs in 
den Deutſchen Bund gegeben. 

Deutſcher Seits wird man ſich diefe Theilung gefallen 
laßen können; ob Däniſcher Seits darauf eingetreten werden 
könne, muß dahingeltellt bleiben, denn es läßt ſich nicht läugnen, 
daß Dänijcher Seits mehr das dynaſtiſche Intereße, Deutſcher 
Seits aber das materielle Intereße Berückſichtigung finden würde. 


V. Bon dem Herrn Banks!) iſt ein Vorſchlag dahin ge- 
macht, den zweiten und 3ten Vorſchlag zu combiniren. Da— 
nad) wird | | 

1. dem Herzogthum Schleswig eine gewiße Selbititändig- 
Reit dem Königreidye Dänemark ſowie Deutichland 
gegenüber erhalten. In Berfaßung, Ständen, Bejeß- 
gebung und Finanzen verbleibt das Herzogthum 
Schleswig ein gejonderter Staat. In Regierung, 
höchſtem Gerichtshofe, Bildungsanitalten und Zoll 
wird es mit SHolitein verbunden, mit einem gemein= 
ſamen Statthalter, der in den Herzogthümern rejidirt, 
und einem Minilterio gemeinjchaftlih für die drei 

Deutſchen Herzogthümer in Copenhagen. 

2. Deutſchland übernimmt die Garantie diejes Ber: 
hältnißes, wobei zugleidy ein näheres Bündnikß mit 
Dänemark in Ausſicht gejtellt wird. 

3. Die Succellionsfrage bleibt unentſchieden. 


m nn —n 
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Diefer Vorſchlag gefteht keinem Theile in irgend einem 
Anſpruche volle Berükfihtigung zu, befriedigt deshalb aud) 
ſchwerlich irgend einen, er läßt eine Hauptfrage, die Succeflion 
unentjchieden, und ftellt ein VBerhältniß her, was dem bisherigen 
ſehr ähnlich ift und dadurdy, wie diejes, neue Streitigkeiten mit 
Nothwendigkeit gebären muß. 

Soll diefer Vorſchlag einige Hoffnung auf günftigen Erfolg 
erhalten, fo ift dazu erforderlid: 

1. Daß zugleidy die Succeßionsfrage entſchieden werde, 
und zwar im Intereße Dänemarks, nad) dem Princip 
der Perfonal-Union der Herzogthümer mit dem 
Königreicdhe. 

2. Dagegen muß ausdrüdlid) eine pollftändige Trennung 
Schleswigs vom Königreidye Dänemark in Militair, 
Finanzen und Wdminiftration ausgejprodyen, ‘dem 
Minifterio in Copenhagen aber nur das Referat an 
den Monardyen in den zu feiner Enticheidung jtehen: 
den Angelegenheiten zugejtanden werden. 

VI. Ein fernerer Vorſchlag dürfte dahin gemag werden 
können: 

1. Die Erbfolge in Dänemark und den — — ——— 
wird dem Großherzoge von Oldenburg und ſeinem 
Mannsitamme übertragen. 

2. Holitein bleibt als felbitjtändiges Herzogtbum dem 
Deutihen Bunde einverleibt. 

3. Dem Herzogthum Schleswig wird die freie Wahl 
geſtellt: 

a. ob es gäanzlich von Holftein getrennt und dem 
Königreiche Dänemark zugelegt werden wolle? oder 

b. ob es als felbititändiges Herzogtum mit eigener 
Berfaßung, Ständeverfammlung, ‘Finanzen und 
Regierung im Lande, dod) Zollgrenze im Süden 
wie im Norden hingeltellt werden wolle ? oder 

c. ob es mit SHolitein in Berfaßung, Ständever: 
lammlung, Regierung im Lande und Finanzen 
verbunden, dem Deutſchen Bunde einverleibt 
werden wolle ? 
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Die Ausführung diejes Vorſchlages würde alle Streitfragen 
völlig entſcheiden und für die Zukunft ein klares geordnetes 
Verhältniß heritellen, in welchem die Bürgjchaft fortdauernden 
Friedens gegeben jeyn dürfte. Die Succejjionsfrage wird da— 
nad) im Intereße Dänemarks entſchieden, die zweite Frage wird 
als jtreitig” Hingeftellt und dem jtreitigen Lande ſelbſt überlaßen, 
die Frage im eigenen Intereße zu enticheiden. 

Dänemark ſcheint bei diejem Vorſchlage begünftigt, weil 
ihm zunädjlt fein Wunſch auf Zufammenhalten der vorhandenen 
Lande erfüllt wird und die Möglichkeit bleibt, daß auch die 
Frage hinſichtlich Scyleswigs günjtig für Dänemark entſchieden 
wird, zumal, da nad) Däniſcher Anſicht die Sympathien Schleswigs 
ſehr für Dänemark |predyen. 

Deutſchland nimmt bei Borlegung einer ſolchen Balis eine 
wahre Stellung ein. Nicht zu erobern oder in fremdes Rechts— 
gebiet einzugreifen kann fein Plan und feine Abjicht fein, es 
will nur dem Rechte und der Nationalität, wo dieſe gefährdet 
ſind, feinen kräftigen Schuß verleihen. Dieſes thut es, wenn 
es dem Wunſche Dänemarks hinlichtlid) der Perjfonal:Union nad): 
giebt; es werden dadurd) Reine Rechte Deuticher Lande gekränkt, 
denn die Herzogthümer felbjt haben ſich einer Perjonal-Union 
nicht abgeneigt erklärt; wenn es das Recht Holiteins völlig 
_ fihert und dem Herzogthum Schleswig das Recht der Selbit: 
entiheidung erwirkt. 

Es iſt möglid, daß das Herzogtum Scyleswig dem 
Deutſchen Intereße durch dieje Vereinbarung gänzlid verloren 
geht, aber Deutjchland ijt groß genug, um Reiner Nadybarländer, 
wären fie aud) noch fo ſchön gelegen, lüftern zu fegn. Deutſch— 
land würde durch diefen Vergteid) ehrenvoll aus dem Kampfe 
hervorgehen, denn es hätte die falfhe Beihuldigung der Er: 
oberungsfudht glänzend widerlegt und dem vertretenen Rechte 
vollen Schuß gewährt. 

Schleswig erhält dabei, was ihm als jelbititändigem 
HerzogthHum zukommt, das Red)t der Selbitbeitimmung. Es fol 
eine Abjtimmung der Bewohner Statt finden, nidyt wie nad) 
den früheren Vorſchlägen zur Selbitvernidytung und Selbitzer: 
reißung, jondern zur Selbiterhaltung. Schleswig wird mit ſich 
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jelbjt ohne fremden Einfluß leicht zum Abſchluß kommen; denn 
trog der Däniſchen Wühlereien haben bisher die verjchiedenen 
Nationalitäten einträhtig zuſammen gewohnt, und troß Diver: 
girender Anfiht immer und durchſtehend zunächſt den Wunſch 
des Zujammenbleibens als Scdyleswiger feitgehalten. 

Holitein giebt allerdings Einiges auf, indem es die Ent 
ſcheiduig über das aud) ihm gleidymäßig zujtehende Recht der 
Berbindung mit Schleswig einfeitig dem Herzogthum Schleswig 
überläßt; aber SHoljtein kann nicht wünjcdhen, mit Schleswig 
gegen deken Willen verbunden zu bleiben, und wird jedenfalls 
durd) die engere Berbindung mit dem übrigen Deutſchland für 
die mögliche Trennung von Schleswig entihädigt. Die Broß: 
mächte werden endlid) jid) diefem Vorſchlage höchſt wahrfcheinlid) 
geneigt erklären, da dadurch die Stellung Dänemarks in der 
Reihe der Europäilden Staaten gejidyert und ein feites, klares 
Berhältnig hergeitellt wird, das die Bürgſchaft künftigen Be: 
ſtehens und Friedens in ji) trägt. 

Es dürften hierbei nur zwei Puncte näher feitgeltellt 
werden müllen. 

Zunächſt die Form der Abftimmung. Das natürlidjjte und 
vollftändigjte würde eine Abjtimmung nad) Grundbeſitz ſeyn, 
denn nur der Grundbeſitzer hat ein bleibendes Intereße, während 
in der Zahl von Nicht-Anſäßigen gerade in Schleswig eine große 
Menge Fremder vur vorübergehendes Intereße für Schleswig 
hat. Sollte aber nach den Grundſätzen, welche neuerdings bei 
der Landesvertretung Annahme fanden, der Nicht-Anjäßige auch 
bei diejer Frage gleiche Beredhtigung finden, jo dürfte darauf 
zu beitehen feyn, daß eine auf der beitehenden breiten Grund— 
lage zu diefem Zwecke erwählte Ständeverjammlung über dieſe 
3 Tragen zu entiheiden hätte. Würde der Einzelne an ein: 
zelnen Orten und in großen Bolksverfammlungen abjtimmen 
lollen, jo würden Mißverſtändniß und gewaltfame Einwirkung 
vielfältig nicht zu vermeiden jeyn. 

Es ilt ferner erforderlid), den Conſens der gegenwärtigen 
Erbprätendenten herbeizuſchaffen. Was hier die Dänijchen Be- 
werber betrifft, jo dürfte die Verhandlung mit denjelben theils 
dur) die vorhandene Unbeltimmtheit des Aönigsgejeges, theils 
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durd) die perſönliche Stellung der wahrſcheinlich zunächſt Be: 
rufenen erleichtert werden, und Däniſcher Seits ift bereits auf 
eine Veränderung der dortigen Erbfolge als möglidjjtes Aus— 
gleiyungsmittel hingewieſen. 

Was dagegen die Erbprätendenten der Herzogthümer be- 
‚trifft, fo ilt bisher die Behauptung mit großer Entjchiedenheit 
von Deuticher Seite aufgeftellt, daß der Mannsitamm des Dlden- 
burger Hauſes zur Regierung berufen ſey; die Ordnung, in 
weldyer die Mitglieder des Mannsitammes nad) Erlöjden des 
Mannsitammes in der älteren Königlichen Linie fuccediren jollen, 
it aber bisher keineswegs mit Entſchiedenheit ausgejprodyen. 
Es dürfte diefe Reihenfolge demnady zunächſt durd nähere 
Unterfuhung (denn alle in Betracht kommenden Aktenjtüce find 
bisher nody nidyt bekannt) völlig feitgejtellt werden und jodann 
diejenigen, welche danad) eine Zurückſetzung ihres Rechtes er— 
fahren könnten, durdy fofortige Entihädigung und beftimmte 
Anerkennung der nadyfolgenden Succellionsredhte für ihre Linie 
zum freiwilligen Berzidyt vermodyt werden können. Bejonders 
da anzunehmen jteht, daß die Mitglieder des Hauſes patriotiſch 
gelinnt ſeyen und ihren perjönlidyen Anſpruch nit als Hinderniß 
eines die verjhiedenen Lande MEERE Vergleichs werden 
geltend madyen wollen. 

Es bleibt nur noch die Frage zu — ob es räthlicher 
ſey, die Friedensverhandlungen auf einer der oben angegebenen 
Baſen ſofort zu beginnen und kräftig zu betreiben, oder ob es 
richtig ſey, die Sache möglichſt hinzuhalten und nur Zeit zu ge— 
winnen ſuchen. 

Es iſt ein nicht zu läugnender übelftand, daß Deutſchland 
in dem Entwicelungsprozeß, den es gegenwärtig in feinem 
Innern durdykämpft, nad) Außen weniger "jtark und ein- 
flußreich erjcheint, daß jeine Stimme bei den Broßmädhten 
weniger Bewidht hat, und diejer Übelftand entſchieden nadhtheilig 
auf die gegenwärtige Verhandlung einwirken muß. Könnte die 
eigentlihhe Verhandlung ausgejegt werden, bis Deutjdyland eine 
feltere Beftaltung angenommen, jo würde gewiß mit größerem 
Nahdruk verfahren werden können, aber ungewiß ilt der Zeit— 
punkt und die Befahr groß, daß in währender Zeit betrübende 
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gwilchenfälle eintreten können. Es ilt zu wünjdyen, daß nad) 
einer Seite wenigitens die Brenze gelidhert ſey, wenn Deutjdyland 
vielleiht in nicht ferner Zeit gezwungen werden könnte nad) 
vielen Seiten hin zu rülten. Die Frage muß daher als ungewiß 
und unentſchieden binftehen, wenn man als Bajis der Unter: 
handlung von vorne herein zu einem bejtimmten Aufgeben eines 
Anſpruchs fid) entichließen müßte. Der legte Vorſchlag hat aber 
auch den Bortheil, daß dadurch im Boraus nidyts aufgegeben 
wird, jondern ein allen Theilen genehmer Zuſtand herbeigeführt 
werden foll, bei dem aud) Rußland, und vielleiht nicht ungern, 
für das Zultandekommen thätig werden könnte. Ä 

Entſchieden darf aber ausgejprodyen werden, daß es jeden- 
falls richtiger erjcheint, jofern verhandelt wird, zugleidy Die 
SucceßBionsfrage aufzunehmen, weil dieje im Intereße Däne: 
marks entjchieden werden kann, ohne den Herzogthümern etwas 
zu vergeben, und Dänemark viel nadygiebiger in den anderen 
tragen verfahren kann, wenn es die Bemeinjdaft des Regenten 
gejihhert weiß, als wenn es die Trennung der Lande durd) 
Berichiedenheit oder Ungewißheit der Erbfolge in Ausſicht ge— 
ſtellt ſieht. Br 

Lord Cowleys im Auftrage Palmerftons überreihtes Me: 
morandum ſchlägt eine gewiſſe Selbjtändigkeit Scyhleswigs vor, 
jo daß es eine eigene Berfafjung erhalte, gejondert von der 
Dänemarks und der Hollteins. Der Ton der Schrift iſt zum 
Teil etwas anmaßend: die Stimmung der meilten Broßmädhte 
ſei Dänemark günftig, jo daß es bei Erneuerung des Arieges 
nit allein jtehen werde. Die inneren Zultände Deutſchlands 
wurden damals allerdings ſchon unerfreulih, jo daß England 
glauben konnte, durd) drohende Winke etwas zu erreichen. 


Memorandum Lord Cowleys. 

As the time approaches for opening the negotiations in 
London between the Central Power and Denmark under the 
mediation of Great Britain, for the settlement of the Schleswig 
question, it becomes a matter of great importance that a basis 
of negotiation acceptable to both parties should be laid down. 


110 Reimer Hanfen. 


The British government in answering the call’'made upon 
it by the contending parties to undertake the office of mediator 
proposed to them two plans of final settlement. These plans 
were framed according to the best judgement which the British 
Government, as then informed, could make of what was likeiy 
to be acceptable to the several parties concerned, but subse- 
quent events, and farther information have led the British 
Government to think that neither of them are now practicable. 

With respect to the first of them, namely, that of a di- 
vision ot Schleswig into a northern and a southern Duchy, it 
seems that such a plan would meet with great opposition not 
only from the Danish government, but also from the people 
of Schleswig, and moreover it appears that the German and 
Danish races are so mixed together in many parts of the Duchy, 
that it would be difficult to draw any line of division which 
would satisfy the principle upon which alone a division would 
rest, the principle namely of separating the Danish from the 
German portion of the Duchy. 

With regard to the second plan by which Schleswig 
would he united legislatively and constitutionally with Holstein, 
there are also difficulties not easily to be overcome. For, to 
this plan the Danish Government has even a stronger ohjec- 
tion than to the first, and to this plan is opposed the principle 
laid down by the Frankfort Parliament that no territory which, 
like Holstein, belongs to the German Empire, shall be con- 
nected in any way but by the personal tie of the crown with a 
territory which, like Schleswig, does not belong to that empire. 

This regulation is at once a decided bar to the secund plan. 

Under these circumstances, a third plan has been put 
forward, which seems to the British Government not only to 
‘be practicable, but to realise to Germany the object for which 
she took up arms, namely, to prevent the king of Denmark 
from carrying into effect the decree which he ordered, the in- 
corporation of Schleswig with Denmark. This plan is that 
Schleswig should receive a separate constitution distinct from 
that of Denmark, on the one hand, and from that of Holstein 
on the other. 
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To this plan Denmark agrees, and to the principle of this 
plan it is the earnest hope of the mediating Power that the 
Central Government will agree also. 

What in fact, stripped of all extraneous matter, did Ger- 
many propose in taking up arms against Denmark? To secure 
the independence, and, through the independence, the prosperity 
of Schleswig. If, therefore, Denmark is willing to enter into 
arrangements to guarantee that independence, the object which 
Germany had in view will be accomplished. 

On the other hand, a renewal of hostilities cannot fail 
of doing great injury to the very people in whose interests 
Germany has been striving. A war undertaken on account of 
Schleswig, let the issue be what it mav, must be carried on 
in that Duchy, and it cannot escape the sagacity of the mem- 
bers of the Central Government, or of the Parliament at Frank- 
fort, that the inhakitants of Schleswig would much prefer the 
independence offered them by Denmark to a ruin which re- 
newal of hostilities must bring upon them. In all disagreements 
which are to be amicably arranged, each party must cede 
something. Denmark, the Central Power cannot but admit, has 
made a great step in a conciliatory direction, for she has agreed 
to abandon a measure which was publicly announced both by 
the late and by the present king. As yet the Central Power 
has not respönded in a similar manner. It has now an op- 
portunity of doing so, and the British Government does not 
doubt that it will give Europe a proof of its equitable and 
pacific intentions. F 

Nor can the future relations, which are to exist between 
Denmark and Germany, be a matter of indifference to the 
ministers of the Empire. They cannot forget that Denmark 
possesses the keys of the Baltic, and that it is worth some 
sacrifice to be on friendly terms with a Power which holds 
so important a position. It is equally the interest of Germany 
to make that Power strong and independent of foreign assi- 
stance. . 

If further argument is wanted to induce the Central 
Government to entertain favorably the plan now brought under 
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its notice, it may be added that the plan is supported by the 
Governments of France, of Russia, and of Sweden. 

The case, therefore, shortly summed up, stands thus. 
Germany in accepting the independence of Schleswig as the 
principle upon which the negotiations in London are to be 
based, takes a course which will ensure a peaceful solution 
of a very doubtful question, which will obtain for Schleswig 
what Schleswig practically wants, and which will demonstrate 
that Germany is desirous of entertaining the most friendiv 
relations with the Great Powers of Europe. 

A contrary course would probably lead to war at a 
moment, when Germany has need of all her resources at 
home, nor will those enlightened persons bv whom this me- 
morandunı will be read, refuse to contemplate the chances of 
a war, which can hardly be decided between Germany and 
Denmark alone, and in the prosecution of which the sympa- 
thies of the Great Powers will, at all events, be enlisted on 
the side of the latter. 

It has been urged that this is a question in which the 
whole of Germany is much interested, and that it is difficult for 
the Government to act against a feeling in favour of Schleswig 
which has been so universally expressed, but it cannot be for- 
gotten that, when this subject was last discussed in September 
last, but little concern was shown beyond the walls of Frank- 
fort, nor can it be supposed that the Central Government, 
which is the guardian of the interests of united Germany, will 
compromise those interests, or take any other line than what 
justice and honor demand, from apprehension of the results 
to themselves. 


Francfort d. 23. Decbr. 1848. 


— — — — — 


Ob die jetzt folgende Denkſchrift überreicht worden iſt, 
läßt ſich nicht nachweiſen. Sie betont vor allem die rechtliche 
Seite der Frage: Schleswigs Stellung zu Holſtein muß erhalten 
bleiben und geſichert werden. 
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Prinz Chriltian von Scyleswig-SHoljtein bemerkt, daß fie 
von feinem Bater Chrijtian Auguſt verfaßt fei, „der Styl iſt 
unverkennbar; die Abjchrift ift von Bahrt, meines Bruders, des 
Ipäteren Herzogs Friedrich, und meinem Lehrer. Cumberland 
Lodge, Dct. 20. 1913.” 


Denkſchrift des Herzogs Ehriftian Auguft. 

Die Stellung, welde die Herzogthümer felbjt und die in 
ihrem Namen etwa bei den Tyriedensunterhandlungen mitzu- 
wirken berufen find, zu diejen werden einnehmen müßen, ſcheint 
li) aus folgenden Betradytungen zu ergeben. _ 

Die Forderungen der Herzogthümer gründeten . fidy von 
Anbeginn an durchaus auf das geſchichtliche Recht. Diejes in 
den drei Fundamentalſätzen des ſchleswig-holſteiniſchen Staats- 
rechts: „1. Die Herzogthümer Schleswig und Holltein find ſelbſt— 
ltändige Staaten. 2. Die Herzogthümer Schleswig und Holitein 
lind fejt mit einander verbundene Staaten. 3. In den Herzog: 
thümern herrſcht der Mannsitamm,” aweckmäßig formulirt, gab 
der ganzen Bewegung zugleid) ihr Maaß und ihre Kraft und 
Sicherheit. Nur durch die einleudytende Nothwendigkeit, für 
dieje verbrieften Rechte Shuß und Barantie gegen Dänijde 
Angriffe zu gewinnen, motivirte man das weiter gehende 
Begehren, das auf Eintritt Schleswigs in den Deutſchen Bund. 

Bon jenen drei Brundjäßen betrafen die zwei das gegen=- 
wärtige Berhältnig der Herzogthümer; der erite, der die Selbit- 
ftändigkeit ausſprach, jollte nur ihr Verhältniß zum Königreid) 
bezeichnen, der zweite ihr Berhältniß zu einander. Es war 
unverkennbar, daß der erite Saß ſich leidyt anders drehen und 
dann gegen den zweiten gebraudyen ließ. Wer dem Deutjchen 
Weſen abgeneigt war, legte daher gern den Nadydruk auf die 
Selbjtändigkeit jedes Herzogthums. 

Der dritte Sa, der das Erbredyt betraf, ſchien nur für 
die Zukunft Bedeutung zu haben. Dennody war, es grade 
diejer, der zuerjt die legitimen Bewalten Deutichlands zu unjerer 
Bewegung in ein Berhältnig brachte. Der Bundesbeſchluß vom 
17ten September 1846 entſchied freilidd noch nidyt, was der 
offene Brief zur Sprache gebracht hatte, in unjerm Sinne, aber 
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er behielt doch dem Bunde die Competenz vor. Ueber: 
dies lag in demjelben aud) bereits eine Sanction der Verbindung 
der Herzogthümer, und daß Holftein ſich als felbitändigen Staat 
betrachten dürfe, leuchtete ſchon aus dem ganzen VBorgange ein; 
in Bezug auf Schleswig ließ fi das natürlich m direct 
ausſprechen. 

Dagegen als die Gewaltſtreiche des Daniſchen März⸗ 
miniſteriums erfolgten, erkannte der König von Preußen, durch 
jenen Bundesbeſchluß zur Einmiſchung berechtigt, unumwunden 
die drei Grundſätze unſers Staatsrechts an. — Der Bund billigte 
ſein Verfahren und nahm das Weitere im Namen aller Deut— 
ſchen Fürſten in ſeine Hand. So kann man denn mit Recht 
behaupten, daß ganz Deutſchland jene Sätze als unſer 
poſitives Recht anerkannt und ſeine Ehre für deren 
Schutz verpfändet hat. 

Aber freilich ſind ſeitdem neue Punkte hinzugekommen, 
die die Sachlage bedeutend verändert haben. Die Umwälzungen 
dieſes Jahres ſind es, welche uns in dieſe veränderte Stellung 
hineingedrängt haben. 

Einmal: in der großen Kataſtrophe der Frühlingsmonate 
ſchien es möglich bei ſchnellem Eingreifen der günſtigen Gelegen— 
heit auch jenen längſt gewünſchten Schutz unſerer Landesrechte, 
den Eintritt Schleswigs in den Deutſchen Bund, zu erringen. 
Das gelang freilich nicht ganz, doch nahmen die Abgeordneten 
Schleswigs Sitz in der Deutſchen Nationalverſammlung und in 
dieſem Augenblick vertritt ein Schleswigſcher Abgeordneter!) die 
Holiteiniichen Angelegenheiten ungetrennt von den Schleswigſchen 
(denn er dient einem nad) dem Staatsgrundgejeg verantwort- 
lihen Minijterium *)) bei der Centralgewalt. Es |cheint darnad), 
daß Deutfchland nur im äußerften Nothfall fein, wenn auch 
nicht ausdrücklich, jo doch ſtillſchweigend gegebenes Verſprechen, 
Schleswig in jih aufzunehmen, wird zurücknehmen können. 
Und jedenfalls wird es durch feine Ehre gehalten fein, die 
Barantie der künftigen Stellung Schleswigs zu über- 
nehmen. 


1) Frandke. 
2) Dieſer Zwiſchenſatz ift nachträglich — V— 
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‚In diejem Einen Punkt hatte die Bewegung diejes “Jahres 
unjere Stellung günjtiger gemacht. In zwei andern hingegen 
it fie jchwieriger und gefährlicher geworden. Einmal darin, 
daß anitatt unjres politiven Redts vielfady) das Princip der 
Nationalität auch bei unjrer Bewegung angerufen ward. Es 
ging daraus der Bedanke einer Theilung Schleswigs hervor. 
Diefer Bedanke mochte ſehr zuläßig fein, aber wenn es nun 
Iheint, daß er von allen Seiten aufgegeben wird, fo hinterläßt 
er für uns die unangenehmen Folgen, die ſtets von revolutionären 
Anläufen zurückbleiben: krankhafte Aufregung des Bolks und 
allgemeine Schwächung unjerer ehemaligen, fejten Rechtbaſis. 

Sodann zweitens: Die ‘Frankfurter Berfammlung hat den 
Beihluß gefaßt: Rein Deutſcher Staat folle mit einem nicht— 
deutjchen in anderer als reiner Perfonalunion ftehen. Sollte 
dieſer Beſchluß in der zweiten Lefung definitiv werden und auf 
die Frankfurter Beſchlüße hin eine feite Reichsgewalt zu Stande 
kommen, jo wäre uns ja damit der Boden, auf dem wir doch 
bis dahin uns’ immer nod) bewegten, unter den Füßen hinmweg- 
gezogen. Denn ſofern Schleswig doch nicht ein Theil des deut- 
Ihen Bundes, wohl aber nad) unjrer alten Behauptung ein 
jelbjtändiger Staat ift, wäre die alte Realverbindung Scyleswigs 
mit SHolftein jet nicht von Seiten Dänemarks, jondern von 
Seiten Deutjhlands aufgehoben. In dem Brade alfo, als es 
unwahrſcheinlich ift, daß Schleswig definitiv ein Theil des Deut: 
Ihen Reiches werden wird, in eben dem Brade ilt jener Be— 
Ihluß uns gefahrdrohend. Und nur injofern die Frankfurter 
Verſammlung wirklid) Brund hätte, bei ihrer endlichen Beſchluß— 
nahme in Bezug auf jenen Sen 2 mit Sicherheit die Aufnahme 
Schleswigs in Deutſchland als erjte Bedingung des dereinjtigen 
Friedens vorauszujeßgen, nur infofern dürften wir es unterlaßen, 
uns jenem Beſchluße mit allen uns zu Bebote ftehenden Mitteln 
au widerjeßen. . | 

So alfo ftehen gegenwärtig die Dinge: niemals haben die 
Herzogthümer den Redhtsboden, auf dem Jie bis dahin ge- 
kämpft, aufgegeben, vielmehr haben jie es erlangt, daß derjelbe 
von Preußen und vom Deutſchen Bunde anerkannt und 
beihügt worden ilt. Allerdings aber haben die Umwälzungen 
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diejes “Jahres jenen Boden vielfady angenagt und verjchoben. 
Dennod) dürfen wir behaupten, daß Preußens und Deutſchlands 
Ehre uns dafür einitehen, daß wir nidht ohne unjern Willen 
von demjelben verdrängt werden können. Deutidhland kann 
unmöglid) ohne die ausdrückliche und fpecielle Zuftimmung 
unjerer Herzogthümer mit eigner Hand die ewige Berbindung 
der Herzogthümer löſen. Will es jenes Verbot der Realunion 
aufredt erhalten, und halten wir dagegen nur an feinen Ber: 
beißungen und unſren Rechten und Pflichten feit, jo wird Deutſch⸗ 
land auf die (jo!) Einverleibung Schleswigs beitehen und dieſe 
höchſtens nad) der Billigkeit und um nationaler Abneigung willen 
in Bezug auf Nordfchleswig modificiren Rönnen. Es ergiebt ſich 
hieraus, daß die natürlidye Stellung der Herzogthümer und ihrer 
Regierung immer noch die ilt, an ihren alten Redtsgrund- 
ſätzen unerſchütterlich feltzubalten, ji weder von Frank— 
furt nod) von Kopenhagen aus darin irre machen zu lafjen, mit 
denjelben zu jtehen und zu fallen, und in Bezug auf dieje Säße 
nur der Bewalt zu weihen. Will Deutichland Reine Realunion, 
nun, jo mag es die Aufnahme Schleswigs durdyfegen — kann 
es das nit, Jo ilt es ſchon durdy die Beidhidhte der legten 
Monate, wie aud) durd) unjer gutes Red)t verpflichtet, uns die 
Realunion zuzulaßen und zu garantiren. 


saßen wir von diefem Standpunkte aus die verjchiedenen 
Friedensvorſchläge ins Auge. 


Im Boraus ilt feitzuhalten, daß der Kampf dieles “Jahres 
nicht wie der von 1846 zunächſt um die Erbfrage, fondern um 
die Realunion der Herzogthümer entbrannte. Diele leßte 
aljo ift der directe Begenitand der Unterhandlung, die erjtere 
läßt ſich ja nad) den Umitänden von derjelben ganz fern halten 
oder in jie hineinziehen. R 


Es ilt klar, daß der Wunſch der Herzogthümer dahin 
gehen muß, wo möglid) beide ‘Fragen in ihrem Sinne definitiv 
entſchieden zu ſehen. Was darüber hinaus liegt, die etwaige 
Erneuerung der Perjonalunion mit Dänemark nad) dem Aus— 
iterben des Däniſchen Mannsſtammes, liegt durchaus nidht 
innerhalb des Kreiſes unferer Aufgabe: Es mag vorläufig den 
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Dänen anheim geftellt bleiben, ob ſie Schritte thun wollen, 
ihre Erbredite mit denen der Herzogthümer in Uebereinjtimmung 
zu bringen. 

“jedenfalls muß aber die redtsbegründete, innige und un 
auflöslidde Verbindung der Herzogthümer, gegen die der Staats 
Itreih von Kopenhagen aus geridhtet war, und zu deren Ber: 
‚theidigung und Sicherung unfere Erhebung zunächſt Statt fand, 
immer als eigentlidjes Augenmerk von unferer Seite unver: 
rücklich feitgehalten werden. Auf dieſe innere organiſche Ver— 
bindung haben wir ein von den Dldenburgiiden Königen 
gewährleiftetes und beſchwornes Recht. Uns dies unter Reiner 
Bedingung in eine Perjfonalunion verwandeln zu laßen, Möchte 
diefe nun eine kurz dauernde oder eine immerwährende fein — 
darauf ijt die ganze gegenwärtige Anftrengung geltellt. Es ilt 
aud) die Annahme vollkommen in der Natur der Sadye be- 
gründet, daß der Herzog von Scleswig-Holltein als ſolcher 
eben in diejem Sinne die Herzogthümer regieren würde. Bei 
einem Herzoge aus dem Dldenburgiihen Stamm iſt dieje An- 
nahme ja die einzige, die mit der jchuldigen Ehrerbietung vor 
dem Fürſtenhauſe beitehen kann. 

Unter den vorliegenden drei Friedensvorſchlägen nun ent— 
ſcheidet nur der erſte mit der ſtaatsrechtlichen zugleich die 
erbrechtliche Frage. Aber die Theilung Schleswigs iſt eine 
Abweichung vom Recht des Landes. Es könnte der Regierung 
des Herzogs nur zuſtehen, poſitiv in dieſer Richtung zu wirken, 
wenn keine Stimme dagegen laut würde. Da das nicht der 
Fall, wird dies nicht ihre Stellung ſein können. — Ebenſo 
wenig jedoch wird der entſchiedene Widerſtand ſich grade auf 
dieſen Punkt richten. Eine Zuſtimmung zur Abſonderung etwa 
entſchieden däniſch geſinnter Theile Nordſchleswigs iſt im Früh— 
jahr dieſes Jahres von der proviſoriſchen Regierung im Namen 
des Landes ausgeſprochen worden und das Land hat das nicht 
förmlich desavouirt. Es iſt das eine Frage der Bränzver: 
änderung, der Brundjag der unauflöslihen Verbindung der 
Herzogthümer bleibt gewahrt, ja er wird durch den’ Anſchluß 
an Deutſchland und durd) die Anerkennung der Erbfolge völlig 
licher geftellt. 
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Dagegen wird ja der ganze Widerjtand concentrirt werden 
müßen auf den dritten der Borfchläge, der das Däniſche ‘Friedens: 
project daritellt. Diejes hält den Standpunkt des Dänildyen 
Märzminilteriums im Weſentlichen feſt, aljo grade das Un- 
recht, gegen das wir uns erhoben haben und gegen weldyes 
Deutſchland in die Schranken getreten it. In der That ſind 
die Modificationen, die in dem eigenen Minilterium u. |. w. 
liegen jollen, von gar keinem Belang. Anders verhält es ji) 
immerhin mit den von Banks vorgeſchlagenen Beränderungen. 
Der Statthalter, das gemeinjdyaftlide Minilterium, die Zoll: 
gränze an der Königsaue und vor Allem die Stellung Sdyleswigs 
unter- Deutiche Barantie jind wejentlihe VBerbejjerungen. Aber 
es find auch ebenfo viele directe Widerſprüche mit dem ganzen 
Brundgedanken des Däniſchen Projects. Es wäre eine Wieder: 
beritellung des alten Zuftandes nur mit verltärkter Selbjtändig- 
Reit Schleswigs und etwas gejhwädter Verbindung des: 
lelben mit Holftein. Nur wenn bier die Deutihe Garantie 
fo gefaßt würde, daß fie die agnatiihe Erbfolge für die beiden 
Herzogthümer einſchlöße, möchte man jagen, daß dod) einiger: 
maßen die drei Brundfäße unjers Schleswig-Holſteiniſchen Rechts 
auch hier nod) gewahrt wären. Es würde diejer Vorſchlag, jo 
modificirt, die ſtaatliche Selbjtändigkeit der Herzogthümer voran- 
Itellen und vor diejer die innige Berbindung derjelben zurüd- 
treten laßen, während bis dahin unjere vornehnijte Anjtrengung 
grade auf dieſe leßtere gerichtet war. DBliebe nun dabei die 
Dauer diejer Verbindung gänzlid) ungefidhert, jo würde offenbar 
der Zuſtand der nächſten “Jahre ein jchlimmerer werden als 
je zuvor. 

Aber felbjt wenn dieje geſichert würde, könnten jid) dod) 
die Herzogthümer diejem Vorſchlage nicht zur Unterjtüßung an- 
ſchließen. Denn vorausjeglih') würde jene Feſtſtellung des 
Erbredhts nicht erlangt werden können, ohne daß zugleidy die 
Perfonalunion mit Dänemark verewigt würde. Damit aber 
wäre Schleswig auf lange Zeit hinaus dem unerträglidjjten 
Hin- und Her-Zerren Preiß gegeben. Nur in der gemein» 


1) Verſchrieben für: vorausjichtlid). 
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jamen Ständeverfammlung, wie der Borjdlag von Pal: 
meriton ſie feitjtellt, läge einigemmaßen genügende Befeltigung 
des ganzen Zultandes. Das aljo ijt die Forderung, weldye in 
unverjährbarem Recht begründet der Stellung der Herzogthümer 
entſpricht. 

Demnach von dem Palmerſtonſchen Vorſchlage aus— 
gehend: es gilt, dieſen anzunehmen und ihm den Statthalter, 
das gemeinſame Miniſterium, die Zollgränze an der Königsau, 
— das Indigenatrecht für die Herzogthümer und die Barantie 
Deutſchlands für den jo feltgeltellten Zuftand der Herzogthümer 
hinzuzufügen. Das mödte uns dann Statt der Sicherung durd) 
die Aufnahme in den Deutſchen Bund genügen können. Was 
die Succejjionsfrage angeht, jo würden wir mit allem Fug dem 
Wunſche der großen Mächte uns willig anjdhliegen können und 
diejelbe auf die Zeit des eintretenden Erbfalls vertagen. Nur das 
dürfen wir fordern, daß der Bundesbeihluß vom 17. Sept. 1846 
in diefer Hinſicht aufreht erhalten und ausdrüdklid) von der 
neuen Gentralgewalt bejtätigt werde. 

Solch feites Beitehen der Herzogthümer auf ihrer Real: 
union wird ihnen in jedem Falle eine gefahrlofere Stellung 
geben als die, weldye ihnen entjpringt, wenn jtatt deßen ſchon 
jegt die gemeinjame Erbfolge in den Bordergrund geltellt würde. 
Haben die Dänen das eigentlihe Welen der Realunion, die 
politiihe Verbindung der Herzogthümer abgewehrt, jo Rommen 
ihnen für den Angriff auf die gemeinfame Succejjion bei fait 
allen Europäilden Mächten mannigfadhe Intereßen zu Hülfe. 

Aber freilid, eine Berjtändigung mit Frankfurt ift unum— 
gänglid) nöthig, denn entweder muß es feititehen, daß nur auf 
‚die Balis des Eintritts Schleswigs in das Deutſche Reid mit 
etwaiger Bebietsabtretung im Norden der Friede von Deutid): 
land wird gejchloßen werden, oder die das Herzogthum Schleswig 
betreffende Clauſel des 8 1 des Berfafjungsentwurfs wird müßen 
für den $ 2 zugerichtet werden. Und bier mögen unjere Herzog: 
thümer, deren Deutijdyer Sinn offenbar genug ilt, immerhin 
particulariftiih auftreten und Holjtein muß feine eigenthümlidye 
Stellung, jein uraltes Redt, feine Ehrenpfliht gegen Schleswig 
geltend madyen. 
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Inſtruktion der Bemeinfamen Regierung, “Januar 1849. 

Ein glüklides Ende der Friedensverhandlungen, die nun 
in London über die Schleswig-Holſteiniſchen Verhältniſſe ge— 
pflogen werden follen, ijt zunädjt durd) einen glücklichen Anfang, 
d. h. dadurd) bedingt, daß eine ridytige Baſis angenommen 
würde. Den Wünſchen und Anſprüchen diejer Herzogthümer - 
würde unftreitig am volljtändigiten durch einen Friedensſchluß 
genügt werden, der zugleich die Aufnahme Scyleswigs in den 
Deutihen Staatsverband und die gleichzeitige Regelung der 
Succellionsfragen befaßte. Indeß muß zugegeben werden, daß 
der Anſpruch auf Beides ftreng genommen nur injofern be- 
gründet, als die Sicherheit einer gerechten und haltbaren Er: 
ledigung des eigentlihen Streits durch die Feltitellung jener 
beiden Punkte bedingt iſt. 

Die diesfeitige Forderung iſt darauf zu beidhränken, daß 
die im März v. J. offen bervorgetretenen und vorläufig abge: 
wehrten Eingriffe in das gemeinjdhaftlide Rechtsgebiet der 
beiden Herzogthümer ſchließlich befeitigt und für die Zukunft 
verhütet werden. Daß der Angriff ein ungeredhter, die Ber: 
theidigung eine nothwendige gewejen, durd) eritere Reine Rechte 
erworben, durch lettere keine verloren feien, iſt jeßt allerfeits 
anerkannt oder mindeltens zugegeben. Aber das Däniſche 
Cabinett ſucht die Blike davon abzulenken, daß der Angriff 
nit allein Schleswig in feiner Selbjtändigkeit verlegt, ſondern 
zugleid) und zunächſt beide Herzogthümer in ihrem erlten und 
älteften Brundredhte, der ewigen Berbindung miteinander, beein- 
trädhtigt hat. Es kann mithin nidyt genügen, nur eine Selbft- 
ftändigkeit Scyleswigs herzuftellen und zu garantiren, aber die 
Herſtellung und Sicherung der Verbindung mit Holftein zu über: 
gehen. Vielmehr iſt legtere voranzuftellen und in ihren noth- 
wendigen Conjequenzen anzuerkennen, wogegen die Aufitellung 
der Selbititändigkeit Scyleswigs als Ausgangspunkt für die Ber: 
bandlungen nur unter der Borausjeßung zum ſelben Rejultate 
führen, aljo genügen könnte, wenn ſie im weitelten Wort: 
finn genommen und demnad) völlige Freiheit der Beltimmung 
über alle äußern und innern Angelegenheiten in ji |chließen 
würde. 
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Da fie jedody in ſolchem Umfange weder offerirt nod) 
überhaupt zur Beltung zu bringen ift, fo kann ihr Anerkenntniß 
auch nicht als die richtige Brundlage fürs Friedenswerk, jondern 
nur als einer der erſten Baufteine desjelben angenommen werden. 
Denn auf diefe Bafis würde möglidherweile aud) ein joldyer 
Friedensſchluß zu gründen fein, der Scyleswig in eine ſchlimmere 
Lage als jelbit die Incorporation mit Dänemark bringen würde. 
Eine Trennung von Holitein zerjtört die Qebensbedingung beider 
Herzogthümer. Sie können und werden ihre Wünſche über die 
Art, wie dieſe Verbindung in Zukunft völliger durchgeführt und 
gejihert werden möge, höherer Bejtimmung unterordnen und 
lid) aud) fonjtigen TFriedensbedingungen, die ihren Anſprüchen 
keine völlige Benüge thun, zu unterwerfen haben. Aber ohne 
vollitändige SHeritellung und Befeltigung ihrer uralten Ber: 
einigung Rönnen fie fid nicht beruhigen. Und es ilt allo 
lediglich zu Yriedenszwecken, zur Sidyerung dauernder Erhaltung 
des Friedens, daß die Aufnahme Scyleswigs, gleid) Holitein, 
in den Deutidyen Staatsperband und die gleidyzeitige Ordnung 
der Succellionsverhältniffe als unbedingt ſichere Barantie vor: 
geſchlagen werden. | | 

Es wird dagegen die ausdrückliche Anerkennung einer 
„Independenz Sdyleswigs”, d. i. der Zurücknahme des In: 
cörporationspatents vom März v. J. nunmehr als die geeignetite 
Brundlage für die Feititellung der nähern Friedensbedingungen 
aus dem Brunde empfohlen, weil der Zweck des Aampfes 
gerade die Sicherung diejer Independenz und durd) diejelbe der 
Proſperität Schleswigs gewejen ſei. Diele letten Worte recht: 
fertigen jedenfalls das Verlangen, daß Reine andere Balis an- 
genommen werden möge, als die das Wohl Scyleswigs wirklid) 
fördern und ſichern werde. Und die Vorzeit und Neuzeit liefern 
die übereinjtimmendften Beweile dafür, daß Schleswigs Wohl- 
Itand und Entwicelung jtets gleidyen Schritt mit den Ereignifjen 
gehalten hat, die deilen Verbindung mit Holftein förderten oder 
binderten, und daß mit ridhtiger Würdigung des eigenen Intereljes 
nicht die — aud) früher dargebotene Selbitjtändigkeit, ſondern 
die möglichjte Beleitigung aller Hindernifje der Bemeinichaftlid)- 
Reit mit Holſtein |tets das Ziel des Strebens der. Scleswiger 
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gewelen ill. Demnad) wird es ebenjo dringend beantragt wie 
gewiß erwartet werden dürfen, daß derl Friedensverhandlungen 
niht das fecundaire Anerkenntniß der Independenz jtatt des 
primairen Brundredhts der ewigen Berbindung als Bajis unter: 
gelegt werde. 

Diefes Brundreddt it auch bis zum Eintritt der März: 
Ereignijje v. J. weder durh Wort nody offene That beftritten ° 
worden. Selbjt in den offenen Briefen des leßtverjtorbenen 
König-Herzogs vom 16. “Juli und 18. September 1848 ijt die 
Aufredhterhaltung der Verbindung der Herzogthümer und einer 
Selbftändigkeit Scdyleswigs jowohl wie Holfteins ganz aus= 
drüclid) verjprodyen, und diefe Zujage nodymals in dem Erlafje 
vom 28. Januar v. J. von dem gegenwärtigen Landesherrn 
Allerhöchſtſelbſt wiederholt. Factiſch beiteht jie Jeit "Jahrhunderten 
in allen Beziehungen und Richtungen des innern und des 
öffentlidhen Lebens, in der Bejeßgebung, dem Steuerwejen, der 
Beridtsverfaflung und der Adminiftration, gleihwie in Anjehung 
\ämmtlicyer Staats-Anftalten und Landeseinrichtungen für öffent: 
lien Unterricht, Polizeis und NRedtsjidherheit, Handel und 
Induftrie, und in allen communalen Berkehrs-Berhältnillen, im 
Beld- und Ereditwejen. Die Landesregierung hat demnad) nicht 
minder wie die Nation ſtets die innere Nothwendigkeit und 
Nüglidhkeit diefer engen Verbindung anerkannt. Und wie könnte 
biernad) ein Berfahren Rechtfertigung und Unterjtügung finden, 
wodurd) diejer in ruhigen Zeiten gewonnenen Weberzeugung 
entgegengewirkt und das mit dem innerjten Leben und Bedeihen 
diejer Lande verwachſene Band der Einigung zerrillen würde ? 

Unläugbar find durch die Veränderungen in den Staatlichen 
Berhältniffen Deutjchlands auch Scywierigkeiten für die Fort: 
dauer des bisherigen Berhältnilles der Herzogthümer zu ein- 
ander hervorgebradht. Aber der Landesherr, dem dieje Herzog: 
thümer verbleiben follen, und die Mächte, weldye ihnen bisher 
Schuß gewährt, werden fid) zur Bejeitigung diejer Schwierig: 
keiten einigen und fie nicht dergeltalt zur Folge ziehen wollen, 
dab die factiſche Vernichtung des Rechts, wofür jie geltritten, 
und des Wohlſtandes diejer Lande, der darauf beruht, eintrete. 
Das Mittel einer vollftändigen Befeitigung des Hinderniljes einer 
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Rückkehr zum dauernden Frieden ilt angegeben. Würde ein 
anderes geeignetes Mittel zum felben (Zweck gefunden und vor: 
gezogen, jo müßte aud) dies die Herzogthümer zufriedenitellen. 
Aber ein ſolches hat bisher nicht angegeben werden Rönnen. 
Und der Anmuthung, jid) nad) einmüthiger Erhebung für ihr 
bauptjädylihes und vielfad) bekräftigtes Brundredyt, deſſen 
Wahrung die Fortdauer eines glücklichen Zuftandes abjolut 
bedingt, einer Beeinträdtigung desjelben unterwerfen zu jollen, 
können und werden die Herzogthümer nicht folgen. Möge dies 
nidyt verkannt, vielmehr das Brundredt einer unzertrennliden 
Berbindung diejer Herzogthümer nun aud) zur Grundlage für 
die Friedensverhandlungen genommen und vor erneuten An: 
griffen und Erjchütterungen geſichert werden. 


| — — 





Um auf die Verhandlungen über den Frieden mehr Ein— 
fluß zu gewinnen, veranlaßte die Gemeinſame Regierung, daß 
Advokat Samwer, der als gründlicher Kenner der Landesrechte 
bekannt und im Departement des Auswärtigen vorläufig be— 
ſchäftigt war, Ende Dezember nach London ging, um den Ver— 
treter der Zentralgewalt bei den Verhandlungen zu unterrichten 
und durch Rat und Tat zu unterſtützen. Deutſcher Vertreter 
wurde der preußiſche Geſandte Bunſen. (Vgl. Schleiden, S. 271ff.) 

Über die Anſichten Bunſens, wie er ſich die Geſtaltung des 
Berhältnifjes der Herzogtümer zu Dänemark dachte, unterrichten 
uns folgende zwei Beridhte Samwers an die QBemeinjame 
Regierung. 


Samwer an Th. von Reventlow, Präfidenten der Bemeinfamen 
Regierung, 8. Januar 1849. 


Hocdjverehrter Herr Braf! 

Der hauptſächlichſte Inhalt der neuelten Anſicht des Herrn 
Bunjen wird Ew. Hodwohlgeboren wohl ſchon durch Herrn 
Grafen Rantau!) bekannt fein, vielleiht indefjen nicht in der 
detaillirten Weije, wie ihn der beifolgende Bericht enthält. Ich 
zweifle, daß es möglich jein wird für diefen Augenblick einem 


— u 





I) Dtto R., Klofterpropft zu Üterfen. 
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günftigeren Plane Eingang zu verſchaffen, da derjelbe ſchon 
von zu vielen Seiten Beiltimmung gefunden bat. Ebenjowenig 
werden aber die Dänen ohne bedeutende Modificationen auf 
denfelben eingehen. Ic) meines Theils vermag Reinen andern 
Ausweg zu jehen als die Erneuerung des Arieges, zu weldyem 
Dänemark Deutjhland oder mwenigitens die SHerzogthümer 
treiben wird. | 

Dieß iſt die Anficht des Baron RER ), den ih am 
4. d. M. in Windjorcaftle länger ſprach. Sie ging im Wejent- 
lihen dahin: Die Schleswig-Holiteiniiche Frage iſt für Deutjd)- 
land falt von nidyt geringerer Wichtigkeit als die öſtreichiſche. 
Bon ihrer Entiheidung hängt die Ehre und Reputation Deutid)- 
lands ab, feine ganze Stellung zum Auslande für lange Zeit; 
lie kann zur Trennung zwiſchen Norden und Süden führen, 
denn der Süden drängt den Norden zum Ariege, weil ihm die 
Leiden diejes Arieges unbekannt find. Sie muß daher für Deutid)- 
land günftig entihieden werden. Aber die Dänen jind nod) 
intraitabler als die Holländer?) es waren. Da fie auf die Zu- 

kunft gar keine Rückſicht nehmen, jo werden fie alle unjere 
Projecte verwerfen, jelbft die für fie günftigften, welche wir 
‚vorbringen können. Es wäre ein Blük, wenn im März nicht 
im Namen des Königs als Herzog gehandelt wäre, dann hätte 
man ihnen nod) etwas Reelles anzubieten. Jetzt aber ſtehen 
die Schleswig-Hollteiner nod) obendrein zum Aönig wie die 
Proteltanten zu Karl V. Der einzige Ausweg iſt Krieg und es 
wird der Arieg erneuert werden. 

Und es kommt dabei auf die Scdyleswig-Holjteiner allein 
an. Wollen fie ſich die Däniſche Herrſchaft nicht gefallen laſſen, 
können fie Widerſtand leilten, jo jegen fie Alles durdy, was jie 
wollen. Das Ausland wird dann Alles genehmigen. "Blückt 
dagegen eine Däniſche Invalion, zeigt das Bolk Reine Energie, 
jo werden ihm diejenigen Bedingungen auferlegt, weldye die 
Dänen wollen. 





1) Ratgeber des Koburger Haujes, Freund der Englijhen Königs-« 
familie, 1848 auch koburgijher Geſandte in ‘Frankfurt, wirkte für. die 
Einigung Deutihlands unter Yührung Preußens. 

2) In der belgiſchen Frage, bei deren Löfung Stockmar tätig war. 


Aus dem Nachlaß des Benerals Eduard von Bonin. 125 


Im Grunde iſt Bunfen derfelben Anfiht, und id) glaube, 
daß namentlih in der Autorität Stockmars, weldyer jeit 1830 
faſt an allen widhtigeren Europäilchen ragen Theil genommen 
hat, ein jtarker Impuls liegen dürfte, die beabjihtigten Rültungen 
in einem nod) weiteren Umfange vorzunehmen. 

Eine Erledigung der Waffenftillftands-Streitigkeiten 
halten jowohl Bunjen wie Stockmar in diefem Augenblick nicht 
für möglid. Sie meinen, eine Erzwingung des status quo der 
Convention werde, wenn nidyt England, jo dody Rußland zum 
Kriege treiben; auf einen Additional-Vertrag würde id) Däne- 
mark nicht eher einlafjen, bis es bejiegt jei. General Oxholm, 
der bier übrigens in amtlicher Eigenſchaft als bevollmädtigter 
Minijter gewejen ilt, hat dies geradezu erklärt: für Dänemark 
fei der einzige Ausweg, daß entweder eine Däniſche oder Preußilche: 
Armee in die Herzogthümer einrüke und dem jeßigen Zujtande 
ein Ende made. Die Malmöer Lonvention könne von Däne: 
mark nidht gehalten werden, weil fie nidyt ausführbar jei. Er 
(Orholm) habe das dem Beneral Below ſchon bei der Beſchließung 
gefagt. Ic) habe Bunjen darauf aufmerkjam gemacht, daß, 
wenn nicht ein Vertrag zu Stande komme, id) das Zurücktreten 
der gemeinfamen Regierung für ſehr möglid halte. Bunfen 
meinte, daß dies für die Sache das größte Unglük, für die 
Dänen aber nur ein Motiv zum Beharren fein würde. Auf 
meine Bitte wenigitens an der Erklärung, daß an Friedens— 
verhandlungen vor Erledigung der Waffenitillitandsitreitigkeiten 
nicht zu denken ſei [feitzuhalten?], hat Bunjen nod) vor feiner 
Abreije an 2. Palmerjton gejchrieben, daß er dies als den haupt: 
ſächlichſten Dunct der Note vom 28. Dec. betradyten wolle. 


Begen die Abreife Bunjens waren natürli alle Ein- 
wendungen vergebens. Er betradhtete feine Abwejenheit als 
unſchädlich, theils weil Banks als Heute!) Rommen werde, theils 
wegen jener Erklärung vom 28. Dec., womit Stocmar ein- 
veritanden ſchien. Er verjprad) etwa am 25. d. M. wieder 
bier zu fein. MWebrigens hatte ſich Reventlow?) jet geäußert, 


— — — 





1) d. h. vorausſichtlich heute. 
2) Däniſcher Geſandter in London. 
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daß es ihm einerlei fei, wann die Berhandlungen beginnen, 
denn je länger es dauere, deito mehr würde die Anardie in 
Deutſchland hervortreten. So eben erfahre ih von Herrn 
Francke, daß Banks nicht hierher kommen wird, und demnad) 
bleibt nur Baron Stockmar, um den Dänen bei Palmeriton 
entgegen zu wirken. | 

In Betreff der Friedensgeſandſchaft dürfte in Frankfurt 
eine falſche Auffaſſung obwalten. Bunſen erklärt, daß er nur 
in feiner Eigenſchaft als preußiſcher Bejandter unterhandeln 
könne, oder es mülje ihm die Reichsgeſandſchaft im Allgemeinen 
übertragen werden. Aus diefem Grunde könne er fid) aud) 
keine Beiordnung gefallen lafjen, höchſtens könne ein charge 
d’affaires daneben eriltiren; aus demjelben Brunde mülje er 
nicht allein von Frankfurt, jondern zugleih von Preußen In: 
Itructionen haben, weil er aud) im Namen Preußens abidhließe. 
Dieje Auffaflung hat bei Bunjen ihren Brund eines Theils, um 
dadurd) die Uebertragung der vollen Reichsgeſandſchaft auf ſich 
zu erzwingen, anderntheils aus einer preußiſchen Rancüne gegen 
Frankfurt, defjen Verlegenheiten benußt werden. Id) zweifle 
aud) jehr, daß die Formfehler der eriten VBollmadyt wirklid) 
bloße Formfehler waren. Die Injtruction, weldye die Regierung 
an Francke gegeben hat, findet natürlich Bunjens vollen Beifall. 
Daß bei diejer Auffafjung meine officielle Stellung nit von 
Bunjen abhängt, ergiebt jid) danad) von ſelbſt. Es wird, wenn 
Bunfen nit die Reichsgeſandſchaft erhält, im Wefentlicyen fo 
werden, wie es im Sommer war: Preußen führt für Deutjd)- 
land die Berhandlungen, hat aber überdies das Recht bei der 
Inftruirung mindeltens ein Beto einzulegen. 

In Betreff der Flagge habe id) Bunjen über die Stellung 
der Regierung aufzuklären verfudt. Er hofft, daß Palmeriton 
die Specialflaggen in England zulajjen wird. Ich werde morgen 
nod) mit Stockmar darüber ſprechen. 

Schließlich habe id) nody der Relignation Bunjens als 
Abgeordneter zur Reihhsverfammlung zu gedenken. Sie werden 
das Schreiben deſſelben erhalten haben, und nur die Unmöglid): 
Reit die vorgeftrige Poft zu benußen, hat mid) abgehalten, 
lofort darüber zu beridten. Das Motiv des Schreibens liegt 
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in der Furcht Bunfens, durd) feine Stellung als Abgeordneter 
bei feiner Anwefenheit in Frankfurt in Berlegenheit zu Rommen. 
Er meint, daß eine Neuwahl von Palmerjton nidyt gebilligt 
werden würde, aber derjelbe billigt ebenjowenig das Zuſammen— 
treten der Zandesverfammlung. Palmerſton werde jid) beruhigen, 
er (Bunjen) werde eine Neuwahl als einen Act politiiher Not- 
wendigkeit ohne Präjudiz darſtellen. Dennody glaubt er, daß 
das Unterlaffen der Neuwahl beſſer fei, id) habe dies als 
unmöglid) dargeltelt.e Bunſen hält es dann wenigitens für 
wünjdyenswerth, daß dieſelbe ſchnell und wo möglid) in einer 
Form vorgenommen werde, welche einer Subititution ähnlid) fei. 
Ih möchte vorſchlagen, daB die Regierung die VBerantwortlid): 
Reit dadurd) von ſich ablehne, daß fie dem Wahldirektor das 
Schreiben von Bunfen ohne geradezu eine Wahl anzuordnen 
mittheile. Da id) das Geſetz bier nidyt habe, muß idy mid) 
indeſſen bejcheiden, ob hierdurch der Zweck erreicht werden 
kann. Daß Herr von Arnim gewählt werde, hält Bunfen für 
ehr wünſchenswerth. 

Ich darf mit der Abreife Bunjens meinen Auftrag als 
beendigt anjehen. Nur auf dringendes Berlangen werde id) 
noch einige Tage bleiben, bis ih von ihm von Köln aus 
Nachricht über Banks erhalte, und um nod) näher mit Baron 
Stokmar zu ſprechen. Hätte id) die betreffenden Angelegen- 
beiten nicht ſchon in einer jehr bejtimmten Lage gefunden, und 
wäre es wegen der JZufälligkeiten der Krankheit und Abreiſe 
Bunſens möglid; gewejen, eingehender über diejelben mit ihm 
zu |predyen, jo wäre es dody mir vielleicht möglich geweſen, 
einen größeren Einfluß zu üben. Id erlaube mir indeß die 
Bemerkung zu wiederholen, daß es von der größten Wichtigkeit 
lein dürfte, daß bier fortwährend neben Bunfen ein Schleswig: 
Holjteiner ſtehe, ſelbſt wenn Nichts Anderes dadurdy erreidht 
würde, als die thatſächlichen Irrthümer, die er jo oft officiell 
ausipricht, zu verhüten und die gemeinfame Regierung in Aunde 
zu erhalten. Eine officielle Stellung würde bejjer fein, aber im 
Nothfall müßte aud) eine nicht officielle genügen. Ich werde, 
wie auh Ew. Hocdgeboren Wille war, über Frankfurt nad) 
Schleswig zurückkehren, falls id in Frankfurt nidht anderweitig 
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Befehle der Regierung finde. Der Prinz Löwenftein, in dieſem 
Augenblik die Geſandſchaft vertretend, beſucht mid) ſoeben und 
veranlagt mid), nod) bis zum 11. oder 13. d. Mts. meine Ab- 
teile aufzujchieben, weil er bis dahin nod) Lord Palmerjton zu 
ſprechen glaube. Ich werde demnach |päteltens am 16. d. Mts. 
in Frankfurt eintreffen und daſelbſt Herrn Francke fofort 
aufluchen. 

London, den 8. “Januar 1849. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Hodywohlgeboren gehorjamiter 
N. S. Samwer. 

Die Anzeige der Nelignation it von Bunjen unterm 
6. Januar gleihfalls an das Präfidium der Nationalverjamm- 
lung gejandt. 


Sr. Hochgeboren Herrn Braf Th. Reventlow, 
Präſident der gemeinjamen Regierung 
in Schleswig. 


Samwer an die Bemeinfame Regierung, 7. “Januar 1849. 
An die hohe Bemeinfame Regierung. 

In Folge einer Denkihrift über die YFriedensbedingungen 
zwiſchen Deutſchland und Dänemark ilt Herr Bunjen erjudt 
worden, jchleunigjt nad) Berlin zu kommen, um jeine Anſicht 
näher darzulegen und dann über Frankfurt wieder hierher 
zurückzukehren. In Frankfurt joll derjelbe verſuchen, eine Ber: 
einigung über die Inftructionen zu erzielen. Bunfen ift geſtern 
Abend nad) Berlin abgereilt. Er hat mir daher vertraulich den 
Inhalt der Denkſchrift vollftändig mitgetheilt; es ift im Weſent— 
liyen folgender. 

Dänemark verzweifelt an der Möglichkeit, den gegen: 
wärtigen Beitand der Monarchie zu retten; deshalb will es 
Holitein je eher je lieber von derjelben abtrennen, es würde es 
am liebiten jofort abtreten. Sierbei ijt zugleid) die Hoffnung 
mitwirkend, daß es dadurch den Strom der von Deutſchland 
herkommenden demokratiſchen Anjtekung abdämme. Dagegen 
will es Schleswig um jo viel feiter an die Monardyie knüpfen. 
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Unter dem Titel der Selbititändigkeit Schleswigs mit 
gleicher Erbfolge bringt es eine ?yriedenspropolition vor, weldye 
unannehmbar ilt und als casus belli betradytet werden muß. 
Denn es ilt eine verkappte Incorporation und etwas Schlimmeres 
als diefe. Es follen die Livilliite, Armee, Flotte, Staatsſchuld 
für Schleswig mit Dänemark gemein fein und die Ausgaben 
hierfür vom Dänifhen Reichstage bewilligt werden. Es ift nun 
klar, daß die Schleswiger bald wünjdyen würden, ihren ge: 
londerten Landtag aufzugeben und an dem Dänildyen Theil zu 
nehmen, damit fie doch ein Mitbeitimmungsredyt erhielten, und 
daß jo eine vollitändige Incorporation, und zwar durd) den 
guten Willen der Scyleswiger, eintreten würde. 

Die Hartnädigkeit, mit der die Dänen auf diejem Project 
beitehen und jo weit beitehen werden, daß ſie lieber den Krieg 
wollen werden, bat ihren einzigen Brund darin, daß ſie Holſtein 
wegen feiner Erbfolge und ſeiner Belinnung dod) verloren geben. 
Wil man aljo keinen Krieg, jo,muß man Dänemark ein Project 
aufitellen, wodurd) es Muth erhält, Holftein zu behalten. 
Einen Krieg Rann man aber nidyt wollen. Denn derjelbe würde 
ſchwerlich von den SHerzogthümern allein durdygeführt werden 
können. Das Däniihe Heer it 25000 Mann ftark, Die 
18000 Dann der SHerzogthümer find junge Truppen, obne 
Disciplin, werden mehr durch Bonin als durd) etwas Anderes 
zujammengehalten. Wenn ſie dennod) mit Hülfe der Freiſchaaren 
liegten, jo würde durch diefe Art der Hülfe doch der Arieg 
zwiſchen Dänemark und Deutſchland wieder ausbredyen. Unter 
lägen jie aber, jo würde bei der noch in Deutichland waltenden 
Belinnung es unmöglid) fein, nit zu Hülfe zu Rommen. Ein 
Deutſches Heer aber, weldyes die Eider wieder überjchritte, Könnte 
ohne Schmach nidyt 8 Tage in Schleswig bleiben, jondern müßte 
die jütiſche Grenze überfchreiten, und bier würde dann der Fall 
eingetreten fein, an den Rußland und Schweden die Ariegs- 
erklärung gegen Deutſchland geknüpft haben. 

Ebenjo unmöglid) würde es fein, den jeßigen status quo 
auf eine jehr lange Zeit hinauszudehnen. Denn die Dänen 
betradyten denjelben als unerträglider als einen Arieg. Sie 
haben eingejehen, daß Jie mit jedem Augenblick feiner Fortdauer 
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mehr verlieren. Man bat in den belgiſchen Berhältnillen von 
1831 freilid) das Beilpiel eines ähnlidyen, jehr feiten status quo. 
Aber der Unterſchied ilt, daß dieſer status quo von allen 
europäiſchen Mächten gewollt wurde und Alle ſich gegen den: 
jenigen gewandt haben würden und wirklid) wandten, der ihn 
bredyen wollte, daß aber im vorliegenden Falle Rukland und 
Frankreich entihieden für Dänemark ind und nur England 
nicht gradezu gegen Deutjchland. 

Bei dem Friedensgeſchäft jind folgende Punkte feltzu- 
halten. Man darf Nidyts Unmöglidhes und Unleidlidyes von 
Dänemark fordern. Man darf Nichts beitimmen, was an ji 
oder wegen der Stimmung des Landes in den Herzogthümern 
unmöglid) iſt. Deutichland und Preußen müffen mit Ehren aus 
den Unterhandlüungen hervortreten, auch Preußen, es muß fid 
der Sadye troß des erfahrenen Undanks wie früher annehmen, 
denn es bat ſich zuerit und am beitimmtelten über die Sad)e 
ausgejproden; in Frankfurt kömmt man aud) ſchon zur Selbft- 
erkenntnis, daß man ohne Preußen Nidhts vermag, wie jid) 
ſchon in der Nothwendigkeit zeigt, einen preußiſchen Bejandten 
zum Unterhändler zu maden. Endlid) muß man an die Pal- 
merſtonſchen Borjhläge vom Sommer jede Berhandlung ans 
knüpfen. Sier ilt eine Brundlage gegeben in zwei Alternativen, 
außer denen doch Rein!) Drittes gedadyt werden kann, und 
wofür ſich England im Princip ſchon billigend ausgejproden hat. 

Die Theilungsalternative it aber unmöglid, denn erjtens 
will man die Theilung in den Herzogthümern nidyt und ferner 
will Dänemark ſie nicht. | 

Die zweite Alternative ift durch die Deutſche Berfallung 
8 2 und 3 unmöglid) geworden. 

Es bleibt daher nur übrig, Schleswig und Holitein au 
Dänemark jo zu Stellen wie Norwegen zu Schweden, nur |e 
wird man Dänemark Muth maden, Holitein zu behalten. 

Schweden befindet ſich ganz wohl bei diejer Verbindung, und 
Norwegen ijt doch nur '/a des ———— die Herzog— 
thümer ‚find fait *s. 

9 Tert (der nicht im Original vorliegenden Schrift); es muß beißen: 

nod) ein Drittes. Bielleidyt ift fonft noch etwas ausgefallen. 
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Die Bajis der Friedensverhandlung muß demnad) jein: 
Schleswig und SHolftein fei ein parlamentarijdy verbundenes 
Herzogthum, jo jedod), dab die Bejorgniß verloren gehe, daß 
dies Berhältniß nur Borläuferin der Lostrennung jei. 

Die Relidenz des Minijteriums in den Herzogthümern ilt 
dabei eine unabweislihe Nothwendigkeit, der Fortbeſtand der 
Canzelei in Kopenhagen unmöglid. Es werden Provinzial- 
ltändeverfammlungen für beide Herzogthümer gebildet; diejelben 
haben zu ihrer Competenz diejenigen Angelegenheiten, für weldye 
die Deutihe Reihsgewalt in Holjtein zujtändig it. Aljo die 
ſchleswigſchen Stände verhandeln getrennt in Betreff der Armee, 
glotte, Handelsredts, Wege, Straßen, Tanäle, Repräjentation. 

In Betreff der Armee find früher ca. 1500 Mann für 
Schleswig geltellt, jo viel würde auch jetzt feitzuftellen fein als 
Contingent. Es wäre lädherli), wenn ein jo Rleines Land ein 
eigenes Heer und eine eigene ‘Flotte haben follte Für die 
Repräjentation wäre an Dänemark eine Summe zu bezahlen. 

In Betreff des Zolls könnte an eine Trennung der Herzog: 
thümer nicht gedacht werden, die Zollgränze nidyt an der Eider 
liegen. Es ilt aljo nur möglid), entweder daß Schleswig in den 
Deutſchen Zollverein aufgenommen wird, oder daß der Deutidhe 
‚ golltarif für Schleswig und Holltein modificirt wird. Diejes 
Letztere würde vorzuziehen, übrigens die ganze Zollfrage wegen 
der Eiferfuht Englands vorläufig in den Hintergrund zu 
ſchieben jein. 

Soweit jenes aufgeltellte Princip nicht die Stände trennt, 
würden jie zu vereinigen fein und eine gemeinſame Berfammlung 
bilden, welder die Beltimmung der herzogliden Livillilte, die 
Berzinfung und Tilgung der Staats|huld der Herzogthümer etc. 
zufallen würde. Die Staatsjhuld würde von den beiden Herzog: 
thümern nad) Billigkeit zum Theil zu übernehmen, bei den 
tsriedensverhandlungen das Princip aufzujtellen, die Ausführung 
gemilchten Commijlionen zu überlajjen fein. 

Die Adminiftration der Herzogthümer würde von der 
Dänijdyen vollkommen getrennt, die bisher für die beiden Herzog: 
thümer gemeinjamen Anſtalten gemeinfam bleiben, 3. B. Ober: 
appellationsgeridyt, Univerlität, nexus socialis der Ritterjchaft. 

9* 
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Man muß Dänemark zugleid) aber die Feſtſtellung einer 
gemeinſchaftlichen Erbfolge mit den SHerzogthümern für alle 
geiten anbieten, denn nur jo ilt es ſicher, daß das obige Project 
niht nady wenig “Jahren die Losreißung beider Herzogthümer 
zur Folge hat. 

Die Verhandlung mit den Däniſchen Thronberedhtigten 
wird keine Schwierigkeit haben. Unter den agnatiſchen An— 
ſprüchen jind die Auguftenburgifhen die unbeftrittenjten, die 
ruffiihen die unbegründetiten, - aber letztere durch die Macht 
Rußlands gefährlid. Daher muß man die gottorfilcye Linie in 
ihrem jüngiten Zweige der auguſtenburgiſchen vorjegen, leßterer 
aber Oldenburg als Entihädigung geben. Es jcheint jo als 
wolle man den 5jährigen Sohn des Prinzen Ehrijtian von 
Blücksburg Däniſcher Seits zum Thronfolger nehmen, der Erb 
großherzog von Oldenburg iſt aber nody in einem Alter, daß er 
eine Däniſche Erziehung erhalten kann, und ijt des Entſchädigungs— 
äquivalents, weldyes er den Auguftenburgern bieten Rann, und 
Rußlands wegen vorzuziehen. 

Diefe Berhandlung wegen einer gemeinfamen Erbfolge 
bietet aber zugleicd) die Belegenheit, Rußland für den Plan zu 
gewinnen und es hineinzuziehen. Man hätte Rußland ſchon 
diejen Sommer als vermittelnde Madyt annehmen müſſen; daß 
es nit geihah, war ein Fehler, der aber wegen der öffent: 
lihen Meinung in Deutjchland gemacht werden mußte. Es 
fteht zu hoffen, daß auf die angegebene Weile derjelbe gut 
gemacht werden Bann. 

Dies im Wejentlichen der Inhalt der Anſicht des Herrn 
Bunfen, wie er ſolche dem Berliner Tabinett dargelegt hat. 
IH brauche nicht zu bemerken, daß am Wenigſten die ſachlichen 
Fehler meiner Reproduction beizumeſſen ſind. | 

Zur Erläuterung führe ich nod) einige betreffende Yuberungen 
hinzu, die Bunfen mir geſprächweiſe madjte, indem id) gegen 
diejen Plan diejenigen Bründe geltend madte, weldye ſich von 
jelbjt ergeben. Der jo geſchaffene Zultand braude nicht ewig 
zu dauern, es komme nur darauf an, vorläufig die Sadye zu 
ordnen. Es gäbe kein Aquivalent, weldyes man Dänemark für 
die Zultimmung zur Aufnahme Scleswigs in das Deutſche 
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Reid) bieten könne, jedes jei zu klein, da Rußland entjdyieden 
dagegen jei. 

Das AUnerbieten der Abjtimmung nad) dem Plan des 
Brafen Reventlou werde Dänemark als einen jchledhten Scherz 
betradyten, da es ſich ſchon gegen die Abjtimmung nad) dem 
Plane Palmerjtons jträube, indem es einwende: durd) die Macht 
und den Einfluß einer Deutſchen Regierung müſſe jede unter ihr 
vorgenommene Abftimmung unglücklid) ausfallen. 

Die Succellionsverhältniffe unentſchieden zu laffen, fei 
allerdings bejjer, aber ſchwerlich zu erreichen. Uebrigens jei 
von Deutichland die Succeſſion des Mannsitammes einmal als 
giel aufgeltellt, der Brief des Königs von Preußen an den 
Herzog von Augujtenburg habe keinen officiellen Charakter. 

Bei der Verhandlung über den Frieden müſſe der Unter: 
händler willen, wo der casus belli liege. Diejer könne aber 
in Frankfurt nicht beſtimmt werden, weil dajelbjt wohl ein Krieg 
beichlofjen, aber nidyt ausgeführt werden könne. 

Die oben entwickelte Anſicht Bunſens ift übrigens nicht ” 
mehr ein bloßer privativer Entwurf. Bunjen hat die Brund- 
züge an 2. Palmerſton mitgetheilt und derjelbe ihm geantwortet, 
er jehe nicht ein, weshalb diejer Plan nicht gehen ſolle. Er 
hat denjelben ferner Brunnow!) mitgetheilt und derjelbe dieſe 
Mittheilung ſehr freundlich aufgenommen und fi) dem Plane 
nicht abgeneigt erklärt und in diefem Sinne an den rujliichen 
Hof geichrieben, hatte aber gejtern noch keine Nachricht er: 
halten. | 

Beide, jowohl Palmeriton als Brunnow, hatten in Betreff 
der Beitimmung über die Erbfolge bemerkt: „jie begriffen nidht, 
weshalb die Sache durch Hineinziehen der Erbfolge nody ver: 
wickelter gemadyt werden folle, als fie ſchon ſei,“ Bunfen ihnen 
indeß klar gemadyt, daß Dänemark ohne dieje Beltimmung für 
den Plan nidyt zu gewinnen jein werde. Die Preußilche 
Regierung hat fid) gegen Bunjen im Allgemeinen einverjtanden 
erklärt und auch an Meyendorff?), Mittheilung darüber 
gemacht. 

1) Brunnow war ruffifher Befandter in London. 

2) Ruſſiſcher Bejandter in Berlin. 
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Bunjen erzählte mir endlid, daß Braf DO. Rantau in 
einer kurzen Denkſchrift fi) gegen 2. Palmerfton dahin erklärt 
babe, daß der gedachte Plan ihm durchaus als gut erſcheine. 

Unter diefen Umftänden und bei der Kürze der Zeit, die 
mir dazu gelajjen war, habe id) meinestheils nur im Allgemeinen 
gegen diejes Project, weldyes meiner Anſicht nad), wenn aus— 
geführt, einen unausgejegten Streit, fortgehende politiſche Er— 
regung und am Ende einen neuen Ausbrud) zur ‘Folge haben 
würde, Einwürfe madyen können. Speciell habe ich Bunjen 
darauf aufmerkjam zu machen gefudt, daß, wenn Palmerfton 
und Brunnow dasfelbe mehr oder weniger aud) ohne SHinein- 
ziehen der Erbfolge billigten und nur Dänemark dieſes Hinein- 
ziehen wünſchen jollte, es doch verkehrt fein würde, von Deut- 
\her Seite mit Bewalt diefen Punct neben einem Project 
aufzultellen, welches Dänemark in Betreff Schleswigs kein Opfer 
zumuthe und weldyes von Palmeriton in einer für uns viel 
günjtigeren Geſtalt ſchon aufgeltellt jei, ohne die Perpetuirung 
der Perjonalunion zu verlangen, daß endlid) dieſes Zugeltändniß 
künftig immer noch gegen die Zujtimmung Dänemarks für die 
Aufnahme Sdyleswigs ins Reich gemacht werden Rönne. 

Ich habe ferner darauf aufmerkſam gemacht, daß, wenn 
das Project überhaupt ausführbar fei und nicht jofort in den 
Herzogthümern ſcheitern ſolle, zweierlei Puncte unerläßlic) leien, 
1. daß die Bemeinfchaftlichkeit der StändeverJammlung als 
Regel feitgehalten werde, und 2. daß die Sonderung der Ad: 
miniltration von der Däniſchen auch in denjenigen Puncten 
vollftändig durchgeführt werde, wo für Schleswig keine Bemein: 
ſchaftlichkeit mit Holjtein Statt findet. 

Beides ift nad). Bunjens Plan nicht der Fall; Schleswig 
fol mit Dänemark die Armee und Flotte und Repräjentation 
gemeinfchaftlih haben. Auf feinen Wunſch habe idy ihm bier- 
über eine kurze [chriftlid)e Auseinanderjegung mitgeteilt. 

Schließlich erlaube id) mir nod) zu bemerken, daß zu be- 
fürchten Stehen dürfte, daß der Plan des Herrn Bunjen in 
Berlin noch abgeſchwächt wird. Ich glaube es zu willen, daß 
das Berliner Tabinett nody) vor Kurzem den casus belli nicht 
in einer vollkommenen Sonderung eines jelbititändigen Schleswig 
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von Holftein, jondern nur in einer Incorporation fand. Ferner 
möchte id) glauben, daß die Furcht vor einer Erneuerung des 
Arieges gegenüber dem in Wirklidykeit oder jdyeinbar Kriegs: 
luftigen Dänemark dazu führen wird, daß wenigitens bei den 
Berhandlungen, wo es dod) immer auf ein gegenjeitiges Nad)- 
geben ankömmt, von dem Bunjenjdyen Plane joweit nadygegeben 
werden wird, daß der Banksſche Plan als Ergebniß bleibt. 
. Ich möchte es daher zur Erwägung einer hohen Regierung 
veritellen, ob es nicht vielleiht zweckmäßig ſei auf die Be: 
rathungen in Berlin durdy einen vertraulid) Abgeordneten einen 
Einfluß zu üben, ſowie Herrn Francke dahin zu injtruiren, bei 
den demnächſtigen Berathungen in Frankfurt dahin zu wirken, 
daß die Feſthaltung der parlamentarijhen DBerbindung als 
Regel, jowie der vollkommenen Betrenntheit der ſchleswigſchen 
Adminijtration von der Dänifhen als conditio sine qua non 
aufgejtellt und wo möglid) die Erbfolgefrage neben diefem Project 
nit berührt werde. 

Id) bemerke ſchließlich, daß Herr Bunfen etwa bis zum 
15. d. M. in Berlin bleiben und am 18. d. M. in Frankfurt 
fein wird. 

Mit ſchuldiger Ehrerbietung 
London, 7. Jan. 1849. gehorjamit 
K. Samwer. 


Bemerkungen zu dem Inhalt des von Sammwer über den 
Friedensplan v. Bunjens Mitgetheilten !). 


Es iſt irrig, wenn ganz im Allgemeinen gejagt wird, daß 
die Herzogthümer Theilung des Herzogthums Scyleswigs unter 
keiner Bedingung wollen. Eine jehr große Majorität der Deut: 
ſchen Bevölkerung, ſo vielleicht ganz Holftein, und der ganze füdliche 
Theil Schleswigs würde eine Theilung Scleswigs einer Trennung 
der Herzogthümer vorziehen. Was gegen Erneuerung des Krieges 
gejagt wird, ijt einigermaßen ridtig, paßt hingegen keineswegs 
gegen die nöthigenfalls mit Waffengewalt zu erzwingende Auf: 


— — — — nn am 


1) Nach der Handſchrift zu ſchließen, ſtammt es aus dem Büro der 
Gemeinſamen Regierung. 
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rehterhaltung des Waffenitillitandes, da dabei von einem Ein- 
marſch in Jütland nidyt die Rede zu jein braud!t. 

Wenn aus den Frankfurter Wehen dody Rein einiger 
Bundesitaat geboren wird, jo liegt kein Hinderniß vor, den 
Herzogthümern ihr eigenes Zollliitem wie bisher, überhaupt ihre 
ganze gemeinſchaftliche jelbitändige Verfaſſung und Berwaltung 
au laflen. | 

Menn der Bunſenſche Plan im mindelten im Dänijchen 
Interefle abgeſchwächt wird, jo würde er dadurd) auf diejelbe 
Linie der Unausführbarkeit mit dem letzten Palmerftonjchen 
treten. | | 

Der Bunjenide Plan in der zur Ausführbarkeit und Halt: 
barkeit nothwendigen Modification iſt nur zu erreidhen, wenn 
Deutihland, Preußen, jet durch Aufredhthaltung des Waffen: 
ftilftandes beweiſen, daß fie ſich nicht alles ungeltraft und 
demüthig gefallen lajjen wollen. | 

Die Herzogthümer werden ſich nothwendige und billige 
Mopdificationen ihrer Anjprühe nur gefallen lafjjen, wenn jie 
binwiederum in ihren unaufgebbaren Anſprüchen, namentlid) 
ihrer organiſchen Bereinigung gejhüßt werden. 

Geſchieht dieſes nicht, jo verliert die conjervative Partei 
die Oberhand, welche fie jeßt wohl mehr als im übrigen Deutſch— 
land bat, und die demokratiſche und die Umjturzpartei gewinnt 
in den Herzogthümern zum Ruin derjelben einen Hebel, womit 
Ordnung und beftehendes Recht in ganz Deutihland aus den 
Angeln gehoben werden Rann. 





Borbereitung zum zweiten Arieg. 


Die riedensverhandlungen, die auf preußiſch-deutſcher 
Seite durch den preußiſchen Bejandten in London, von Bunjen, 
geführt wurden, blieben ohne Erfolg. Dänemark kündigte am 
26. Februar 1849 den Waffenitillitand, der am 26. März ab: 
lief, angeblid) nicht, um die Feindſeligkeiten zu erneuern, jondern 
um die Einführung eines gejeglihen Zuftandes in den Herzag: 
tümern au beichleunigen. Daß ein neuer Arieg bevorftand, ließ jid) 
erwarten; Dänemark recdhnete auf das mehr und mehr beginnende 
Erlahmen der Frankfurter Zentralgewalt, auf die Unluft Preußens 
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zum Kriege; es hoffte die Schleswig-Holfteiner allein vor Jid) 
3u haben. Bonin hatte nad) Kräften jeine Truppen ausgebildet, 
er ſah zuverſichtlich einem neuen Waffengang entgegen. In 
einem Nachlaß ſind von bejonderem Interejje drei Berichte: 
einer an Bunjen über die gejamte Lage, zwei an das Reidys- 
kriegsminilterium, von denen der erſte nur ein Entwurf it; er 
hat ihn offenbar nicht abgeſchickt, jondern durch einen jehr ge- 
kürzten, den dritten, erjeßt. 

Das Schreiben an Bunjen vom .2. März 1849 hat Bonin 
nidyt direkt überjandt, jondern, da er es der „hieligen Poſt“ 
nidyt zu übergeben wünjdjt, an den Beh. Hofrat und Oberpoft- 
direktor Budyner zur Übermittelung abgehen laſſen. 


An Seine Ercellenz den Königlid) Preußiſchen 
außerordentlidyen Bejandten und bevollmädtigten 
Miniſter am Königlich Broßbritaniihen Hofe, 
Herrn Beheimrath Ritter von Bunjen 
zu London. 


Ew. Ercellenz geltatteten mir, als ich bei meiner leßten 
Anwefenheit in Berlin!) Ihre nähere perſönliche Bekanntichaft 
zu maden die Ehre hatte, im Interefje der Sache, welcher wir, 
Jeder an jeinem Theile, unjere Kräfte widmen, mid) brieflid) 
an Sie wenden zu dürfen. Bon diejer gütigen Erlaubniß 
Bebraud) zu madyen, darf id), nad)dem die Sadye in den leßten 
Tagen in ein anjdeinend neues Stadium getreten ift, nidht 
länger Anjtand nehmen, und das volle „Bertrauen, weldyes in 
dem hodyfinnigen Character und der ſtaatsmänniſchen Weisheit 
Ew. Ercellenz feinen fejten Brund hat, beredytigt mid), mit 
unummundener Offenheit meine Auffafjung der jegigen Lage 
der hieſigen Verhältniſſe und der daran ſich Rnüpfenden Folgen 
darzulegen. 

Dänemark bat erklärt, daß es fid) nit länger als bis 
zum 26ten d. M. an die Malmöder Convention gebunden be- 
tradhten werde, jedodh einen neuen Interimszujtand zu ver: 
einbaren nicht abgeneigt jei. Bon Frankfurt hat mir zwar 
nad) der jomit erfolgten Kündigung nod) Reine officiele Nachricht 


ı) Im Januar 1849. 
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zugehen können. Durdy den Reidyscommiljar Herrn Stedmann 
bin id) indeß von dem Inhalt der betreffenden Dänifchen Note 
unterrichtet. Gleichzeitig hat mid) die gemeinjame Regierung 
der Herzogthümer von einem ihrerfeits an das Reidysminilterium 
erlajjenen Schreiben vertraulid) in Kenntniß gelegt, wornad) die 
jeigen Regierungsmitglieder eine Fortfegung der ihnen über: 
tragenen Functionen jowohl für den (Fall des Wiederausbrudes 
des Krieges als bei einer ungünjtigen Modification des Waffen: 
ftillftandes ablehnen. Ich darf vorausjeen, daß Ew. Ercellenz 
von beiden erwähnten Dokumenten volljtändige Runde haben. 

Mas nun die gejchehene Kündigung betrifft, jo glaube 
ih zwar nicht, daß Dänemark direct eine Erneuerung der (Feind: 
leligkeiten herbeizuführen wünſcht, bin indeß, falls joldye dennod) 
erfolgen follte, zum bewaffneten Widerftande bereit. Über die 
Bröße der Däniſchen Heeresmadht find jehr hoch klingende An- 
gaben laut geworden. Nad) den mehrſeitigen Nachrichten, die 
mir geworden, kann id) jedod) nidyt annehmen, daß die Dänen 
zunächſt mit mehr als ungefähr 25000 Mann das Herzogthum 
Schleswig anzugreifen ſich im Stande befinden werden. Bon 
diefer Truppenzahl ift etwa die Hälfte auf der Inſel Aljen, die 
andere Hälfte an der Jütiſchen Brenze concentrirt. An Schleswig: 
Holſteiniſcher Mannſchaft und mit Zurechnung der 2000 Dann 
Bundestruppen, weldye in Uebereinjtimmung mit dem Malmöer 
Bertrage in den Herzogthümern fidy befinden, und der mir zur 
Dispolition geitellten auf dem linken Elb-Ufer befindlichen 
Hannoverſchen Brigade von Wynecken kann id), nad) Abzug 
der zu detachirenden Commandos zu Bejeßungen einzelner Orte 
und Rüftenpuncte, ein compactes Corps von mehr als 20000 Mann 
in der Mitte des Herzogthums Schleswig zulammenhalten. Der 
Beilt der Soldaten ilt untadelhaft, und ich würde jedem Angriffe 
der Dänen auf das Schleswigſche Feſtland, möge er von “Jüt: 
land oder von Alfen herkommen, guten Muths mid) entgegen 
werfen, bei jtetem Zufammenhalten meiner Kräfte um einen 
wenigftens nicht gar zu ungünftigen Ausfall einer Schlacht nicht 
beforgt fein. Der Vorſicht halber habe ich heute den vorhin 
erwähnten Beneral von Wynecken erfudt bis zum 10ten März 
li) bei Harburg fo zu conceniriren, um erforderliden Falles 
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an einem Tage die Elbe palliren und für eventuellen jofortigen 
weiteren Bebraud) bei Altona bereit jtehen zu Rönnen. 


Des moraliſchen Eindruks wegen möchte id) gleichzeitig 
dem Reidhs-Kriegs-Minijterio empfehlen, ein ferneres Truppen: 
corps von 12 bis 15000 Mann’ an der Brenze von Holitein 
disponibel zu madyen. Kommt es wieder zum Ariege, jo wollen 
und follen die Schleswig-Holjteiniihen Truppen jedenfalls in 
erjter Linie den Kampf beftehen, an Luft und Tapferkeit werden 
fie es nicht fehlen lafjen. 

Id) jehe demnad) dem ‘Falle, daß die Sadye der Ent: 
Iheidung durch das Schwert anheimfallen würde, getrojt ent- 
gegen, bin aber demungeadtet nicht jo einfeitig Soldat, daß id) 
diejenigen Rückſichten unerwogen laſſen follte, weldhe für eine 
wo möglid) zu erreidhende friedlide Ausgleihung ſprechen. 
Belingt es der weiſen Unterhandlung Ew. Ercellenz, eine joldye 
zu Wege zu bringen, jo werde idy Ihnen, unjerm Aönig und 
unferm Baterlande aufrihtig dazu Blük wünſchen. Halten Sie 
es aber einem Manne, der mit Ihnen ein warmes Befühl für 
Preußens Ehre und Deutichlands Blük theilt und nun falt 
ein Jahrlang naher Beobadhter der hieligen Berhältnille gewejen 
it, zu Bute, wenn er ſich gedrungen fühlt, es Ihnen nicht 
vorzuenthalten, daß nad) feiner felten Ueberzeugung bis zum 
Friedensabſchluß keine andere Alternative als Arieg oder 
gelicherte Fortdauer des bisherigen Waffenftillitandsverhältnijjes 
in den SHerzogthümern factiſch möglidy il. Die gemeinjame 
Regierung ift in ihrem gegenwärtigen Perjonalbeitande ebenſo 
gedeihlid für die Herzogthümer als friedlid) und verjöhnlid) 
Dänemark gegenüber. Bon Erjterem liefert der hiejige Zuſtand 
vollkommener Ruhe und Ordnung, von Letzterem die kürzlid) 
nad) .einer vorgängigen |chriftlidyen Eingabe jtattgehabte Sendung 
des Brafen Reventlow-Farve!) an den König: Herzog den 
beiten Beweis. Durd) dielen obenerwähnten verjöhnlidyen Schritt 
it in Betraht des Uebermuths und conventionswidrigen Ber: 
baltens, womit die Däniſche Regierung die hieligen Bemüther 
fortgehend gereizt hat, in Wahrheit ein Aeußerſtes zur freund- 


Nr — nn — — —— — 


1) Bgl. Schleiden a. a. D., S. 299, 301, 305. 


140 Reimer Hanjen. 


lihen Annäherung gethban. Die Zweideutigkeit der Dänifchen 
Handlungsweile, welche ſich noch kürzlid) in Bezug auf die 
Beitellung des Oberftlieutenants von Schlegel zum Commiſſar 
in den Herzogthümern!) zu erkennen gegeben hat, jcheint ſich 
in Anjehung der Aufnahme des Brafen Reventlow in Topen: 
hagen zu wiederholen, während hier die Sendung deſſelben von 
der radicalen Seite®her als Begenftand des Tadels und Miß— 
trauens gegen die gemeinjame Regierung ausgedeutet zu werden 
anfängt. 

Die gemeinfame Regierung muß von England wie von 
Deutihland gejtüßt und in ihrer vollen Autorität gehalten 
werden, jo lange die Waffenruhe dauern fol. So wenig wie 
durd) Ueberhajtung eines minder guten Friedens, ebenjowenig 
kann durch Modification der Waffenitillfiandsverhältnifje eine 
Nachgiebigkeit gegen Dänilhe Anforderungen geübt werden, 
ohne die Herzogthümer der Anarchie Preis zu geben. Das 
biejige Volk hat einen ſehr Jchägenswerthen Redytsjinn und 
liebt einen geordneten Zultand, iſt aber ungemein nachhaltig in 
haracterfeltem Widerjtande gegen Alles, wodurch es die Ber: 
bindung der Herzogthümer und deren Selbitändigkeit gegen 
Dänemark gefährdet ſieht. Ich würde es für ein großes Un: 
glük -anjehen, wenn die jegige gemeinfame Regierung bei einer 
Berlängerung des Waffenitillitandes zurücktreten ſollte. Wie 
nad) Abſchluß des Malmöer Bertrages der Fall war, jo würde 
wiederum Niemand Jid). finden, der unter nadjtheiligen Be: 
dingungen oder mit mißliebigen Perſönlichkeiten an der Regierung 
Theil zu nehmen ſich verjtände. Dänemark felbit würde dabei 
großen Schaden leiden, denn die bisher jo treu feitgehaltene 
Perjonalunion würden die Herzogthümer dann leidht fahren 
lajien. Allein aud) für Deutſchland erblike ich eine gar fehr 
zu beadhtende Befahr darin, wenn in den Herzogthümern ftatt 
der bisher bewahrten Bejeglihkeit ein Zuftand der Aufregung 
und des Einflufjes unedler Elemente einträte. Mit oder wider 
Willen würden die Deutihen Regierungen, Preußen vor Allen, 
der guten Sadye in den Herzogthümern denn doch helfend zu: 





1) Bol. Schleiden a. a. D., S. 300-302. 
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treten müſſen. Id) würde nimmer ein Streben billigen, weldyes 
darauf ausginge, Deutſchland in einen Arieg bineinzuftürzen. 
Uber das läugne ich nidht, ich halte es für weit bedenklicher, 
daB Deutichland und namentlid) Preußen etmas thun, wodurd) 
die Herzogthümer, deren Sadye nun einmal eine deutjche iſt und 
bleiben wird, eine Alage erheben würden, die im Deutſchen 
Volke ſicherlich Behör fände, als daß Drohungen von außen 
ber, und feien es aud) Rufliiche, die willige Befügigkeit er- 
fahren, auf welde fie einen begründeten Anſpruch doch wahrlid) 
nit haben. Beſſer jedenfalls, einen Arieg mit Ehren zu be» 
Itehen, als auf weniger ehrenhafte Weile zu vermeiden. I) 
bezweifle übrigens nicht, daß er am eheften mit Ehren ver: 
mieden wird, wenn man Dänemark zeigt, daß man ihn nicht 
fürdtet. 

Bridyt der Arieg wieder aus, jo iſt meine Ehre für einen 
möglichſt guten Ausgang verpfändet. Inzwiſchen gereidht es 
mir zur großen Beruhigung, den Erfolg der Berhandlungen des 
Friedens durch den Deutſchen Namen Euer Ercellenz verbürgt 
zu willen, der namentlih aud in den SHerzogthümern einen 
guten Klang bat und diejen ſich bewahren wird. 

Benehmigen Ew. Ercellenz die Verſicherung der voll- 
kommenſten Hochachtung, mit weldyer ic) zu zeichnen die Ehre habe 

Ew. Ercellenz ganz ergebener 
Bottorf, den 1. März 1849. von Bonin, 
Oberbefehlshaber etc. 


(Entwurf, nicht abgeſchickt.) 
An das Hohe Reichsminiſterium des Krieges, Frankfurt aM. 
Bon dem Oberbefehlshaber der Deutichen 
Reidystruppen in Scyleswig-Holltein. 
Schleswig, d. !) März 1849. 


Indem der Unterzeichnete den Empfang des Schreibens 
des Hohen Reidhysminilterii des Arieges vom 3. d. M. nebit 





1) Bor dem 9. abgefaßt; das folgende nad) ‘Frankfurt gejandte 
Schreiben trägt als Datum den 9. 
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Anlagen!) gehorſamſt anzuzeigen nidyt verfehlt, beehrt derfelbe 
lid) zugleid) “Folgendes zu berichten. 

Bei der zur Zeit nod) darüber obwaltenden Ungewißheit, 
ob es gelingen werde, durdy die Mitwirkung der vermittelnden 
Macht den Wiederausbrud der durdy die Malmöer Tonvention 
unterbrodyenen tFeindfeligkeiten zu verhüten, und ob die ent- 
Iheidenden desfälligen Nachrichten aus London fo zeitig ein 
treffen werden, daß die neuerdings für den Ariegsfall aufgebotene 
Deutſche Truppenmadjt bereits am 26. d. M. diejenigen Stellungen 
im SHerzogthbum Schleswig wieder eingenommen haben kann, 
weldye bei dem Abſchluß des Waffenftillitandes inne gehalten 
waren, hat der Unterzeichnete es für feine Pfliht erachten 
müſſen, über die ihm: zu Bebote ftehenden Streitkräfte vorläufig 
in der Weile zu disponiren, daß die Entwickelung der demnädjlt 
zu erwartenden Berltärkung möglidjjt leiht mit volljtändiger 
gwederfüllung von Statten gehen könne. Zu dielem Behuf 
ind nadjitehende Dislocationen gegen Norden hin angeordnet 
worden. 


Die Brigade von Wynecen tritt am 12. d. M. den Ueber- 
gang über die Elbe an, geht bis zum 15ten an die Eider vor 
und von da bis zum 20fen in die Begend zwiſchen Scyleswig 
und Flensburg. | 

Gleichzeitig finden entipredyende Bewegungen der Schleswig: 
Holjteiniihen und derjenigen anderweitig Deutſchen Truppen, 
weldye conventionsmäßig ſchon bisher in den Herzogthümern 
ih) befanden, ſtatt. Diejelben werden am 15. d. M. um 
Schleswig jtehen, zum 20ten zwiſchen Flensburg und Apenrade 
vorrücen. 

In joldyer Stellung, die wohl geeignet erjcheint, den Dänen 
noch einmal Belegenbeit zur Ueberlegung zu bieten, indem dar- 
nad) innerhalb 24 Stunden 23 Bataillone, 16 Escadrone und 
ungefähr 70 Geſchütze im Herzen von Scdyleswig vereinigt 
werden können, werden die weiteren Eventualitäten abgewartet 
und wird dem neuen Oberbefehlshaber bei jeiner Ankunft mit 
dem aufgebotenen Zuzug das Lommando übergeben werden. 


1) Nicht vorhanden. 
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Sollte vorher ſchon ein Däniſcher Angriff auf das Schles— 
wigſche Feſtland, fei es von Jütland oder von Alfen her unter: 
nommen werden, jo ijt der Unterzeichnete fejt entſchloſſen, Jid) 
demjelben entgegenzuwerfen und um jeden Preis die Bereinigung 
der beiden gegenwärtig in ungefähr gleicher Stärke im Norden 
und Oſten ftehenden feindlidden Corps zu verhindern. Dabei 
wird die Abwehr des zuerjt angreifenden Truppentheils, unbe: 
kümmert um die Bewegungen des anderen mit aller Macht 
durchgeführt werden und erjt, nadydem jener vollitändig zurück— 
geſchlagen worden, die Bertheidigung gegen diejen ſich richten. 

Es gereicht dem Unterzeichneten zur Befriedigung, das in 
dem hohen Reidysminilterialihreiben ausgejprodyene Bertrauen, 
daB die gemeinfame Regierung der Herzogthümer das Aeußerite 
aufbieten werde, um die Anjtrengungen des Bejammtvaterlandes 
in einer des Schleswig-Holſteiniſchen Bolksitammes würdigen 
Meile zu unterltügen, als geredytfertigt betätigen zu dürfen. 
Für das Heer und übrige Berteidigungswefen der Herzogthümer 
ind bereitwillig vom Volk alle Opfer gebracht und von der 
Regierung die Mittel gewährt worden, weldye Zeit und Um— 
Itände erforderten und zuließen. Der bevorftehenden entidyeiden- 
den Kriſis ungeadjtet herriht im Banzen ruhige Ordnung im 
Lande, und die Aufregung, welche eine ungemäßigte Parthei 
augenbliclid) allerdings bervorzurufen bemüht ijt, wird an dem 
gejeglihen Sinne der großen Mehrheit der Bevölkerung ver: 
gebens rütteln. Der Geiſt der Schleswig-Holſteiniſchen Truppen 
ift untadelhaft; es darf mit guter Zuverſicht erwartet werden, 
daß Jie, die ſchon durd) die nächſte Betheiligung des eigenen 
Landes vor Anderen berufen jind, in eriter Reihe zu kämpfen, 
Tapferkeit und Ausdauer dem Feinde gegenüber bewähren 
werden. Das promte Erjcheinen der einberufenen Beurlaubten 
zeugt mit für die vorhandene Kampfluſt. Gleicherweiſe be- 
friedigen die bisherigen Nachrichten über das Einkommen der 
Mannihaft zu 5 neuen Rejerve-Bataillonen, die zu °/s aus 
gedienten älteren Soldaten, zu ';s aus Rekruten gebildet werden, 
deren Einübung in Rendsburg bejhafft werden wird. Diele 
Relervebataillone find zunächſt in Verbindung mit der Rends- 
burger bürgerliden Artillerie, deren Wiederherftellung der Unter: 
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zeichnete veranlakt hat und die vollkommen zuverläjlig iſt, zur 
Bejaßung der Feſtung Rendsburg, jowie für die Städte Blüc- 
ſtadt, Kiel und Eckernförde beitimmt. Die mit Eifer in Angriff 
genommene Befejtigung jämmtlicyer erponirten Küftenpuncte wird 
in 14 Tagen beendigt und damit namentlidy an der Oſtſee für 
die Bertheidigung der Städte Kiel, Eckernförde, Flensburg und 
AUpenrade gejorgt fein. Die Inundation in Rendsburg ilt aufs 
Neue ins Werk gelegt. Die DVerproviantirung dieſer Feſtung 
für 18000 Mann und das Fort Friedrichsort ijt veranftaltet. 
tsliegende Lazarethe werden in Flensburg und Apenrade ein- 
gerichtet. Das während der vorjährigen Ariegführung erlajjene 
Berbot der Ausfuhr von Lebensmitteln, welche wegen der zahl- 
reihen Däniſchen Bejagung auf Alfen dorthin namentlid) von 
Sundewitt aus ftark betrieben wurde, hat der Unterzeichnete, 
nachdem der Waffenitillitand gekündigt worden, erneuert. 

Nach den folchergeltalt getroffenen Maaßregeln darf zur 
Beruhigung für den Fall, daß die größeren Europäiſchen Ber- 
hältnifje, vielleiht durd) eintretende Nothwendigkeit gleidyzeitiger 
Anfammlung bedeutender Deutſcher Streitkräfte im Oſten, es 
behindern follten, daß die von der hohen Tentralgewalt für den 
Arieg mit Dänemark in Anſpruch genommene Truppenmad)t 
vollftändig und zur gewünſchten Zeit bier eintreffe, die Ueber: 
3eugung des Unterzeichneten hinzugefügt werden, daß in den 
Herzogthümern eine Stärke von 40000 Mann bei haushälterijcyer 
Verwendung und bei dem Borhandenfein der zum Juccejliven 
Erfaße ftattfindenden Abgangs nöthigen Referve zur Erzwingung 
des Friedens ausreidyen werde. Die erleidyterte und verbejjerte 
KAültenvertheidigung ftellt die Sade in dieſem “Jahre ſchon 
militairiſch ungleid) günjtiger in Verhältnig zum vorigen “Jahre. 
Borausgejeßt wird natürlich bei dem obigen Anjdylag, daß nicht 
politiihe Rüdklichten die freie Bewegung der Armee hemmen, 
welches am wenigjten dann zu bejorgen. fein mögte, wenn zu— 
nächſt gegen die von den Dänen bejegte Injel Alfen die Waffen 
gerichtet würden, wodurd) der Krieg Jeinen Character in Bezug 
auf die Herzogthümer als ausſchließlichen Begenitand am Rlariten 
bewahren würde. Mit dem nöthigen Politionsgejchüß verjehen, 
können 16 —20 Bataillone als zur Eroberung Aljens vollkommen 
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binreihend angenommen werden, wenn mit einer gleidyen Truppen- 
zahl Front gegen “Jütland genommen wird. Erfolgte dann von 
Jütland ber ein feindliher Angriff, jo würde diefer doch nur 
eine Epijode im Feldzug bilden, aber keine Unterbredyung der 
Operation gegen Aljen nad) id) ziehen. Ueber den Bedarf an 
ſchwerem Geſchütz zur Eroberung Aljens hat der Unterzeichnete 
ſchon in einer früheren Eingabe!) dem Hohen Reidysminifterio 
des Arieges ſeine Anfiht vorzulegen die Ehre gehabt. Troß 
der angeltrengteiten Arbeiten in den hieſigen Werkitätten wird 
die Ausrüftung des Scyleswig-Hollteiniichen Poſitionsgeſchützes 
erit mit dem 20. Mai vollitändig bejchafft jein können, dann 
aber audy ein Park von 150 Stück ſchweren Calibers liefern. 
Bis dahin dürften am leichtejten von Magdeburg in benöthigter 
gahl 25pfündige Mortiere mit dazu gehörender Munition vor- 
geitrekt werden können. Bei der leßten kurzen Anwejenheit 
des Unterzeichneten in Berlin ward ihm von dem Kriegsminilter 
v. Strotha zu einer Zeit, als derjelbe eine Truppenjendung von 
dort nit in Auslicht jtellen zu dürfen glaubte, die Anlieferung 
von Ariegsmaterial aller Art aus den Preußiſchen Borräten 
willig zugejagt. Den von diejer Offerte zu machenden Bebraud) 
zur hocdhgeneigten Erwägung empfehlend, habe id) nur nod) die 
Verſicherung hinzuzufügen, daß ich einer Wiederaufnahme des 
Krieges mit beiter Zuverſicht entgegenjehe. 





Commando der Deutſchen Reidystruppen 
in den Herzogthümern Schleswig-Holſtein. 
| Schleswig, den 9. März 1849. 
An Ein hohes Reihsminijterium des Krieges 
zu Frankfurt a/M. 

Aus dem [ehr geehrten Schreiben Eines Hohen Reidys- 
Minifteriums vom 3ten d. M. babe id) entnommen, weldye Vor: 
. bereitungen Hochdaljelbe für den Fall des Wiederausbrudes 
"der YFeindjeligkeiten mit Dänemark behufs Formation und Auf: 
itellung eines Bundesheeres zu treffen Beranlajjung genommen 

I) Erpoj& vom 12. Januar 1849, S. 82. 

Quellen u. Forſchungen, Bd. 6. 10 
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bat, und daß, falls die nodymals angeknüpften Verhandlungen 
zur Verlängerung des Waffenitillitandes zu keinem günltigen 
Refultate führen ſollten, es in der Abficht der Central-Bewalt 
liegt, die Redte und die Waffenehre Deutichlands mit allen ihr 
zu Bebote ftehenden Mitteln aufrecht zu erhalten. 


Da indeß, wie gleichzeitig aus dem Schreiben Eines Hohen 
Reihs-Minifteriums hervorgeht, das Relultat der behufs einer 
friedlihen Löſung eingeleiteten Unterhandlungen früheltens am 
13ten d. Mts. zur Aenntniß der Tentral-Bewalt gelangen wird 
und jonad) vorauszujehen ilt, daß im Falle der Wiedereröffnung 
der «yeindjeligkeiten die zur Operations-Armee in Schleswig 
beijtimmten Deutjhen Truppen vielleiht nit mehr bis zum 
26ten d. Mis. hier eintreffen können, jo babe id) die nöthigen 
Maaßregeln getroffen, um die mir in den Herzogthümern zur 
Dispojition jtehenden Streitkräfte zu concentriren, mid), aud) in 
Rükliht auf die ernite Lage des Landes, für verpflicdytet ge- 
halten, an den Königlid Hannoverſchen Beneral-Major von 
Wynecken, Commandeur der auf dem linken Elbufer zujammen- 
gezogenen Reidysbrigade das Anſuchen zu jtellen, den Ueber: 
gang Jeiner Truppen über die Elbe am 12ten, 13ten und 14ten 
d. Mts. zu bewerkitelligen, um demnächſt den Marjd) nad) der 
Eider anzutreten und am 17ten d. Mts. mit dem eriten Echelon 
dajelbit eintreffen zu können. 


Ich werde ſonach zwilhen dem 15ten und 20ten ſämmt— 
liche Truppen bei und nördlidy) von Sdyleswig und zwiſchen dem 
20. und 25ten bei ‘Flensburg und zwiſchen ‘Flensburg und 
Apenrade concentriren und in diejer Stellung den weiteren Er- 
eigniſſen entgegenjehen. | | 

Die Formation der Rejerve-Truppen wird bis zum 20 ten 
d. M. joweit vorgeichritten fein, daß diejelben die Bewachung 
der Külten bei Kiel und Eckernförde übernehmen und zur Be: 
leßung diefer Orte und von Rendsburg dienen können. 


Der Oberbefehlshaber 
der Deutichen Reichstruppen 
in den Herzogthümern. 
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Neue Friedensverhandlungen, Mai 1849. 

Preußen war höchſt ungern in den zweiten Krieg ein- 
getreten und, obwohl diejer im Frühjahr durd) Bonins tatkräftiges 
Borgehen nit ohne Erfolg geführt wurde, [tets auf baldige 
Beilegung bedadjt, das Heer der Reidhstruppen unter von 
Prittwig durd) Befehle von Berlin aus fajt zur Untätigkeit 
verurteilt. Die politilche Lage war ſehr unbefriedigend, da man 
ein Eingreifen Rußlands befürchtete; die Zentralgewalt zu Frank— 
furt näherte ſich, nachdem die Wiederheritellung des Kaifertums 
gejcyeitert war, der Auflöjung, revolutionäre Erhebungen waren 
im Bange. Bei den neuen Friedensverhandlungen glaubte daher 
Dänemark ungeadtet jeiner Niederlagen Forderungen jtellen zu 
dürfen, die der Sadylage wenig entipradhen, und fand bei Lord 
Palmerfton bereitwillige Unterftügung. Der Palmerftonfche 
Drotokollentwurf vom 9. Mai, der in den folgenden Akten: 
ftücken erwähnt wird, ging dahin: es wird ein Waffenſtillſtand 
bis zum 1. “Januar 1850 und darüber hinaus bis 30 Tage 
nad) erfolgter Kündigung dauern und während desjelben eine 
Demarkationslinie zwiſchen den beiderjeitigen Truppen von 
Flensburg nad) Hujum gezogen, jo daß beide Städte nördlich 
dieſer Linie bleiben. Darnad) jollten die deutſchen Truppen nicht 
nur Jütland räumen, jondern aud) etwa Zweidrittel Schleswigs! 

Eine Reihe von Aktenſtücken über die YFriedensverhand- 
lungen wird von der Preußildyen Regierung den Kammern mit- 
geteilt in dem „Pro memoria der Agl. Preuß. Regierung über 
die Däniſche Angelegenheit“, Berlin, 1849. In Bonins Nachlaß 
findet id) außer mehreren Drukjadhen — darunter iſt aud 
diefes Pro memoria — eine Sammlung Abjchriften von Akten: 
ltücken, die ihm durdy von Harbou überjandt wurde; es find 
meiltens Berichte Franckes, des Bevollmädytigten der Statthalter: 
Ihaft in Frankfurt, aus der kritiſchen Zeit Ende Mai, aud) 
ein Schreiben des damaligen Reicysminilters des Auswärtigen 
und der Marine, Jochmus, an Bunjen. Jochmus, der als 
Hamburger Handlungsgehülfe jeine Laufbahn begann, dann ein 
bewegtes Leben als Truppenführer in Griechenland, in Spanien 
und in Sprien geführt hatte, war vom 17. März 1849 an 
Reihsminifter unter dem Reichsverweſer Erzherzog Johann; er 

10* 
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Itarb als öfterreihilcher Feldmarſchalleutnant Yreiherr von 
Cotignola. Sein Schreiben zeigt, wie [ehr das Reichsminifterium 
beitrebt ift, ji) als die entjcheidende Behörde hinzuftellen, ſelbſt 
als Preußen fi von der Reicdhsverfaflung losjagt. 

Die Note der braunſchweigiſchen Regierung mit ihren 
Vorſchlägen für die Anderung der Reichsverfaſſung iſt meines 
Millens nod) nidyt veröffentlicht; fie beweilt die jchwierige Lage 
‚der Kleinjtaaten, die gern Einfluß haben möchten, ihn aber nidht 
gewinnen können. 

Für die allgemeine Überjiht der Lage verweife id) auf 
Scyleiden, Erinnerungen, Bd. 4, Schleswig-Holltein im zweiten 
Ariegsjahr S. 10ff. — Die „Öffentlide Erklärung der Statt: 
halterihaft der Herzogthümer Schleswig: Holjtein” vom 12. Mai 
findet fi) gedruckt in den „Aktenftücken zur Schleswig-Hollteini- 
ſchen Frage”, Heft 1, S. 3—8. 


Harbou!) an Bonin, 1. Juni 1849. 
Ew. Ercellenz 


erlaube ich mir hieneben Abjdhriften von den Aktenjtücken zu 
überfenden, weldye ich neulid) Ihnen vorzulejen die Ehre hatte, 
jowie von zwei jpäteren Berichten von Francke. 

Zugleich kann id) nad) eingegangenen Briefen aus London 
Folgendes mittheilen. 

Bunjen iſt am 19. v. M. von Berlin injtruirf worden, 
einen Waffenjtillitand bis zum 1. Januar 1850 jo vorzujdjlagen, 
daß Dänemark die Blockade der Deutſchen Häfen aufhebe und 
die genommenen Schiffe nebit Ladungen zurückgebe, Jütland 
dagegen von den Deutjchen Truppen geräumt werde; dabei jei 
die Selbitändigkeit Schleswigs als Friedensbaſis hinzultellen. 
Wolle Dänemark id) hierauf nicht einlafjen, j6 möge eine De— 
marcationslinie oberhalb Flensburg u. Tondern vorgejdylagen 
werden, jedody mit der Bejtimmung, daß der darnad) ſich er: 
gebende nördliche Theil von Schleswig mit Scyleswig-Holjteini» 
\hen Truppen bejegt und nad) näherer Vereinbarung abgejondert 
verwaltet werden jolle. 


i) Paul Adolf von Harbou, vom 17. Oktober 1848 bis zum Juni 1850 
Verwalter des Departements des Auswärtigen. 
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Den erſten Theil diejer Inftruction hat Bunfen vom 22. Mai 
Lord Palmerſton mitgetheilt und dabei die Zulaſſung Schleswig: 
Holſteiniſcher Schiffe mit einer anderen als der Däniſchen oder 
Deutihen Flaggen in Däniſchen Häfen als privilegirt in An- 
jprud) genommen für die Dauer des Waffenitillitandes. 

Am 23. Mai hat Palmerfton mündlid) feine Unzufrieden: 
beit mit dem Bunſenſchen Vorſchlage erklärt, dieſen jedoch dem 
Däniſchen Bejandten mitgetheilt, der darüber an jeine Regierung 
berihten wollte. 

Am 25ten hat Palmeriton in einem Billet an Bunjen ge- 
droht, daß England feine Bermittelung zurückzuziehen und jid) 
auf die Seite Rußlands und Frankreichs zu werfen ji ge- 
nöthigt jehen mögte, worauf Bunfen geantwortet hat, daß er 
dies unbegreiflid) finde, da doch jowohl Palmeriton als Lord 
John Rufjell früher öffentlid) im Parlament erklärt hätten, daß 
die Barantien von 1720 auf den vorliegenden Fall Reine An 
wendung litten. 

Bleichzeitig hat Bunfen an Palmerfton ein Memoire ge: 
landt, worin er Friedenspräliminarien auf Balis einer Linie, 
die weitlidd) von Flensburg nordwärts zu ziehen wäre, vor- 
Ihlägt, jo daß Ehriltiansfeld (gleid) wie Alſen, Sundemitt, 
Apenrade u. Hadersleben) diesfeits bliebe; der Theil von 
Schleswig, der weitli und nördlih von fjoldyer Linie läge, 
mögte dann mit Däniſchen Truppen beſetzt, der übrige Theil 
von Schleswig mit Holftein verbunden werden. 

Ein Tonjtitutionsentwurf für Schleswig ijt in London, ver: 
muthlid) von Hoepfner!), verfaßt u. nad) Copenhagen gejandt; 
Bunjen hat die Nothwendigkeit der Betheiligung der Herzog: 
thümer jelbjt bei den Verhandlungen befürwortet. 

Am 26. Mai hat Bunjen ein Schreiben des auswärtigen 
Minifterii in Berlin erhalten, datirt vom 23ten, wonad) Reedtz 
am 22ten dort angekommen ſei, die Verhandlungen vorläufig 
mit ihm nad) Berlin zu führen feien, zwar unter Vorbehalt 
ſchließlicher Englijher Bermittelung, jo jedoch, daß Bunjen die 
Regotiation in London vorläufig u. bis weiter ganz einzu» 
itellen babe. 


— — — — —— — 


1) Er war däniſcher Regierungsrat. 
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. Aus Berlin erfahren wir nun, daß daſelbſt zwiſchen Reedtz 
u. Scyleinig!) verhandelt werden fol, daß man die Betheiligung 
von Bevollmädytigten der Herzogthümer wünſche, wie es jcheine, 
aud) dänilcherjeits diefen Wunſch theile, nur über die ‘Form, 
unter welcher es geſchehen folle, in Berlegenheit fi) befinde. 
Moltke u. Liliencron“) haben durd) Braf Bülow’s Bermittelung 
eine Unterredung mit Schleinig gehabt am 29ten, wobei fie ihn 
nod) wenig orientirt gefunden. Am 30ten Abends würde, wie 
man erwartete, die Deutiche Verfaſſung, wie die Preußijche 
Regierung im Einverjtändnik mit Hannover u. Sadjlen fie 
redigirt habe, erjcheinen. 

Mas weiter von einiger Widytigkeit uns zugeht, werde 
ih Ew. Ercellenz zu berichten nicht verfehlen. 
Mit der Bitte um Ihr ferneres Wohlwollen und mit er: 
neuter Verſicherung der aufrichtigſten Verehrung 
Ew. Excellenz gehorſamſter 
Schleswig, 1. Juni 1849. Harbou. 
Se. Excellenz uſw. von Bonin. 


Francke an die Statthalterſchaft 22. 5. 1849. 
(Abſchrift. 424.) 

Die Reſignation des Reichsverweſers iſt noch nicht erfolgt, 
dagegen heute eine telegraphiſche Depeſche von Berlin angelangt, 
des Inhalts, daß, wenn der Reichsverweſer die Centralgewalt 
nit an Preußen übertragen wolle, jo möge er joldye nur in die 
Hände der Bevollmädhtigten niederlegen. Was der Reichsperwejer 
beſchloſſen, weiß ich nody nicht, ſuche es aber zu erfahren. 

Zugleich iſt heute eine jchriftlide Note an den Stellver: 
treter des Preußiihen Bevollmädjtigten angekommen, welde 
erklärt, der Däniſch-Deutſche Arieg Rönne nicht mehr der Leitung 
der Centralgewalt überlafjen bleiben. Preußen werde den Frieden 
\hließen und babe wegen jofortiger Bollziehung eines Waffen: 
Itillftandes bereits Befehle an Prittwig und Bunſen ertheilt. 
(vgl. 426 berichtigend.) 


1) Preußiſcher Befandter in Hannover. 
2) Adolf v. Moltke und Rochus v. Liliencron, Vertreter Schleswig— 
Holfteins in Berlin. 


— — — 
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Liliencron, von dem id) heute Brief erhalten, EN mir 
aud) über leßteres nichts. 

In der nad) Maßgabe der Zuſchrift vom 16.20. d. M. 
dem Reichsminiſterium am 21. übergebenen Note ilt über die Art 
des event. Waffenitillitandes bereits die Anſicht der Statthalter- 
ſchaft niedergelegt, und ich werde mid) daher, falls mir die Sadye 
officiell zugeht, hierauf beziehen, im Uebrigen aber nit direct 
gegen Preußen auftreten, weil die Tentralgewalt in der That 
ohnmächtig iſt, um den Preußiſchen Abjichten einen erfolgreichen 
Widerltand entgegenzujtellen. Für die Lage der Herzogtümer 
it es von der größten Wichtigkeit, in diefem Augenblick eine 
neutrale Stellung zu behaupten, wie ſchon meine Berichte (389 ff) 
andeuten. Bon diefem Geſichtspunct betradhte ich aud) die an- 
liegende Note der Braunjcdyweigiihen Regierung als für Die 
Herzogthümer nicht ausführbar. 

Indeljen erbitte ich mir hierüber jowie über mein jonjtiges 
Berhalten, event. meine Abberufung baldigjt nähere Inftructionen. 


Der Bevollmädhtigte der Statthalterfhaft. 
Frankfurt a/M. den 22. Mai 1849. Francke. 


Note der Braunſchweigiſchen Regierung. 


Die hieſige Regierung geht davon aus, daß es im Inter— 
eſſe von ganz Deutſchland und im Intereſſe der Einzelſtaaten, 
welche die Reichsverfaſſung anerkannt haben, liege, daß dieſe 
Staaten in allen auf die Reichsverfaſſung ſich beziehenden An— 
gelegenheiten in Übereinſtimmung und gemeinſam handeln. 

Die Gründe für ein ſolches Verfahren ſowohl den Staaten 
gegenüber, welche die Reichsverfaſſung nicht anerkannt haben, 
als in Beziehung auf die eigene Stellung, vorzüglich auch in 
den Verhältniſſen zu der Volksvertretung des eigenen Landes, 
liegen jo klar vor, daß das unterzeichnete Staatsminiſterium 
nicht nöthig zu haben glaubt, diejelben näher zu entwickeln. 

Der hieſige Bevollmädjtigte bei der Reichscentralgewalt 
iſt ſchon feit längerer Zeit angewiejen, diefen Anſichten gemäß 
zu handeln; es haben aud) Beſprechungen der Bevollmächtigten 
ſtatt gehabt, die indeß bis jet zu keinem Refultat geführt haben. 
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Die jegt über Deutjchland hereinbredhenden Gefahren, jowie 
der Umitand, daß Preußen, Baiern, Sachſen und Hannover mit 
der National-Berfammlung gebrodyen haben, und im Begriffe 
itehen einen eigenen Reidystag zu berufen, madyen es doppelt 
nothwendig, daß diejenigen Staaten, welche die Verfaſſung an- 
erkennen, einmüthig handeln. 

Das große Ziel, weldyes Allen fortwährend vorſchweben 
muß, die bundesltaatlihe Einheit Deutjchlands, aller ſich erhe- 
benden Schwierigkeiten ungeachtet zu gründen, wird id) dadurd) 
am leidhtejten erreichen laſſen, daß dieje Staaten als eine Einheit 
den die Verfaſſung nidyt anerkennenden Staaten jid) gegenüber: 
jtellen und dadurd) die Möglichkeit einer Berhandlung und Ber: 
einbarung auf die einfachſte Weile darbieten. 


Sie werden auf dieſe Weiſe aud) ganz im Sinne der Staaten 
handeln, welche die von der Nationalverjammlung beſchloſſene 
Berfafjung nicht anerkennen, aber dod) die Bründung des Bundes: 
ſtaats wollen. | 


Dieje allgemeinen Betradytungen [peziell angewandt auf 
die jeige Lage der Verfafjungsfrage führen zu der Überzeugung, 
daß der einzig. möglidye legale Weg, die Reidhsverfallung zu 
ändern, für die Staaten, weldye fie anerkannt haben, der jey, 
daß jie das von der National-Berjammlung berufene ‘Parlament 
beſchicken und dort dasjenige, was ſie erforderlid) eradyten, um 
li) mit den übrigen Deutſchen Staaten zu vereinbaren, beantragen. 
Es liegt auf der Hand, daß das, was geliehen ſoll, gleid) 
geſchehen müfje, wenn man irgend einen Erfolg erwarten will. 

Das unterzeidhnete Staatsminijterium hält ſich daher für 
verpflichtet, folgende Vorſchläge zu madyen und dringend zur 
Annahme zu empfehlen. 


1. Sämmtliche Staaten, weldye die Verfaſſung anerkannt 
haben, kommen überein, alle auf die Verfaſſungs— 
angelegenbeit fidy) beziehenden ‘Fragen gemeinſchaft— 
li zu berathen und nad) zu treffenden gemeinjdyaft- 
lihen Beſchlüſſen zu verhandeln. 


2. Sie übertragen die Leitung aller diejer Angelegen— 
heiten Würtemberg. 
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3. Sie verjehen zu dem Ende ihre Bevollmädhtigten bei 
der Gentralgewalt mit umfaljenden Imnitructionen. 

-4. Sie wirken darauf bin, daß der von der National: 
Berjammlung auszujdreibende Reichstag thunlidjit 
bald berufen werde und die Wahlen durd) die 
Reidhscentralgewalt angeordnet werden. 

5. Sie verjtändigen id) über die dem Parlamente vor: 
zuſchlagenden Änderungen der Berfaljung. 

6. Sie behalten ſich vor, falls die Berufung des Par: 
laments unmöglich) werden jollte, über die dann zu 
ergreifenden Maßregeln weiter zu berathen und zu 
bejchließen. 

Das unterzeichnete Staatsminijterium hat den hieligen 
Bevollmädtigten bei der Lentralgewalt bereits in diefem Sinne 
inftruirt und fieht einer baldgefälligen Erwiederung entgegen 
und ergreift die Gelegenheit etc. | 

Braunihweig am 16. Mai 1849. 


Herzogl. Braunſchw.-Lüneb. Staats-Minifterium. 
von Schleinitz. 


425. grande an die Statthalterihaft 22. 5. 1849. 


Der Beriht 424 muß ergänzt und vervollltändigt werden. 
Die in demjelben erwähnte telegraphiihe Depeſche lautet über: 
einftimmend mit der Anlage. Im Reichsminiſterium war heute 
nod) Rein Beſchluß gefaßt, was der Reichsverweſer, dem Herr 
v. Aampß') und der heute wieder nad) Berlin abgereilte Oberft 
Fiſcher?) dieſe Depeſche vorgetragen haben, in Folge derfelben zu 
thun haben werde. Einige meinten, er werde jchon morgen in die 
Hände der Bevollmädtigten rejignieren, andere, nad) diejer An: 
ſprache Preußens werde er es überall nidt thun! Der Erz- 
herzog Steht jet gänzlid) unter dem Einfluſſe von Deltreid) und 
Baiern, deren Bevollmädytigte Braf Rechberg und Oberſt Xylander 
ihn unabläſſig bearbeiten, natürlid nit in einem für die Reidhs- 
verfaflung oder aud) nur für Preußen günjtigen Sinne. Herr 
v. Kamptz bejtätigt mir von Neuem, daß in Berlin Rein gemein: 


I) Preußiſcher Bejhäftsträger in Frankfurt. 
2) Er war von Berlin an v. Kamptz abgejandt. 
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lames Rejultat zu Stande kommen werde, Herr von Prokeſch 
(für Deftreih) und Graf Lerchenfeld (für Baiern) würden fi 
lehr gern desavouiren laſſen; Oeſtreich gehe joweit, da es ſelbſt 
zu ohnmächtig fei, Baiern zum offenen Kampfe gegen Preußen 
aufzuhegen, und höchſt wahrſcheinlich werde Preußen, das aus 
allen Aräften rülte (denn an beiden Seiten des Rheins werden 
ehr bedeutende Streitkräfte zujammengezogen), genötigt fein, 
fi) ganz auf ſich ſelbſt zurückzuziehen, da es vielleicht aud) mit 
Hannover und Sadjjen über die Berfallung nidyt werde einig werden. 

Die Anſprache „an mein Volk“ ſcheine aljo wiederum auf 
einer Täuſchung zu beruhen, zu welcher der König von Preußen 
abermals feinen Namen hat hergeben müjjen. v. Kamptz meint: 
Die Einzelltaaten hätten bereits direct von Berlin Kunde von 
event. Uebertragung der proviſoriſchen Tentralgewalt an Preußen. 
Dies würde die ſehr großen Schwierigkeiten der gegenwärtigen 
Lage Deutichlands nicht vermindern. Wenn aud) der Reichs: 
verwejer religniert in die Hände der Bevollmädhtigten, jo wird 
unter diejen eine Einigung hinſichtlich dieſer Hebertragung ſchwerlich 
zu erreichen fein. Auch fehlt jedes ftaatsrechtlihe Fundament, 
auf welchem eine ſolche Einigung zu bewerkftelligen wäre. Es 
iit eben alles zerfallen und ohne Regel und Halt. In der Plenar: 
figung des Bundestags vom 12. “July v. J. übertrug die Bundes: 
verJammlung Namens aller Deutſchen Regierungen die Aus: 
übung ihrer verfallungsmäßigen Befugnilje und Verpflichtungen 
an die proviſoriſche Tentralgewalt und legte joldye in die Hände 
des Erzherzogs-Reichsverweſers. Mit diefem Acte endigte die 
Mirkjfamkeit des Bundestags; an jeine Stelle trat die Central— 
gewalt und die Nationalverfammlung auf den Brund des 
Bejeßes vom 28. “Juni v. J. Hiernach hört die Thätigkeit der 
proviſoriſchen Tentralgewalt auf, jobald das Berfallungswerk 
für Deutichland vollendet und in Ausführung gebradt ift. 
Letzteres iſt bekanntlid) Reineswegs der Fall! Endlich wird von 
Preußen weder das Geſetz vom 28. Juni v. J. noch die Reichs— 
verfallung nody die Nationalverfammlung anerkannt. Beim 
Mangel aller ftaatsredhtlihen Grundlagen könnte aljo nur 
freiwillige Einigung aller Deutſchen Regierungen zur Ueber: 
tragung der Tentralgewalt an Preußen führen, die Rorddeutichen 
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Staaten mögen hiezu geneigt fein, aud) von Hellen-Darmitadt 
wird dieſe Neigung behauptet, fie gerathen aber, da Regierung 
und Stände die Verfaſſung anerkannt haben, in einen Conflict 
mit ihren Ständen. Die ſüddeutſchen Staaten werden nidjt 
Willens fein, fid) Preußen zu unterwerfen, und Oeſtreich vielleicht 
am wenigiten! Wie aus diejer allgemeinen Berwirrung heraus: 
zugelangen, iſt nicht leicht erlihtlih! Eine ſchwere Zeit jteht 
Deutſchland bevor, vermöge fehlerhafter zögernder Politik der 
Regierungen und der alten Eiferfuht zwiſchen Dejtreid) und 
Preußen. 

Die Bevollmädtigten, von denen nur wenig hier anwejend, 
haben ſich heute Abend verabredet, die event. Rejignation des 
Reichsverweſers in ihre Hände entgegenzunehmen, aber zugleid) 
dem Erzherzog “Johann die Bitte auszujpredhen, im Amte zu 
bleiben, bis jie mit Inſtructionen verjehen wären hinſichtlich 
der Uebertragung det Centralgewalt an eine andere Mad. 
Beht der Reichsverwefer hierauf nidht ein, jo wollen ſie ji 
niht als Bevollmächtigten-Congreß (Bundestag) conjtituiren, 
londern dem Benerallieutenant Peucker die Sorge für die Sidyer: 
beit und Ordnung überlafjen, ſich ſelbſt aber als Privatperjonen 
und ihre Function erledigt betradyten, bis Inftructionen bier 
anlangen. 

Id erbitte mir ſolche bald möglichſt und glaube mit Rück- 
liht auf die Lage von Scyleswig-Holftein anrathen zu müllen, 
für die Uebertragung der Tentralgewalt an Preußen zu ſtimmen, 
troß der Schwierigkeiten, die hieraus entitehen könnten. Preußen 
ilt die einzige Deutſche Macht, weldye in das jetige Chaos nod) 
Halt bringen kann, und es kommt für jeßt lediglid darauf an, 
einen feiten Punkt für Deutſchland zu gewinnen. Wie die 
Einheit Deutſchlands herzujtellen, muß nad) dem Scheitern aller 
Pläne jpäterer Zeit überlajjen bleiben. 

Der Bevollmädtigte der Statthalterichaft der Herzogthümer 

Schleswig-Holltein bei der Tentralgewalt. 
Francke. 
Frankfurt a/M., d. 22. May 1849. 
An die Statthalterſchaft. 
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Der Minifterpräfident an den Beh. Leg.⸗Rath v. Kamptz. 


Auf die telegraphilde Depeſche von heute erwiedere id) 
folgendes: 

Das Staatsminijterium hält es: unter den vorliegenden 
Umftänden für das Beſte, daß Se. Königl. Hoheit der Erzherzog 
dem Beneral Peucer das ihm zugedadhte militairiicye Commando 
unverzüglid) übergebe und hierauf jogleid) reſignire. Will er 
fein Amt nidt in die Hände Sr. Majeftät des Königs nieder: 
legen, jo möge er in die Hände der Bevollmächtigten rejigniren. 

Bon dieſer Depeche ift Herr v. Peucker jofort zu be: 
nachrichtigen. Graf Brandenburg. 

Berlin 21. Mai 1849 

Abends 11 Uhr. 


® 


426. Franke an die Statthalterfchaft, 22. Mai 1849. 

Die Preußilche Note, welche No. 424 erwähnt, hinſichtlich 
des Deutſch-Däniſchen Arieges, iſt mir heute Nachmittag von 
Herrn von Kamptz vorgelefen. Eine Eopie wollte er mir nicht 
geftatten, glaubte aber die Note, datirt vom 18. d. M.'), jedod) 
erit heute angelangt, jey bereits von Berlin der Hohen Statt: 
halterſchaft zugeltellt worden. 

Sie enthält im Weſentlichen ‘Folgendes: 

Preußen erkenne die National-Berfammlung nit mehr 
als redhtlid) eriftent an, mithin auch nidyt mehr das Beje vom 
28. Juni v. J. Die Tentralgewalt jey zu ohnmächtig, um nod) 
äußere Verhältniſſe ordnen zu können, und ihr Minijterium, 
welches durd) jein Berbleiben im Amte der Nationalverfammlung 
verantwortlid) bleiben zu wollen erkläre, könne nicht den Ober: 
befehl über eine im Ariege begriffene Armee führen Preußen 
fen am meilten betheiligt beim Däniſchen Ariege und dürfe unter 
den gegenwärtigen Umftänden jein Verhalten nit von der 
Autorifation der Centralgewalt abhängig madyen. Es mülje die 
Ariegsführung und die Friedensverhandlung jelbjt in die Hand 
nehmen, habe deshalb an Prittwig und an Bunjen gejchrieben, 
fie hätten nur Drdre und Inftructionen von Berlin entgegen: 





1) Pro memoria der Aönigl. Preuß. Regierung über die dänildye 
Angelegenbeit, S. 64. (Bülow an Kamp). 
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zunehmen. Sachſen und Hannover jeyen hierin einig mit Preußen, 
und die Norddeutichen Uferjtaaten würden aufgefordert, ſich 
Preußen anzujdließen. Das Reidysminijterium, weldyes Diele 
Note kennt, hat ji) noch nicht entſchieden, ob und unter weldyer 
Bedingung Preußen dieje felbititändige Operation zu überlafjen 
len, dem Reichsverweſer iſt die Note vorgelejen, und er hat 
nur bemerkt, der Däniſch-Deutſche Krieg ſey ein höchſt unglück- 
liher! Der Reichsminiſter Brävell!) glaubt, dieje Note der 
National-Berfammlung vorlegen zu müſſen, die morgen nur 
noh aus 130 — 140 Mitgliedern beftehen wird. (Auch die 
Schleswigihen Abgeordneten Esmard), Midheljen, Steindorf und 
der Unterzeichnete treten morgen aus, um nidyt in die Noth— 
wendigkeit zu gerathen, gegen Preußens Berfahren durd) einen 
Beihluß der Nationalverfammlung, protejtiren zu müſſen, ohne 
Nutzen, ohne irgend eine Ausfiht auf anderen Erfolg, als 
Dreußen zum Nadıtheile der SHerzogthümer zu reizen.) Die 
Nationalverſammlung iſt wegen nicht beſchlußfähiger Zahl als 
befeitigt anzufehen. Will das Reidysminilterium Widerltand 
gegen Preußen ausjpredyen, verlegt vielleiht durd) die brüske 
gewaltjame Form, jo muß es einen neuen Reidysgeneral beitellen, 
Dazu iſt es nicht im Stande, ebenjowenig kann es, wenn Preußen, 
Hannover, Sachſen jeine Truppen zurüdzieht, Erjagtruppen 
binfenden nad) Scyleswig:Holftein. Wie Oberſt Fiſcher mir 
jagt, beabjidhtigt Preußen nidyt einen fofortigen Waffenitillitand, 
davon iſt aud) in der Note vom ‚18. d. nicht die Rede, jondern 
vielmehr eine energiſche Fortſetzung des Arieges. Es hat die 
von Dänemark proponirte Demarcationslinie Huſum— Scdyleswig 
abgelehnt, die Weltmorland in Berlin befürwortete, dagegen aber 
im Sinne, eine Theilung Schleswigs nad) der Linie von Bau 
bis Tondern als Friedensbaſis anzunehmen, jo daß Flensburg 
und Zondern ſüdlich bleiben. 

Das Reidysminifterium jendet noch heute, unabhängig von 
Dreußen, Depeſchen an Bunjen, worin es ich event. für einen 
Waffenſtillſtand auf dem status quo erklärt, als Friedensbaſis 
eine Linie, infolge der nothwendigen Brenzregulirung und nad) 


1) 1848 Mitglied der Nationalverfammlung, Mai 1849 vom Reid)s- 
verwejer mit der Bildung eines neuen Minijteriums beauftragt. 
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Mabgabe der Nationalität, von Chriltiansfeld bis Tondern, 
event. von Bau bis Tondern vorſchlägt und hinjihtli der Ein- 
leitung der Berhandlung das Manifelt vom 12. d. M. befür- 
wortet. In mündlicyer Unterhaltung habe id) mid) heute wieder: 
holt gegen die Theilung ausgeiprodyen, allein vergebens! Man 
bat mir eine Copie der Depeſche an Bunfen zugejagt, die ich 
einjenden werde. 

Was die Centralgewalt und das Minifterium Brävell nod) 
vornehmen, iſt macht- und Rraftlos. Unter ſolchen Umjtänden 
it meine Wirkjamkeit als geſchloſſen zu betrachten, die ganze 
Sache hinſichtlich Krieg und Frieden liegt jegt bekanntlich in 
Berlin, und id) kann nur aufs lebhaftelte rathen; dorthin fofort 
einen kundigen Bevollmädytigten zu jenden, der aud) durd) 
Kenntniß der dänildyen Spradye geeignet it, dem Unterhändler 
Reedg ſich in nicht officieller Berathung zu nähern und für die 
‚Form des Manifeltes jeine Anſicht zu gewinnen. Meine biejige 
Entbindung von der Berhandlung in der Deutſch-Däniſchen 
Frage bitte id) in Berlin auszujpredhen und mid) gefällig davon 
zu benachrichtigen. 

Der Bevollmäd)tigte der Statthalterichaft etc. 
Frankfurt a/M., den 22. Mai 1849. Francke. 


429. Francke an die Statthalterſchaft. 24. Mai 1849. 


Meine Berichte ſeit dem 28. v. M. und deren Anlagen 
enthalten dasjenige, was in neueſter Zeit vom Reichsminiſterium, 
vom Engliſchen Cabinet, von Herrn Bunſen und von dem Unter— 
zeichneten hinſichtlich des Waffenſtillſtandes und der Grundlage 
zum Frieden vorgeſchlagen und empfohlen worden iſt. Auf 
meine Noten vom 17. und 21. d. M. (408 und 419) erhalte 
ich heute die in Nr. 426 bereits angekündigte Erwiederung des 
Reidysminijteriums vom 22. d. M., welche neben einer Abjdhrift 
der gleichzeitigen Inftruction an Herrn Bunſen einzujenden ich 
mid) beehre. | 

Es ergiebt fih aus dieſer Inftruction, daß das Reidhs- 
minilterium die von Biscount Palmerjton vorgejchlagene Demar- 
cationslinie Hujum - Flensburg abgelehnt hat, daß es dagegen 
eine Abgränzung des überwiegend Däniſchen Theils von Scyleswig. 
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von dem überwiegend Deutſchen Theile für die den gegebenen 
Verhältniſſen entſprechendſte Art eradjtet, den gegenwärtigen 
Arieg zu beendigen. Das Reichs-Miniſterium ftellt in dieſer 
Richtung voran die Linie von Mögeltondern bis zur Brenze 
bei Colding, hält aber eventuell die um vieles ſüdlichere Linie 
längs der Widau bis nördlid) von Bau für annehmbar. 


Endlid) empfiehlt das Reichsminiſterium den in dem 
Manifelt der Statthalter[haft vom 12. d. M. eingeſchlagenen 
Meg und die Schließung eines Waffenftillitandes unter Aufrecht— 
haltung des jeBigen status quo in Übereinitimmung mit der 
geehrten Zuſchrift vom 16. d. M. 

Nad) der Erklärung der Preußiſchen Regierung, die Kriegs: 
führung und die YFriedensverhandlung felbftändig in die Hand 
zu nehmen, worüber meine Berichte Nr. 426 und 428 fid) ver: 
breiten, und nad) der hieſigen allgemeinen Sadjlage läßt ſich 
wohl annehmen, daß die anliegende Inſtruction der Lentral: 
gewalt an Herrn Bunjen vom 22. d. M. die legte Einwirkung 
der Tentralgewalt auf die Friedensverhandlung enthält, und es 
darf ſogar in „Zweifel gezogen werden, ob der Preußiihe 
Bejandte, Herr Bunfen, jid) noch ermädytigt findet, der In— 
Itruction des Reidysminijteriums Folge zu geben. 

Der Unterzeidynete hat es für feine Pflicht gehalten, dem 
Reidysminilterium abjchriftlid) angefügte Erwiederung zuzuſtellen; 
daß die darin angeführte Note der Proviforiihen Regierung 
vom 22. Mai 1848 dem Herrn v. Bagern ſchon vorlänglt ver: 
traulich zugejtellt in Folge einer Unterredung über die Theilung, 
habe idy dem Mitgliede der Statthalterihaft, Herrn Bejeler, 
derzeit gejchrieben. 


Der Bevollmädtigte der Statthalterfchaft etc. 
Frankfurt a,M. den 24. Mai 1849. Francke. 


Ein ſoeben anlangender Brief von Samwer vom 22. d. M. 
zeigt an, daß Bunſen an demſelben Tage Inſtructionen von 
Berlin erhalten hat, keine Handlungen für die Centralgewalt 
mehr vorzunehmen, ferner die letzten Palmerſtonſchen Vorſchläge 
im Namen Preußens zu verwerfen und Gegenvorſchläge im 
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Sinne der Erhaltung des status quo während des Waffen: 
ſtilſtandes zu madyen. Bunjen wird diejen Auftrag ausführen. 


Fr. 


Harbou an Francke, 25. Mai 1849. 


Auf Ihre Berichte Nr. 424 und 426 beeilt das unter— 
zeichnete Departement ſich zu erwiedern, daß die Statthalterſchaft 
der Herzogthümer Ihnen, Herr Bevollmächtigter, völlig darin 
beiſtimmt, daß Sie in den weiteren Verhandlungen mit der 
Centralgewalt in Betreff des Abſchluſſes eines Friedens oder 
Waffenſtillſtandes mit Dänemark das Manifeſt der Statthalter: 
\haft vom 12. d. M. und das Schreiben des unterzeichneten 
Departements vom 16. d. M. zur Richtſchnur zu nehmen haben 
werden. Aud darin ilt die Statthalterfhaft mit Ihnen ein— 
veritanden, daß möglichſte Vermeidung jedes Anjtoßes nad) allen 
Seiten bin den gegenwärtigen Berhältniffen entjpridt; die von 
Ihnen eingejandte Note des Braunſchweigiſchen Staatsmini- 
lteriums vom 16. d. M., weldye der Statthalterjchaft aud) direct 
zugegangen ilt, hat diejelbe aus diefem Grunde vorläufig un: 
beantwortet gelajjen und wollen aud) Sie Sid) jeder Erklärung 
über diejelbe gefällig enthalten. 

Bottorff, den 25. Mai 1849. 

Schleswig-Holfteiniihes Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten. 


“ Harbou. 
An 


den Herrn Bevollmädytigten Präfidenten Francke 
in Frankfurt a/M. ' 


Harbou an Francke, 25. Mai 1849. 


In Erwiederung auf Ihren Bericht Nr. 425 wird Ihnen, 
Herrn Bevollmädtigter, in Folge Beichlufles der Herzogthümer 
Scleswig-Holjtein hierdurch eröffnet, daß Sie für den Fall, daß 
Se. KRaiferlije Hoheit der Erzherzog Johann von Oſtreich die 
Reidhscentralgewalt niederlegen jollte, nad) Entgegennahme einer 

N 
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desfälligen Erklärung Ihre Function als diesjeitiger Bevoll- 
mädhtigter als beendigt anzujehen haben. 
Bottorff, den 25. Mai 1849. Ä 
Scdyleswig: Holſteiniſches Departement 
der ausländiſchen Angelegenheiten. 
| Harbou. 


Francke an den Reidysminilter, 24. Mai 1849. 


Herrn Reidysminiiter! 

Die gefällige Zuſchrift vom 22. d. M.!) habe ich heute 
zu erhalten die Ehre gehabt. Indem id) mid) beeile diejelbe 
nebjt deren Anlage an meine Regierung gelangen zu laflen, 
darf id mir das Vergnügen nidyt verſagen, ſchon jet meinen 
Dank auszuſprechen für die geneigte Befürwortung des Mani 
feltes der Statthalterj haft vom 12. d. M. | 

In Anſehung des event. Waffenftillitandes gejtatte id) mir 
Bezug zu nehmen auf meine Note vom 21. d. M. Nach meiner 
Aunde der Verhältniſſe und meiner eigenen lebhaften Ueber- 
zeugung wird ein auf anderer Brundlage geichlojfener Waffen 
tilftand in den SHerzogthümern nicht zur Bollziehung ſich 
bringen lajjen. 

Die mir geneigteit mitgetheilte Inftruction an den Herrn 
Bunjen vom 22. d. M. enthält zugleid) Friedensvorſchläge, 
weldye auf einer Theilung des Herzogthums ſich gründen. 

Meine Injtructionen müſſen es mir als eine nidyt zu ver- 
abjäumende Pflicht erjcheinen laſſen, gegen eine ſolche Friedens— 
grundlage aufs nachdrücklichſte Einfage zu erheben. Borläufig 
unterlafje id) nit, eine Note der früheren proviſoriſchen 
Regierung vom 22. Mai 1848 an das Preußiſche Minijterium, 
welche gegen die Theilung fi ausipridt, und von der ſchon 
vor längerer Zeit id) dem damaligen Reicdhsminilter 9. v. Bagern 
eine Abſchrift zugefertigt habe, hieneben mit dem ergebenen 
Erſuchen anzufügen, auch diefe dem Herrn Bunjen gefälligit 
auaultellen. 

Frankfurt 24. Mai 1849. Francke. 

An den Herrn Reichsminiſter des Aeußeren. 
9) Folgt auf S. 162 ff. 
Quellen u. Forfchungen, Bd. 6. 11 
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Reichsminiſterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
Frankfurt, den 22, Mai 1849. 


Herr Bevollmächtigter! | 

Das gefällige Schreiben vom geftrigen in Betreff des Ab- 
ſchluſſes eines Waffenftillitandes mit Dänemark habe id) empfehlend 
an die Belandtichaft in London geleitet. Weldye Anſichten und 
Entichlüffe das Reichsminifterium aus Anlaß der legten Ihnen 
zur Einſicht mitgetheilten Berichte des Herrn Bunjen, jowie der 
Anträge und Erklärungen der Statthalterihaft in Ueberein— 
ſtimmung mit der diesfeitigen Ihnen gleichfalls bekannten In- 
Itruction an Herrn Bunjen vom 27. v. M. gefaßt hat, bitte id) 
aus der hier beigefügten Abjchrift des betreffenden Erlafjes zu 
entnehmen und der Statthalterihaft vertraulid) zur Kenntniß 
zu bringen. | A. Jochmus. 
Un den Herrn Präſidenten Francke dahier. 


— — — — — — 


Jochmus an Bunſen. 
Reichsminiſterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
| Frankfurt, den 22. Mai 1849. 


Herr Bejandter! 


Ihre gefälligen Mittheilungen vom 7., 10. und 15. d. M. 
über die Däniſche Angelegenheit habe ich dem gegenwärtigen 
Miniſterrath vorgelegt. Die jeitherige Politik der Central— 
gewalt in der Deutſch-Däniſchen Frage mit Entſchiedenheit auf: 
nehmend habe ich die Ehre Sie von der vollen Uebereinitimmung 
mit der in Ihren Berichten dargelegten Beurtheilung des 
Drotocollentwurfs vom 9. d. M. zu benachrichtigen. Durd) die 
vorläufigen Bemerkungen, weld)e Sie am genannten Tage an 
Lord Palmerſton gerichtet haben, ilt die Ablehnung diejes Ent: 
wurfs bereits hinreichend begründet. Lord Palmerlton bringt 
in jeiner Entgegnung die Zugeltändnille Dänemarks zur See in 
viel zu hohen Anſchlag, wenn er durd) diejelben die Preis: 
gebung von zwei Dritteilen von Schleswig für mehr als auf: 
gewogen erklärt. Das Wequivalent für das Aufbhören der 
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Blokade und des Seekriegs kann nur in der Räumung Jüt— 
lands beitehen, nicht aber in einer Aenderung des gegenwärtigen 
aultandes der Herzogthümer. Als Dänemark den Waffenftill: 
Itand unter dem Borgeben kündigte, die Däniihe Nationalität 
in den nordſchleswigſchen Diſtricten ſchützen zu müſſen, konnte 
die Tentralgewalt jidy nicht dazu verjtehen, eine Wenderung des 
auf dem Malmoer Bertrag beruhenden status quo zuzugeben 
und den Däniſchen Truppen auch nur eine Quadratmeile Landes 
in Schleswig einzuräumen. Die Däniſche Regierung kann dies 
nicht vergeljen haben, und da fie durd) den ohne Noth be- 
gonnenen und bis jeßt ohne Blük geführten Krieg ihre Lage 
nicht für gebejjert halten darf, jo kann ihre jetige Zumuthung, 
die Dänen über den größten Theil des Landes Ichalten zu lajjen, 
niht als ein pafjender, ja nicht einmal als ein ernithaft zu 
nehmender Vorſchlag betradytet werden. 

Vielmehr bezeichnen Sie, Herr Befandter, dieſen Vorſchlag 
mit Recht als bloßen Zeitverluft. Wenn Lord Palmerfton den: 
jelben nur" um deßwillen zur Beachtung empfehlen zu können 
glaubte, weil Deutſchland in jeiner gegenwärtigen Zerriſſenheit 
jede irgend möglidye Bedingung des Friedens annehmen müfle, 
\o habe id) doppelten Brund diejes zu beitreiten. Einmal wird 
ji) hoffentlich feine Meinung von den inneren Befahren Deutjd): 
lands als übertrieben herausitellen, und zweitens würde grade 
eine nadhtheilige und die Befühle der Nation verlegende Führung 
der auswärtigen Angelegenheiten die innere Bährung wejentlid) 
verjchlimmern. So lange die Däniſche Regierung von den Er: 
eignifjen der letten Zeit keinen andern Rath annimmt, als von 
Tag zu Tag auf die völlige Zerrüttung Deutſchlands zu rechnen 
und in diejer Hoffnung ihre Vorſchläge jo einzuridyten, daß ſie 
erjt von einem völlig entkräfteten Begner angenommen werden 
könnten, jo lange kann die Däniſche Regierung nidyt als auf: 
richtig unterhandelnd angejehen werden. Im Brunde muß wohl 
aud) das Urtheil Lord PONHEEILONE längjt für - Wahrheit 
gewonnen fein. 

Indem id) Sie hiernach erjuche, den Vorſchlag vom 9.d. M., 
jo wie er vorliegt, nunmehr durd) eine amtlidye Erklärung ab- 
zulehnen, nehme ich zugleidy von dem Inhalt Ihrer Berichte 

11* 
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Anlaß zu einigen weiteren Bemerkungen über die gegenwärtig 
möglihen Bedingungen eines Waffenitillitandes und eines 
Friedens. 

Lord Palmeriton jagt in feiner Antwort vom 5. I. M. 
auf das ihm mitgetheilte Schreiben des ?Freiherrn von Bagern 
vom 27. April, daß die vermittelnde Regierung Reinen Berjud), 
von der zuleßt in Brundjag angenommenen Friedensbaſis abzu— 
gehen, unterjtügen oder aufredyt halten könne. Es jcheint aber 
der Betrachtung Lord Palmerſtons nicht entgangen zu jein, daß 
der jet von ihm für den Waffenftillitand empfohlene Däniſche 
Demarkationsvorjhhlag, obwohl die Däniſchen Bevollmädtigten 
demjelben ausdrücklich jeden dem Frieden vorgreifenden Character 
abſprechen, dennoch thatfählih wohl nur aufgefaßt werden 
kann als ein Zurückkommen auf den bereits im vorigen Herbite 
von Dänemark eventuell zugelaffenen Bedanken der definitiven 
Abtretung eines Theiles von Schleswig. Denn es ilt einleucdhtend, 
und Lord Palmerfton hat aud) bereits durd) die nadıträglidye 
Empfehlung einer Amneltie anerkannt, daß der votgeſchlagene 
Maffenftillftand durchaus Rein rein militairifcher, jondern ein 
wejentlich politilcher fein würde, und daß der von der Däniſchen 
Armee bejeßte Theil von Schleswig nit unter der Herridaft 
der Deutſchen Statthalterfhaft bleiben, jondern alsbald, wenn 
nichts anderes ftipulirt würde, einer Däniſchen Regierung und 
Berwaltung fi) zu fügen haben würde. Es würde fi alfo 
während des Waffenftillitandes in beiden Theilen des Landes 
ein völlig verjchiedener Zuftand ausbilden, weldyer der Balis 
eines von Dänemark und Holltein getrennten ſelbſtändigen 
Herzogthums Schleswig durchaus nicht entſprechen, vielmehr nur 
dann zweckmäßig gefunden werden könnte, wenn er als Bor: 
bereitung und Uebergang zu einer definitiven Abtrennung eines 
Theiles von Schleswig dienen ſollte. Nach dem Schluſſe Ihres 
Berihtes Nr. 60 geht Ihre Anfiht ungeadhtet der verneinenden 
Ueußerung der Däniihen Bevollmädytigten gleihfalls dahin, 
daß der Demarkationsporihlag als ein Einlenken nad) dem 
Theilungsprojecte zu betradhten jei. Der Lentralgewalt würde 
ein ſolches Einlenken erwünſcht fein, weil fie den Theilungsplan 
— freilid) nidht die jegt von Dänemark in Vorſchlag gebradte 
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Linie, jondern eine Abgränzung des überwiegend Däniſchen 
Theiles von Schleswig von dem überwiegend Deutichen Theile — 
für die den gegebenen Berhältniljen entſprechendſte Art halten 
muß, den gegenwärtigen Arieg zu beendigen. Im Sinne Ihrer 
Bemerkung, daß jeder Vorſchlag diejer Art von Dänemark aus: 
gehen müſſe und Ddiesjeits nur die Aufmerkjamkeit nützlich 
darauf hingelenkt werden könne, gebe ich Ihnen daher anheim, 
gelegentlid) einer amtlichen Antwort oder aud) nur mündlich zu 
erklären, die Tentralgewalt jei nicht abgeneigt, während eines 
abzuſchließenden Waffenitillitandes die Dänen bis zu einer De- 
markationslinie vorrücken zu lafjen, durch weldye die entjchieden 
Däniſchen Diltricte, worin vor dem Ariege ſich Widerftand gegen 
die Deutihe Regierung gezeigt, von dem Deutſchen Schleswig 
abgejondert würden, jedody nur in der Borausjegung, daß die 
Demarkation nad) der überwiegenden Nationalität zugleid) als 
Präliminärpunkt für den Frieden ausdrücklich anerkannt werden 
müßte. Als eine ſolche Linie wäre zunächſt die von Ihnen er: 
wähnte von Mögeltondern bis zur Bränze bei Kolding zu 
bezeichnen. Für den Fall, daß Dänemark wirklid) auf die 
Grundlage der Theilung ſich einlaſſen jollte, hat übrigens das 
Reidysminilterium nad) vollltändiger Prüfung aller Verhältniſſe, 
die dabei beitimmend fein müſſen, und namentlid) aud) mit 
Berüklihtigung des von Lord Palmeriton bereits in der Note 
vom 19. Mai v. J. empfohlenen Brundjaßes der Tompenjation 
der gemiſchten Ländertheile, eine Linie längs der Widau und 
den Sümpfen der Scheidebeke bis nordwärts von Bau für an- 
nehmbar und billig erkannt, mit einer Ausbiegung, wodurd) 
auch TZondern in den Deutihen Theil fiele. Flensburg und 
Tondern würden dadurd) die Deutidyen Bränzitädte, während 
Alfen den Dänen bliebe. Ic jtele es in Ihr Ermeljen, von 
diefem eventuellen Anerbieten den Ihnen jet ſachgemäß er: 
Iheinenden Bebraud) zu machen. Neben dieſem Falle eines 
Waffenſtillſtandes und Friedens auf Brundlage der Theilung 
hat der Reichsminifterratb audy die in Ihrem Berichte Nr. 36 
zur Sprache gebradhte Eventualität eines Waffenftillitandes nad) 
dem status quo ohne alle beitimmte Friedensgrundlage aufs 
Neue in Erwägung genommen. Es mußte mit diejer (Frage die 
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hauptſächlich durch Ihre Anſichten und Vorſchläge angeregte 
öffentliche Erklärung der Statthalterſchaft der Herzogthümer vom 
12. d. M. in Verbindung gebracht werden. In einem Waffen— 
ſtillſtand ohne alle Annäherung an die endliche Löſung des 
Deutſch-Däniſchen Streites würde die Centralgewalt, wie bereits 
in dem Erlafje vom 2. April ausgedrükt ilt, auch jeßt noch eine 
allaugroße Nachgiebigkeit gegen die Schwierigkeiten des Augen: 
bliks erkennen, und mit der Ausfidht auf einen dritten Däniſchen 
Feldzug und Seehrieg die Erleichterung, die ein Waffenftillitand 
jet gewähren würde, für zu theuer erkauft halten. Ich über: 
blicke nicht vollitändig die Bründe, weldye Sie, Herr Befandter, 
zu der Anlidyt und der Empfehlung beitimmt haben, daß die 
Herzogthümer mit Unterfcheidung der conititutionellen Frage von 
der politiihen mehr in den Vordergrund der Unterhandlung zu 
Itellen und zunächſt zu einer Erklärung über ihre DVerfaflungs- 
angelegenheit zu veranlafjen feiern. Wenn diefe Bründe Ihnen 
die Ausjiht gewähren, die Unterftügung Großbritanniens und 
die Einwilligung Dänemarks zu einer im Sinne der erwähnten 
öffentlichen Erklärung auf Brundlage des in thatſächlicher Wirk- 
ſamkeit bejtehenden Staatsgrundgejeges unmittelbar zwiſchen 
Dänemark und den Herzogthümern zu führenden Unterhandlung 
zu erlangen, jo würde die Tentralgewalt einen unter diejer Be- 
dingung den status quo in den Herzogthümern feithaltenden 
Waffenſtillſtand als einen höchſt wünjchenswerthen Erfolg be— 
trachten. Indem ich mid) beehre, eine Abjchrift des Schreibens 
beizufügen, womit der biefige Bevollmädjtigte für Schleswig: 
Holitein feine Erklärung dem Reidysminilterium mitgetheilt bat, 
lo wie eines weiteren Schreibens desjelben vom geitrigen, habe 
ih nicht erjt nöthig, für die Geltendmachung diejer Actenjtücke, 
welche dem jtets feltgehaltenen Rechtsperlangen der Herzog: 
thümer entjpredyen, jede möglihe Bemühung von Ihrer Seite 
in Anſpruch zu nehmen. Sollte in irgend einer Form eine 
unmittelbare Berftändigung Dänemarks mit den Herzogthümern 
über die VBerfafjungsfrage eingeleitet werden können, jo habe 
id) ſchließlich nur vorforglid) zu erwähnen, daß eine folde 
den Frieden vorbereitende Berhandlung für den wirklidyen Ab— 
Ihluß des Friedens weder die Vermittlung Englands bejeitigen 
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noch auch der ausſchließlichen Zujtändigkeit der Reichsgewalt 


vorgreifen könnte. U. Jochmus. 
An den Bejandten des Reichsverwejers 
Ritter Bunfen in London. 


— — — — — 


Über den Feldzug von 1849 
findet fid), wie im Anfang erwähnt, in Bonins Nachlaß nichts. 
Nur zwei Vorſchläge zu Dekorationen find dazu zu redynen, 
da jie eine Charakterijtik der Perjönlichkeiten enthalten. Es 
handelt ji) um Blumenthal, der fpäter ſich uniterblidye Ber: 
dienjte erworben hat als Generalſtabschef des Kronprinzen 
1866 und 1870, und dv. Tresckow, 1870 Führer der 17. Infanterie: 
Divilion, 1873 — 1888 Führer des 9. Urmeekorps. Bonins 
Prophezeiung, Blumenthal werde dereinit dem Baterlande weſent- 
lihe Dienjte leiten, iſt vortrefflid in Erfüllung gegangen. Man 
vergleiche damit Lüders' Urteil (Willifen und feine Zeit, S. 28f.): 
„ein gebildeter Offizier, ausgerüftet mit gutem Willen, aber 
Ihwadhen Aräften und nidyt bedeutenden Fähigkeiten für den 
Poſten jeines eminenten Vorgängers (Delius)“ ! 





„Der Hauptmann von Blumenthal des großen Beneral: 
Itabes, weldyer mir beim Beginn des diesjährigen Feldzuges 
überwiejen wurde, leiltete ſchon in den Gefechten bei Colding 
und Gudſoe die weſentlichſten Dienſte. Nach dem Tode des 
Hauptmanns v. Delius als Chef des Stabes fungirend, hat 
er dieſen Poſten durch feinen klaren militairiihen Blick, durd) 
unermüdlichen Eifer, Charakterfeitigkeit und Bravour zu meiner 
größten Zufriedenheit ausgefüllt und Beweije feiner vorzüglidhen 
Befähigung abgelegt. Der Hauptmann von Blumenthal hat 
die in einer bedeutenden Stellung gemachten Ariegserfahrungen 
wohl genußt und wird als ein tüchtiger Beneralltabs-Offizier 
der Armee dereinit nod) wejentlicdye Dienfte leilten. Id) kann 
ihn vorzugsweile zur Auszeichnung in Vorſchlag bringen.” 

„Der Lieut. v. Treskow, weldher mir ſeit 2 Jahren zur 
Dienftleijtung beigegeben ijt, hat ſich aud) in dem verfloffenen 
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Feldzuge durd) unermüdlihe Thätigkeit, Pflidhttreue und Tapfer: 
keit hervorgethan und in allen Gefechten und Schlachten ſich 
. dur Ruhe und Kaltblütigkeit im ‘Feuer ausgezeihnet. Durd) 
die ihm anvertraute, mit Umſicht und Entichlojjenheit ausgeführte 
Führung der 2t. Brigade in die rechte Flanke des Feindes 
bat er zum glücklidyen Ausgang des Treffens bei Budjoe am 
Tten Mai wejentlich beigetragen. Er kann daher auch vorzugs= 
weile zur Auszeihnung in Vorſchlag gebradyt werden. Für 
"den Feldzug 1848 wurde er mit dem rothen Adler-Orden 
ater Claſſe begnadigt.” 


— — — — 


Nach dem Waffenſtillſtande vom 10. Juli 1849. 

Melde traurigen Berhältnille im Herzogtum Schleswig 
durd) den unmittelbar nad) der Schlaht bei Fredericia ab- 
geſchloſſenen Waffenftillftand eintraten, ſetze idy als bekannt 
voraus. Der Eiderdäne Tilliih, der mit den Angelegenheiten 
des Landes wenig vertraute Preuße Braf Eulenburg und der Eng: 
länder Hodges bildeten die „Yandesverwaltung” ; Tilliſch ſetzte 
ſeinen Willen meiſtens durch. 

Aus Bonins Nachlaß, der auch mehrere ſchon durch den 
Druk bekannt gemadte Aktenftücke enthält, jo über den Ber- 
jöhnungsverfud; mit Dänemark durch Beratung von Vertrauens 
männern (Aktenjtüce zur Schlesw.-Holſt.Frage, 2. Heft, Kiel, 
1850), ergibt ſich nidyt viel erheblihh Neues zu dem, was 
Schleiden in dem 4. Band feiner Erinnerungen geboten bat. 
Ein paar Aktenjtücke zeugen von dem jtillen Arieg, der ſich 
zwilchen der Statthalterjchaft einerfeits, der preußiichen Regierung 
und der Landesverwaltung andererjeits abjpielte. 

Id) teile zuerit ein Schreiben des Bürgermeilters Schow 
in Apenrade .an Bonin mit. Er ſchlägt vor, Eulenburg einen 
landeskundigen Berater zu geben. Leider iſt das nicht erreicht 
worden. 


Show (Apenrade) an Bonin. 


Ew. Erzellenz 
erlaube ich mir in einer Angelegenheit läjtig zu fallen, die, wie 
ic) glaube, für das Land von großer Wichtigkeit if. Als mir 
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nämlid) vor kurzem von der Landesverwaltung eine Proclama- 
tion des Königs von Dänemark zugejandt war, um deren Publi— 
cation zu bewerkitelligen, hielt ich dies nidyt mit meiner Pflicht 
und meinem Bewißen vereinbar, und begab mid), um dies zu 
erklären, zum Grafen zu Eulenburg nad) Flensburg. Id) fand 
in ihm einen jehr wohlwollenden Mann, der nicht nur in Betreff 
der Publication der Proclamation nadygab, jondern entjchieden 
den Eindruk bei mir hervorbradte, daB er, was in jeinen 
Aräften jteht, beitragen wird, um die Lage der Herzogthümer 
minder unerträglid) zu maden. Allein jo wohlwollend, ebenjo 
übelberathen fand idy ihn. Er iſt umgeben von perfiden Dänen 
oder verächtlichen Renegaten, und hat keinen, durd) den er aud) 
nur die geringite Kunde von den Landes- und Pocalverhältnifien, 
den Bejegen, der Berfaßung, den Perſonen der Beamten etc. 
‘erhalten hat. Daß er bei der Umgebung, in der er ſich befindet, 
dem Lande wenig nußen Rann, ilt klar, und halte id) es daher 
für durchaus erforderlidy, daß er einen officiellen oder confiden- 
tielen Rathgeber erhalte. Er jelbit, wie ich weiß, wünjdht dies, 
und wenn “jemand jid) nad) Flensburg begäbe, um dort einige 
geit zu bleiben, jo würde ſich die Sache wohl von ſelbſt madhen. 
Id) habe mid) deshalb an den Obergerichtsrath Momſen gewandt, 
bezweifle aber, daß er es thun wird. Event. müßte ein Anderer 
gefunden werden. Meine Bitte an Sie, verehrter Herr Beneral, 
geht nun dahin, daß Sie als Landsmann, die Sache bei dem 
Brafen Eulenburg einleiten, und die Statthalterjchaft veranlaßen 
zu wollen für den Fall, dag Momfen nicht wollen jollte, einen 
andern Mann ausfindig zu madyen, den Jie für den angegebenen 
Zweck für geeignet hält. 

Daß unſre und insbejondre meine Lage übrigens der Art 
it, daß es die größte Ueberwindung koſtet, aud) nur Einen Tag 
länger darin zu verharren, braudye idy wohl nicht hinzuzufügen. 

Behalten Sie in wohlwollendem Andenken 
Upenrade, d. 2. Sept. 1849. Ihren ganz ergebeniten 

Show. 


Über die Fregatte „Befion”, („Eckernförde”), die feit dem 
Seeliege des 5. April bei Eckernförde liegen geblieben war, ent- 
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Itand ein Zwilt zwiſchen der Statthalterihaft und Preußen. “Jene 
wollte im Namen der Tentralgewalt, die von Preußen nidyt mehr 
anerkannt wurde, das Schiff in den Kieler Hafen bringen laſſen; 
das wurde aber durd die preußiihe Beſatzung sid le 
verhindert. 

Der offizielle Beriht des Majors von Jeß über diejen 
Berjudy findet fi in Bonins Papieren; zur N der 
eigenartigen Berhältnifje mag er hier folgen. 


Behorjamiter Bericht des Major von Jeß, 

Mitglied der Marine-Lommillion und p. t. Commandeur der 

Schleswig-Holſteiniſchen Marine 

an 
Eine hohe Statthalterſchaft der Herzogthümer 
Schleswig: SHolitein, betreffend die Thätigkeit 
der im Hafen von Kiel ftationirten Abtheilung 
der Marine behuf Verlegung der in Reparatur 
befindlichen Fregatte „Eckernförde” vom Hafen 
bei Eckernförde nad) dem Hafen von Kiel. 
Eritattet am 1. October 1849. 


Am 27. September d. J. Nachmittags 4 Uhr meldete ſich 
der Senator und Bürger Lange aus Eckernförde bei der Marine= 
Commiſſion in Kiel und deponirte, daß er von dem Lomman: 
danten der Fregatte „Eckernförde”, Marinelieutnant Poppe, den 
Auftrag erhalten babe, der Lommillion anzuzeigen, daß der 
Lieutenant in voller Beſchäftigung mit Überholung der Fregatte 
über die Untiefe vor dem Eckernförder Hafen beichäftigt ſey, 
daß er wahrſcheinlich gegen Abend mit dieſer Arbeit fertig jeyn 
werde und dann bereit ſey, mit der Fregatte nad) Aiel ab- 
zugehen, zu welchem Zwecke er die Marine-Lommillion erſuchen 
lafje, mit ihren Dampfſchiffen die Buglirung der Fregatte aus: 
führen zu laſſen. | 

Indem der Senator Lange hierüber nidyts Schriftliches 
vom Lieutenant Poppe vorlegen konnte, beſchied id) denjelben 
dahin, daß ich mid) nidht für ermächtigt halten könne, auf dieje 
Anforderung hin etwas in diejer Angelegenheit vorzunehmen, 
und er daher, falls die Alliitence der hiejigen Marine in An: 
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Iprud) genommen werde, einen beitimmten Befehl von der Hohen 
Statthalterfhaft erwirken mülje. Begleitet von dem Mitgliede 
der Marine-Commiſſion Herrn Aarberg, verfügte jid) der Senator 
Lange zur Hohen Statthalterjhaft und bradte mir Herr Kar: 
berg 5 Uhr Nachmittags den Befehl der Hohen Statthalterjchaft, 
die Fregatte „Eckernförde” mit den Dampfidhiffen der Marine 
ſofort nad) Kiel zu bugliren. 

Dabei wurde mir jedody der Auftrag, vom Lieutenant 
Doppe, Tommandeur der Fregatte, eine jchriftlidde Requilition 
zu verlangen. In Folge defjen traf id) nunmehr die erforder: 
lihen Anordnungen zur Begegnung aller Eventualitäten während 
der Ausführung, gab die Drdre, dab die Dftjee-Dipijion bis 
Bülk in der Nacht vorgehe und ging abends 7'/z Uhr mit dem 
Ariegsdampfboote „Bonin” nad) Eckernförde ab und ertheilte 
unterwegs bei Holtenau nod) einige Befehle. 

Abends, ungefähr 11 Uhr, näherte der „Bonin” ſich der 
Norderſchanze bei Eckernförde; wir gewahrten im Binnenhafen 
der Stadt nidyt die verabredeten Signale und als die Norder: 
Ihanze paſſirt war, ließ es ſich durdys ‘Fernrohr deutlid) er: 
kennen, daß die Fregatte noch die frühere Lage inne babe, 
über die Untiefe vor dem Hafen noch nicht geichleppt und daß 
alfo an das Bugliren der Fregatte nad) Kiel in diefer Nacht 
nicht mehr zu denken ſey. Am Ufer und im Hafen war Alles 
ftille und kein Boot näherte jid), um dem Dampfldiffe die er- 
forderlidye Aufklärung zu geben. Nachdem nun das Dampf: 
Ihiff ungefähr eine halbe Stunde im Hafen herumgefahren, ließ 
ih Anker werfen und zur Nachricht für den Commandeur der 
Fregatte einen lojen Schuß mit einer 30 Zgen Kanone geben. 
Ungefähr 12!/2 Uhr wurde nun das Heranrudern eines Bootes 
gemeldet und als jelbiges dem Dampfjdiffe zur Seite gekommen, 
erbat der Lieutenant Poppe für fih und 2 Preußiſche Officiere 
die Erlaubniß, an Bord des Dampfidiffs zu gehen, weldyes 
gejtattet wurde. Als die drei Herren auf das Verdeck ge: 
kommen, gab einer der Preußiſchen Officiere ji Rund als 
Major Lehmann, Commandeur des 2. Bataillons KAöniglid) 
Preußiſchen 12. Infanterie-Regiments und p. t. Commandant 
von Stadt und Hafen Eckernförde; in diejen Eigenjchaften, fuhr 
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der Major fort, müſſe er Namens Sr. Majeltät des Königs von 
Dreußen, als diejenige Macht, welde den Waffenitillitand ab: 
geſchloſſen, feierlichjt gegen die Wegführung der Fregatte „Befion“, 
welche fi) jeßt unter dem Schutze der Arone Preußen befinde, 
. proteftiren und werde er mit den ihm zu Gebote Itehenden 
Mitteln diejfes zu verhindern Juden. Nachdem id) mid) dem 
Herrn Tommandanten zu erkennen gegeben, erjudte ich den— 
lelben behuf weiterer Beſprechung ji) in die Tajüte des Schiffs: 
Commandeuren zu begeben, wojelbjt der Major Lehmann nebit 
Adjutant, der Marine-Lieutenant Poppe von der Fregatte, der 
Commandeur des „Bonin”, Lieutenant Schau, und id) zu: 
lammentraten. 

Nachdem der Major Lehmann hier feinen bereits aus: 
geſprochenen Proteſt detaillirter wiederholt und unter anderm 
äußerte, daß eine Lentralgewalt nidyt mehr beitehe und aljo 
aud) nidyt über die Fregatte verfügen könne und überhaupt 
feine Inftructionen ihm die Bewachung des Schiffes vorjchrieben, 
und fi ſchließlich bereit erklärte, jeinen Proteſt jchriftlid ab— 
geben zu wollen, erwiederte id) demjelben, daß das Dampfidiff 
„Bonin” allerdings den Zweck gehabt habe, in Folge einer 
Requilition des NReidysmarinelieutenants Poppe die Fregatte 
nad) Kiel zu bugjiren, daß id) mit Beziehung auf dieſe Requi- 
jition von meiner Regierung damit beauftragt worden, und daß 
ih, wenn es anders in diefem Augenblicke möglid) gewejen, die 
Fregatte noch in diejer Nacht nad) Kiel gebradyt haben würde, 
daß Soldyes für jet aber nicht geſchehen könne, indem idy aus 
mir unbekannten Bründen wahrgenommen, daß die Fregatte 
„Ekernförde" nody im Binnenhafen jenjeits der Sandbarre 
Itationirt jey, wobei ich geglaubt habe mit Sicherheit darauf 
rechnen zu können, daß ein Widerjtand Seitens Königlich) 
Preußiſcher Truppen nidt eintreten werde. Mit Beziehung 
auf die Weußerung des Herrn Lommandanten müſſe idy mir 
nun die fernere Bemerkung erlauben, daß es mir bis dahin 
unbekannt, daß die Königlid) Preußiihe Regierung in irgend 
einer Weiſe über die Fregatte „Eckernförde“ verfügen könne, 
wie es mir ebenfalls unbekannt, daß die Tentralgewalt nicht 
mehr eriltire, id) mid) vielmehr überzeugt Halte, daß meine 
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Regierung die Centralgewalt als noch beftehend und als Eigen- 
thümerinn der Fregatte anerkenne, und id) daher aud) ferner 
und bis es anderweitig feitgeitellt werde, in der Anſicht beharren 
mülje, daß ledigli und allein die Tentral-Bewalt über die 
Fregatte „Eckernförde” in jeder« Beziehung verfügen könne —, 
der Herr Commandant habe nur factiich gegen dieje meine An— 
licht und gegen die Anordnungen der Tentral-Bewalt proteftirt, 
— mit welchem Redte, mülje id) dahin geftellt jeyn lafjen, 
unter allen Umftänden aber nehme id) das Anerbieten der 
Ihriftlihen Mittheilung des Proteftes mit Dank an. 

- Darauf legte id dem Commandanten der Fregatte, 
Marinelieutenant Poppe, in Gegenwart der oben genannten 
Herren folgende Fragen zur gefälligen Beantwortung vor. 

1. It der Tommandeur der Fregatte von jelnen vor: 
gelegten Behörden und Namens der Reidys-Teritral: 
gewalt dahin inftruirt, bei jid) ergebender Belegenheit 
die Fregatte „Eckernförde” von Eckernförde nad) Kiel 
bugliren zu laſſen? 

ad 1. Dieje Frage bejate der Lieutenant in feiner Eigen: 
\haft als Commandeur der ?Fregatte. 

2. Hat der Tommandeur der Fregatte am verwidhenen 
Nachmittage die Marine-Lommillion in Kiel durd 
den Senator Lange in Eckernförde auffordern laflen, 
die Buglirung der Fregatte zu übernehmen und fo- 
fort ausführen zu wollen ? 

ad 2. Ebenfalls bejaend beantwortet. 

3. Weshalb geſchah diejfe Aufforderung nicht [chriftlich 
und ob id) eine derartige Requilition nadhträglid) 
erwarten könne? | 

ad 3. Die Abreife des Senator Lange wäre jo eilig be- 
trieben, daß er, der Lieutenant Poppe, nicht Zeit 
zum Schreiben habe gewinnen können; ferner jey er 
bereit eine jchriftlihe Requilition auszujtellen, nad) 
feiner Injtruction jedod) erit dann, wenn das Bug: 
ſiren der Fregatte wirklich ausgeführt werden könne. 

4. Demnächſt wurde der Commandeur der Fregatte 

von mir darüber befragt, was er überhaupt für den 
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Zweck des Hierſeyns des Dampfſchiffes „Bonin“ mit 
Beziehung auf die Fregatte vorgenommen und wes— 
halb die Fregatte noch jetzt hinter der Sandbarre 
im Binnenhafen der Stadt ſich befinde? 
ad 4. Bereits kurz vor der Abreiſe des Senator Lange 
habe er damit angefangen, die Fregatte bei dem 
eingetretenen hohen Waſſerſtande vorwärts bringen 
zu laſſen, in der ſicheren Hoffnung, daß es gelingen 
werde über die Barre zu kommen, indeſſen ſey er 
von dem Hafenmeilter ſchlecht unterftügt worden und 
kaum habe er die Fregatte eine Scdiffslänge vor» 
geſchoben, ſey das Waller im Hafen derartig ge- 
funken, daß er die Hoffnung, über die Barre zu 
kommen, babe aufgeben müſſen, und um nidht mit 
dem Schiffe auf Grund zu gerathen, alle Kräfte habe 
aufbieten müſſen, die Fregatte wieder in ihre. ur: 
ſprüngliche Lage zurükzubringen. Zugleich habe er 
den Scdiffsbaumeilter Schau als Courier abgejandt, 
um den Abgang der Dampfidiffe von Aiel als nun: 
mehr nußlos zu verhindern, weldyer indeljen wohl 

‚ zu ſpät gekommen jein müjle. 

5. Schließlich legte id) dem Lieutenant Poppe die Frage 
vor, ob ihm bei jeinen getroffenen Maßregeln und 
Arbeiten Hindernifje irgend einer Art und von irgend 
einer Seite im Wege gelegt worden ? 

ad 5. Soldye Hindernifje hätten zwar nicht Statt gefunden, 

jedod) glaubte er wahrgenommen zu haben, daf; die 

Barnilon der Stadt bereits jeit mehreren Tagen ein 

wadjfames Auge auf die Fregatte gerichtet; während 

der vorhergehenden Nächte wäre häufig patrouillirt 

und jenen vermehrte Poſten ausgeltellt, und jey 

namentlich in dieſer Nacht fein Zimmerplag und der 

Quai mit ſcharfem Commando bejegt. Eine Be- 

ſetzung der Fregatte hätte man ihm zugemuthet, jey 
aber abgelehnt worden. 

Hierauf deponierte der Major Lehmann, daß er zwar 

nod) bereit jey, einen jchriftlihen ‘Protejt abzugeben, daß es 
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aber möglidy) jeyn könne, im vorliegenden ‘Falle andere Injtruc- 
tionen von dem Oberſten Lebbin in Schleswig zu erhalten, und 
fen er gerne bereit, eine Staffette abzufenden, um den Oberſten 
au erjuchen, jelbjt nad) Eckernförde zu kommen, in der Voraus— 
legung, das Dampfidiff werde ji) jo lange aufhalten, weldyes 
ic) jogleid) zufagte, worauf die Herren jid) wieder ans Land 
begaben. 

Ungefähr 4'/. Uhr Morgens wurde wiederum die An: 
näbherung eines Bootes gemeldet und kamen 2 Preußilde Offi- 
ciere (Hauptmann und Lieutenant) abgefandt vom Comman— 
danten. Diejelben erklärten, daß nod) keine Antwort von 
Schleswig eingegangen jey, daß der Major aber fein Wort zu 
löfen wünſche und durd) fie den ſchriftlichen Protejt überreichen 
lafje, damit das Dampfihiff abgehen könne. Nad) Durdylejung 
des Proteltes bemerkte id), daß derjelbe einen eigenthümlidhen 
Fehler enthalte, indem es heiße, daß die Dampfidiffe „Bonin” 
und „Löwe“ nad) dem Hafen von Eckernförde abgejendet, während 
factiſch doch nur das Dampfidiff „Bonin” im Hafen liege; id) 
erklärte mich bereit, mit den Herren ans Land zu gehen behuf 
Ratificirung des Proteltes, welches aud) im Quartier des Majors 
Lehmann geſchah, und bejcheinigte ic) zugleich auf einer Abichrift 
die Entgegennahme des Proteltes. 

Diefer Driginal:Proteft iſt diefem gehorſamſten Berichte 
angelegt. 

Bei meinem Aufenthalte in Eckernförde jah ich das ganze 
Bataillon unter Bewehr und den Hafenquai vollitändig bejett. 

Der Major Lehmann proponirte nunmehr die Abfahrt des 
Dampfidiffes „Bonin”, wogegen idy indeljen bemerkte, daß id) 
wünſchen mülje, nähere Nachrichten aus Schleswig abzuwarten, 
und daß id) auf der Fregatte „Eckernförde" bereit ſeyn werde, 
ſolche zu empfangen. Eben nad) 7 Uhr Morgens den 28. Sep: 
tember meldete ſich ein Officier auf der Fregatte und madhte 
mir Namens des Majors Lehmann die Mitteilung, daß von 
Schleswig die Nachricht eingegangen, der Oberſt Lebbin jey 
bereits nad) Flensburg abgereijt und demnad) vor der Hand 
Reine weitere Injtruktion zu erwarten jeyn, worauf id) den 
Herrn Lieutenant erſuchte, mid) beim Herrn Commandanten zu 
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empfehlen und zugleid) die Anzeige zu mad)en, daß der Dampfer 
„Bonin” in einer halben Stunde den Hafen von Eckernförde 
verlajjen werde. 

Am nämliden Tage um 11 Uhr Vormittags gelangte der 
Dampfer „Bonin” ungehindert wieder vor Kiel an, nadydem die 
Aanonenböte bei Bülck wieder zurückgezogen worden, und eritattete 
id darauf ſogleich einen vorläufigen mündlichen Bericht bei der 
Hohen Statthalterjhaft und dem Departement des Ariegswejens. 

Schließli kann id) nicht unterlafjen, mein Bedauern dar— 
über auszujpredyen, daß das Mißlingen der Erpedition lediglid) 
dem Mangel gehöriger vorbereiteter Maßregeln anzuredynen, und 
daß ein glücklicher Erfolg hoffentlid) nicht gefehlt haben würde, 
wenn, wie ich es häufig und namentlid) gegen den Commodore 
Brommp angedeutet, die ganze Leitung des Unternehmens in 
die Hand der Schleswig-Holiteiniihen Marine: Commillion ge- 
geben worden. Behorfamit 


(ge3.) Jeß. 


Das Preußiſche Minilterium billigte das Verhalten feiner 
Militärbehörde in einem vertraulidhen Schreiben des Minilters 
des Auswärtigen v. Scjleinig, das von dem Premierleutnant 
Hartmann an Bonin überbradyt wurde: 


VBertraulid. 

Ewr. Hochwohlgeboren find die neulihen Borfälle im 
Ecernförder Hafen in Betreff der Fregatte Befion oder Eckern- 
förde bekannt, und es bedarf für Ew. Hodwohlgeboren nicht 
erit der Bemerkung, daß die Königliche Regierung das Betragen 
der dortigen Preußiſchen Militär: Behörden nur vollkommen 
billigen und nicht zugeben konnte, daß über dies widhtige Object 
einer Ariegsbeute, auf weldye jie mit ihren Berbündeten gemein- 
ſame Anſprüche hat, zu deren Wahrung ſie vorzugsweije berufen 
it, im Namen einer Tentralgewalt verfügt werde, weldye nicht 
allein von Preußen nidyt mehr anerkannt wird, jondern eine 
fat feindliche Stellung gegen Lebteres angenommen bat. 

Die Königlidye Regierung verhehlt jid) indeß Reinesweges, 
welchen Bedenken das fernere Berbleiben der Fregaite in einem 
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Schleswigſchen Hafen unterliegt; und jie hat an und für jid) 
gegen die Hinüberführung derjelben in den Kieler Hafen, wo 
diejelbe unter dem Schutze Ewr. Hodywohlgeboren und der 
Statthalterſchaft jtehen würde, nichts einzuwenden, vorausgejeßt, 
daß diejelbe dort vollkommen ſicher liege, und daß die Statt- 
balterfhaft die Verantwortung dafür übernehme, daß über die 
Fregatte in keiner Weile ohne Zuftimmung und Mitwirkung 
der Königl. Regierung verfügt werde. In Bezug auf leßteren 
Punkt habe ich unter heutigem Datum eine beftimmte Auf: 
forderung an die Statthalterichaft gerichtet, mit deren Ueber— 
bringung, jowie mit einer anderen, auf die Anerkennung 
des Waffenitillitandes bezüglien Mitteilung der Lieutenant 
v. Hartmann beauftragt ilt, weldyer aud) Ew. Hodywohlgeboren 
dies Schreiben überbringen wird. Bevor indeß eine beitimmte 
MWeilung darüber an die Königlichen Militär » Behörden in 
Schleswig ergehen kann, wünjdt die Königl. Regierung Ewr. 
Hohwohlgeboren Anfiht darüber zu verneßmen, ob der Kieler 
Hafen auch hinreichend geſchützt und die Fregatte dort felbit im 
nicht wahrjcheinlidhen, aber dod) möglidyen Falle des Wieder: 
ausbruds von rzeindjeligkeiten zwiſchen den Herzogthümern 
und Dänemark vollkommen ſicher ſei? Es verfteht ſich von 
felbft, daß nur unter diefer Bedingung die Stationierung der 
Fregatte in diefem Hafen als zuläßig erfcheinen kann, und daß, 
falls Ew. Hodywohlgeboren die Sidyerheit nicht für hinreichend 
erachteten, eine andere Bejtimmung über diejelbe getroffen werden 
müßte. 

Id) darf Ew. Hochwohlgeboren wohl um eine baldige 
Antwort erjuhen, da die Sache raſch erledigt werden muß, 
wenn nidyt neue Schwierigkeiten entitehen jollen. 


Berlin, den 7ten October 1849. 
An v. Bonin, Kiel. Schleinitz. 


— — J ô ——— 


Die Unzufriedenheit, die in Schleswig mit dem Vorgehen 
der „Landesverwaltung“ herrſchte und zur Auflehnung gegen 
die von ihr eingeſetzten Beamten führte, veranlaßte die preu— 
ßiſche Regierung zu dem Beſchluß, ihre Truppen in Südjchleswig 
(Nordichleswig war von neutralen Schweden bejeßt) durdy ein 

Quellen u. Forſchungen, Bd. 6. 12 
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Regiment zu verjtärken (vgl. Schleiden, Bd. 4, S. 192 f. u. S. 
218 ff.). Die Statthalterfchaft, die feit dem Waffenftillitande 
von ehr ftarkem Mißtrauen gegen Preußen erfüllt war, ſuchte 
das zu verhindern und beauftragte die AltonaRieler Eifenbahn: 
direktion, Reine fremden Truppen ohne Benehmigung der Statt- 
balterihaft zu befördern. | 

Drei Aktenjtüce über dieje Frage zeigen, wie die Stimmung 
des Landes gegen Preußen damals geweſen ilt. 


Strotha an Bonin. 

Nach einem Beſchluße des Königlichen Staats-Minifteriums 
lol zur Berftärkung der Preußiſchen Truppen in Scyleswig jeden- 
falls ein Bataillon des 15ten Infanterie-Regiments aus Ham— 
burg abgejandt werden, und hat der Beneral-Major v. Hahn 
dieſerhalb bejtimmten Befehl erhalten, der von der Statthalter: 
\haft zu Kiel gegen den Durchmarſch durd das SHoliteiniche 
erhobenen Bedenken ungeadjtet, bei derjelben auf die nöthigen 
Vorbereitungen zur Erleihterung und Befchleunigung diejes 
Durchmarjches unverzüglid) zu dringen. An Ew. Hodywohl: 
geboren richte ich in Folge deßen das ergebenjte Erjudyen, auf 
die Bejeitigung der. Bedenken und Scywierigkeiten, weldye die 
Statthalterjhaft in Schleswig hinfihtlid) des Durchmarſches des 
gedadyten Bataillons erhoben hat, angelegentlidy binzuwirken, 
da es ih um die Erfüllung einer der Preußiſchen Regierung 
obliegenden vertragsmäßigen Berpfliditung handelt; indem id) 
anbeimjtelle, die nachtheiligen Folgen hervorzuheben, weldye, 
wenn dem Marjdye des Bataillons ferner Schwierigkeit ent: 
gegengeitelt oder dasjelbe gar infultirt werden follte, dem 
Herzogthbum erwachſen müßten, und event. ſelbſt Ew. Hodwohl- 
geboren und der übrigen Preußiihen Ofliciere jofortige Ab- 
berufung mit ſich bringen könnte. Ä 

Berlin, am 5ten October 1849. 

| Der Ariegsminilter. 

An v. Strotha. 

den Aönigli) Preußiſchen Beneral-Major etc. 
Herrn v. Bonin, 
Hochwohlgeboren bier. 
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Schleinitz an die Statthalterſchaft. 

Einer hochlöblichen Statthalterihaft im Herzogthum Holftein 
beehrt der unterzeichnete Minilter der auswärtigen Angelegen- 
beiten fih, auf ihre gefällige Mittheilung vom 22..d. Mts., 
betreffend den Durchmarſch Preußiſcher Truppen durd) das 
Herzogthum Holitein, zu erwiedern, daß die Königlidye Regie: 
rung, der gemadhten dortjeitigen Begenvorftellung ungeadjtet, 
ih gebunden erachtet, und den Durchmarſch unter allen Um- 
Itänden zum Bollzug zu bringen entjchlofjen iſt, und ſtellt daher 
der Hodhlöblidyen Statthalterfhaft anheim, ſich mit dem Beneral- 
Major von Hahn über die Art und Weile, in welcher der Durd)- 
marjd) mit möglichſt geringen Unzuträglidhkeiten ſtattfinden könne, 
in Berührung zu jeßen. 

Berlin, den 24. October 1849. 

An Schleiniß. 
die Statthalterjchaft. 


Die Statthalterijhaft an Beneralmajor v. Hahn. 

Nach nunmehr empfangener Mittheilung aus dem Königlid) 
Preußiſchen Staatsminijterio ermangelt die Statthalterſchaft nicht, 
dem Herrn Beneralmajor von Hahn auf Ihr gefälliges Schreiben 
vom geltrigen Dato zu erwiedern, daß die Eifenbahndirection 
in Altona angewiejen worden ift, die Beförderung der Drei 
Bataillone des 7ten Preußiſchen Infanterie » Regiments von 
Altona bis Bodelholm auf der Eifenbahn geſchehen zu lafien. 
Einem Durchmarſch des Preußiſchen Regiments durd) die Feſtung 
Rendsburg jtehen jedody überwiegende Bedenken entgegen, indem 
dabei Tonflicte eintreten mögten, deren Vermeidung auch im 
Intereße des Preußiſchen Militairs gewünjd)t werden muß. 
Diejelben Rückſichten, welche den Mari) durch die Feſtung 
widerrathen, laßen aud) die Beförderung an den Rendsburger 
Bahnhof bedenklidy erjcheinen, und werden daher die Truppen 
bei Bockelholm die Eijenbahn zu verlaßen und von da, ohne 
auf Holjteiniihem Bebiet Quartier zu nehmen, zum Übergang 
über den Schleswig-Holſteiniſchen Kanal ſich nad) Cluvenſiek 
oder Königsförde zu begeben haben. Die betreffenden Behörden 
lind von bier aus beauftragt worden, dafür zu forgen, daß der 
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Durchmarſch nidyt irgendwo behindert werde. Das Nähere 
wird der Oberquartiermeilter Beerz perjönlid mit Ew. Hod)- 
wohlgeboren bereden. 


fiel den 25. Dctober 1849. 
Die Statthalterjhaft der Herzogthümer Schleswig. Holltein. 
Reventlou. Beleler. 


Boyſen. 
An 


den Königlich Preußiſchen Beneralmajor 
Herrn v. Hahn, in Hamburg. 


Abſchrift dieſer beiden Schreiben |hickt das Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten (Harbou) am 26. Okt. von Kiel 
an QBenerallieutenant v. Bonin. 


Im Laufe der folgenden Monate wurde das Verhältnis 
der Statthalterjhaft zur preußiſchen Regierung immer geipannter. 
Bon der Landesverwaltung in Flensburg wurden Ständig Berüdhte 
nad) Berlin verbreitet, daß die Schleswig-Hollteinifdyen Truppen 
in Schleswig einrüdken wollten, um jelbjtändig den Krieg gegen 
Dänemark zu führen. Das erregte in Berlin ſchwere Sorgen, 
da man ein Eingreifen Rußlands fürchtete. Zugleich ging die 
Einführung der Berfafjung im Januar 1850 nidyt ohne parlamen- 
tariide Kämpfe vor jih. Bonins Nachlaß enthält darüber 
mehrere intereſſante Berihte Treskows, der uns über die 
Stimmung in Berliner Kreijen unterrichtet, ferner einen Noten- 
wechſel der Statthalterjhaft und des preußiichen Minijteriums. 
Diejer Notenwedjlel ift zwar nicht vollitändig, er gibt uns aber 
aud) in dem, was in Folgendem nad; dem Nachlaß mitgeteilt 
wird, einen Einblik in die jchwierigen Verhältniſſe, die der 
Statthalterſchaft, Reventlou und Bejeler, und ihren Mitarbeitern 
immer neue Sorgen und Arbeiten ſchufen und falt unerträglidye 
Berantwortlichkeit aufbürdeten. 

v. Ujedom, preußifher Kammerherr und Beheimrat, von 
dem das erite hier folgende Schreiben herrührt, war im September 
1849 zum Bevollmädtigten für die Friedensverhandlungen be- 
timmt worden. Vgl. Scdjleiden, Bd. 4, S. 242. 
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Ujedom an Bonin. 20. "Januar 1850. 


Mein verehrter Herr Beneral und Commandant! ich habe 
lange gejäumt, Ihnen meinen angelegentlidjten Dank für das 
Schreiben darzubringeu, womit Sie mid) unterm 26. v. M. beehrt. 
Id habe es nad) Möglichkeit benugt um richtige Begriffe über 
die Lage der Herzogthümer zu verbreiten, namentlid) aud) in 
Frankfurt. Das Interim!) fteht dort vielen Einflüßen aus: 
gelegt, welche einer für die ſchleswig-holſteiniſche Sache einiger: 
maßen günjtigen Berfaßung entgegenwirken. Oſtreich will in 
derjelben nur die Sadye der reinen unvermildhten Revolution 
erkennen und ſie demgemäß behandelt wißen, hat jid) jelbit 
der Abjendung eines Lommißarius, wozu man wohl Hrn. 
v. Biegeleben ?) nehmen wird, anfangs widerjeßt, eben jo aud) 
Hrn. von Bülow?) durchaus offiziell empfangen und anerkennen 
wollen. SHiedurd) wären aber die Sadye der SHerzogthümer 
lowohl, als aud) die hiefigen Friedensunterhandlungen in eine 
ſehr jchlimme Yage gekommen. Das ilt nun dody abgewendet 
worden und auch die Anerkennung des Waffenitilitandes jowie 
der Präliminarien wird von Seiten des Interim jchwerlid) mehr 
erfolgen. Eher wäre zu fürdten daß ein Umſchlag in der 
biefigen Politik einträte, jobald das Minilterium Brandenburg 
einem weiter nad) rechts liegenden weidyen müßte, was allerdings 
in dieſen Tagen nicht unwahrſcheinlich war. Dod) hoffen wir 
das Minilterium zu halten, wenn aud) die Vorlagen der Königl. 
Botihaft, an die es jein Dajein geknüpft hat, die Aammern 
nicht paßiren follten. Wie es aber mit der Berfaßung jelbit 
werden joll, kann nod) Niemand jagen. 

Es iſt unglaublid), mein verehrter Beneral, welde Not 
uns die ewigen Gerüchte über die holſteiniſche Invajion in 
Schleswig madyen, die bald am 17., bald an irgend einem 
andern Tage Statt finden fol. So hat mir heute nod) 





1!) Der durch den am 30. Septbr. 1849 zu Wien gejchloffenen Bertrag 
vorläufig wiederbelebte alte Bundestag, vgl. 3. B. Sybel, Begründung des 
Deutſchen Reiches, Bd. 1, S. 347. 

2) Preuß. Unterjtaatsjekretär. 

3) Bernhard v. Bülow, preuß. Bejandter bei der Bundeskommillion 
in Frankfurt. 
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Bf. Weitmorland nad) einem Beridt von Hrn. Hodges, der 
ih) wiederum auf einen Brief des Benerals v. Hahn!) an 
Beneral Malmberg?) gründen jollte, genau den Invajionsplan 
detaillirtt. Bon Kiel jollte die eine, von Rendsburg die andere 
Angriffskolonne ausmarſchieren und, nadydem Beide ſich bei 
Wittenjee vereinigt, das Banze fid) jodann auf Angeln dirigiren. 
Dieje jo politiv gegebenen Details hatten dem engliſchen Diplo- 
maten, wie es mir vorkam, doch bedeutend imponirt und meine 
wiederholten Berjidyerungen, daß dem unmöglid, jo fein könne, 
Ihienen nicht den gewünjdhten Eindruck zu mad)en, da das 
angeblie Zeugniß des Preußiſchen Generals entgegenitand. 
Ih habe heut Abend nod) an Ben. v. Hahn deshalb geſchrieben 
u. um AQufklärung der Thatjadye gebeten, jo wenig es aud) 
für mid) ſelbſt deren bedarf. | 
Mit ausgezeichnetiter Hochachtung verbleibe id) mein ver: 
ehrter Herr Beneral 
Ihr ganz ergb. 
Uledom. 
Berlin, 20. Januar 1850. 


Am 25. “Januar 1850 teilt der preußilche Ariegsminilter 
v. Strothba dem Ben. Bonin mit, daß der König es in beftimmter 
Meile abgelehnt habe, vor vollitändiger Regulirung der An: 
gelegenheiten der Herzogthümer Ordensverleihungen an Offiziere 
der dortigen Truppen eintreten zu lafien. Bonin hatte am 8. 
eine Lilte der etwa zu dekorirenden Offiziere eingefandt. 

Am 26. Januar meldet Strotha, daß Hauptmann Hartmann?) 
vom großen Beneralitab nad) Kiel gehe, um fid) über den Stand 
der Dinge zu unterrichten. (Bgl. Scyleiden Bd. 4, S. 293.) 

Treskow berichtet in den folgenden Briefen über die Lage 
in Berlin (während der Berhandlungen über die Berfafjung) 
und über feine Bemühungen, die falſchen Anjichten, die über die 


— — 





I) Kommandant der preußiſchen Truppen in Südſchleswig. 

2) Rommandant der ſchwediſchen Truppen in Nordichleswig. 

8, Julius v. Hartmann, geb. 1817, nahm als Beneral der Kavallerie 
1875 feinen Abjchied. 1866 befonders in Mähren, 1870/71 unter Friedrich 
Karl bei Meg und an der Loire am Kampfe beteiligt. Er ftarb am 
"30. April 1878. 
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Schleswigſchen Zuſtände bei den Behörden herridyten, zu be= 
rihtigen. Feindfelig gefinnt gegen die Scyleswig - Holfteiner 
waren bejonders die engliichen DBertreter, Braf Weltmoreland 
und der Sekretär Howard. 


Treskow an Bonin. 


Berlin, den 26. “Januar 1850. 

Beitern Abend etwas |päter als gewöhnlid) hier eingetroffen, 
babe idy mid) jofort zu Ihrer Frau Gemahlin begeben, und 
kann Ihnen, Herr Beneral, zu meiner Freude, nur gute Nad)- 
rihten über das Ergehen Ihrer ganzen Familie mittheilen. 
Ihr Hr. Sohn hatte feine Abreife auf den 27ten feitgejett, dod) 
bin idy mit ihm dahin übereingekommen, daß er jolange bhier- 
bleibt, bis wir im Stande find Ihnen über die hiefigen Ver: 
hältniße etwas Beltimmteres mittheilen zu können. 

Ich habe mid) bemüht noch geitern Abend etwas Zuver- 
läßiges über die Minilterkrilis in Erfahrung zu bringen, was 
bei der großen Bleichgültigkeit, die hierüber in der ganzen 
Stadt herrſcht, ziemlid) jchwierig it. Im Allgemeinen ſcheint 
man die Sadye nidyt für gefährlich zu halten und mit Zuverjidht 
auf das Zultandekommen eines Arrangements zu hoffen, bei 
welchem die Minilter bleiben. 

Der M. Manteuffel hat geltern in der zweiten Kammer 
erklärt, daß das Minilterium mit den Borlagen der A. Botichaft 
ſtehen und fallen werde. Hiernach erwartet man, daß ſich die 
Sadye folgendermaßen entwickeln werde: 

Wird die Botſchaft in den Kammern verworfen, jo reidht 
das Mtinijterium feine Entlajjung ein, die der König aber nidht 
annehmen wird. Die Sadye wird dann aufs Ungewiße hinaus: 
gehoben, die Berfaßung vorläufig in Araft gejeßt, aber nicht 
beſchworen. 

Der Vermittlungsvorſchlag des Grafen Arnim p.p., den 
Sie, Herr General, wohl heut in den Zeitungen leſen werden, 
daß nämlich die vom König gewünſchte Bildung der erſten 
Kammer erſt im Auguſt 1852 in Kraft treten ſolle, ſcheint 
auch darauf hinzudeuten, daß man von einer geſchichtlichen 
Entwickelung etwas gutes hofft. 
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Eine andere Möglichkeit, jagt man, fei eine Verjtändigung 
zwilhen der Krone und den Kammern über die Bildung der 
Dairie. Der König würde dann eine Kleinigkeit in der Zahl 
der erblihen ‘Pairs nachgeben, die Kammer aber den Schein 
retten, auf den es bier dody nur ankommt. 

Dies iſt ungefähr die Meinung gewejen, die vorgeltern 
Abend in einer Bejellihaft beim König in Charlottenburg aus: 
geſprochen worden il. Der König iſt hier überaus heiter 
gewejen und hat bejtimmt erklärt, nicht nachgeben zu wollen. 

An ein Minilterium Berlad) jol hier Niemand glauben, da 
es jelbjt von allen Mitgliedern der Rechten für nicht zeitgemäß 
und gefährlid) gehalten wird. Nach Allem was id) höre ift man 
der conftitutionellen Wirthſchaft herzlich jatt, und ift jo indolent 
dagegen geworden, daß die jetige Kriſis mit ganz gleichgültigen 
Augen angejehen wird. Niemand erwartet widytige (Folgen, die 
Sahe möge fi nun auf ein oder die andere Weile erledigen. 

Ueber unfere Angelegenheit habe idy nur ganz im Allge- 
meinen gehört, daß ſie gut jtehen jolle; id) werde indeß ſogleich zu 
H. v. Ujedom gehen, und hoffe hier etwas in Erfahrung zu bringen. 

Unter den Offizieren herrſcht nod) die alte Unwiljenheit. 
Id fand geftern Abend jpät unfer ganzes Offiziercorps in der 
Reßource verfammelt, und Ram wider meinen Willen dazu, die 
ganz verkehrten Anſichten entſchieden berichtigen zu müſſen. 
Man bat viel Anerkennung für die Armee, doch von den Rechts— 
verhältnigen nicht eine entfernte Ahndung. 

Die Nahriht daß der Prinz v. Preußen in der jeßigen 
Berfaßungs- Angelegenheit hierher berufen fei, jcheint auf einem 
Irrthum zu beruhen. 

Vielleiht ijt es mir möglid, Ihnen, Herr General, ſchon 
heut Abend mehr Interesfantes mittheilen zu können. 


von Treskow. 
Treskow an Bonin. 
Berlin den 27ten “Januar 1850. 


Durd) Ihren Herrn Sohn, der Morgen früh nad) Riel ab» 
reilen wird, werden Sie, verehrier Herr General, die näheren 
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Nachrichten über den Ausfall der geitrigen Kammerſitzungen 
erhalten. Das Arnimfche Amendement ift im Allgemeinen von 
der zweiten Aammer angenommen worden. Die Arone hat ihr 
Einverftändniß erklärt, daß der Paragraph über die Pairie erjt 
im “Jahre 1852 in Kraft trete. Es dürfte jomit keinem Zweifel 
unterliegen, daß die jegigen Minilter in ihren Stellungen ver: 
bleiben, da man die zuverlidhtlidhe Hoffnung hegen zu dürfen 
glaubt, daß die Königliche Botſchaft in der vorgenannten Aus: 
dehnung aud) von der Eriten Kammer angenommen werden wird. 

Es herrſcht bier große Freude über diejen erfreulidyen 
Ausgang der Minilterkrilis, welche bei allen denen, die etwas 
tiefer blichten, doch ernite Bejorgniß erregen müßte. 

Ueber die fideicommiße hat ſich die Zweite Kammer nod) 
nicht geeinigt. Die jetige Redaktion der q. Beltimmung it ver: 
worfen worden, dod) hofft man, daß in der morgenden Situng 
aud) diejer Punkt jeinem wejentlihen Inhalte nad) angenommen 

werden wird. 

Herr v. Ufedom hat mid) geitern jehr freundlich empfangen 
und ich über eine Stunde mit mir unterhalten. Er war jehr 
erfreut nodymals die wiederholte und beitimmte Erklärung zu 
erhalten, daß an einen Einmarſch in das Herzogthum Schleswig 
nit zu denken gewejen jei. Er las den Brief, weldyen ich 
ihm von Ihnen, Herr Beneral, überbradyte, mit vielem Interelje 
und gab mir die Berlicherung, daß im Allgemeinen die Wahr: 
heit bier dod) immer mehr an den Tag käme, und daß man 
in Ihrer Anwejenheit in den Herzogthümern eine genügende 
Barantie fände (die man der Statthalterjchaft, aufridhtig gejagt, 
nicht zutraute), gejichert zu fein. Die Berichte des Benerals von 
Hahn ſtimmen ganz mit den Ihrigen überein, und wird Diele 
Uebereinitimmung gewiß ihren Eindruck nidyt verfehlen. Der 
Beneral v. Hahn fjoll ſich Jogar in feinem leßten Schreiben da- 
hin geäußert haben: Die Landesverwaltung in Flensburg müße 
nothwendig aus lauter Beilterjehern beftehen; er könne ſich die 
fabelhaften Berüdyte, weldye von dort aus verbreitet würden, 
ſonſt nicht anders erklären. 

Herr v. Uſedom Jagte mir, die hieſigen Engländer, nament- 
ih Mr. Howard, der erite Legationsjekretär von Br. Weſtmore— 
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land, jeien die Hauptfeinde der Schlesw.-Holſt. Angelegenheit. 
Kein Mittel wäre ausreichend, um diejelben eines Beßeren zu 
überzeugen. Er hält es deshalb für gut, wenn id) ſelbſt zum 
Brafen Weltmoreland ginge, um demjelben durd) einen münd- 
lihen Beridit ein etwas Rlareres Bild von dem Zultande in den 
Herzogthümern zu geben. Id fand den Brafen Weltmoreland 
heut den ganzen Tag nidt zu Haufe, und werde deshalb 
morgen, mit einem Empfehlungsjdhreiben von 9. v. Uſedom ver: 
leben, mein Möglichſtes zu thun verſuchen. 


Bielleiht wäre es von einiger Wirkung, wenn es mir 
gelänge den Br. Weltmoreland von der Unwahrheit aller der 
Berüdyte zu überzeugen, welche aus Flensburg hier einlaufen. 


Id) werde indeß die nöthige Borjicht beobadyten. Dem 
Fürſten NRadziwill, der augenbliklih hier it, dem General 
Wrangel und den übrigen Beneralen habe ih Empfehlungen 
von Ihnen, Herr Beneral, überbrad)t; man zeigte im Allgemeinen 
einige Theilnahme, und etwas mehr Aenntniß, bejonders Fürſt 
Radziwill, der mir viele Empfehlungen für Sie, Herr Beneral, 
aufgetragen hat. | 


Morgen werde id) jedenfalls noch bier bleiben und alle 
die Leute auffucdhen, von denen es wünſchenswerth ift, daß fie 
in der Schlesw.:Hollt. Angelegenheit etwas Rlarer jehen. Fällt 
dann hier nidyts bejonders vor, jo glaube id) nad) der Neumark 
abreijen zu können. 


Noch will ih) hinzufügen, daß Herr v. Uſedom es für 
zweckmäßig hält, wenn die Bertrauensmänner dod) nad) Copen— 
hagen abgehen, um Alles verjudt zu haben. Id) entgegnete 
hierauf, daß Propolitionen von den Herzogthümern unter keiner 
Bedingung gemadyt werden könnten und entwickelte die Gründe 
hierfür. Er blieb indeß dabei, es wäre gut gewejen, wenn die 
Herren ſich dod) entſchloſſen hätten, nad) Copenhagen zu gehen. 

Id hörte heute, es jolle ein Generalſtabs-Offizier, der 
Hauptmann Hartmann nad) Kiel gejandt werden; den Zweck 
kannte man nidıt. | 


Abends 9 Uhr. | v. Tresckow. 
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Berlin den 28ten “Januar 1850. Abends. 


Durch Ihren Herrn Sohn, der heut Abend in Kiel einzu: 
treffen die Abjidht hatte, werden Sie, Herr Beneral, von dem 
Stande der hiejigen Berhältniße unterridhtet worden jein. Die 
Minilterkriis kann wohl als beendet angejehen werden, 
da mit Beltimmtheit vorauszujehen ijt, daß die Königlidye 
Botihaft morgen in der Erſten Aammer angenommen wer: 
den wird. 


Ich war heute beim Brafen Weitmoreland und wurde von 
demfelben mit Freundlichkeit und Offenheit empfangen. Ich 
verſuchte nad) Kräften, die Schlesw.-Hollt. Verhältniſſe in einem 
richtigen Lichte darzuftellen, und verſicherte bejonders, daß der 
Herr Beneral bisher nie die Abſicht gehabt hätten die Eider 
zu überjdhreiten, und daß die von Flensburg aus verbreiteten 
Berüdte durchaus unwahr und übertrieben jeien. In der Armee - 
herrſche der Beilt der Disciplin und der Ordnung, den zu er: 
halten und zu befejtigen der Herr Beneral eifrig beitrebt jei. 


Der Graf Weltmoreland hörte diefe Schilderung mit vielem 
Interefje an, äußerte ji) mit jehr vieler Anerkennung über die 
Erfolge Ihrer dortigen Thätigkeit, und richtete an mid) die Frage, 
ob man mit der Friedensbajis in den Herzogthümern zufrieden 
ſei. Id) erwiderte hierauf, dag man unter der Borausjeßung 
mit der Friedensbaſis einverjtanden jein werde, daß die Präli— 
minarien in einer Weije interpretirt und benußt würden, welche 
die Rechte der Herzogthümer garantire. 

Er ſchien großen Wert darauf zu legen, daß man jid) mit 
der Friedensbaſis einverjtanden erkläre, und erjudyte mid) wieder: 
holt Ihnen zu jagen, daß Sie Herr Beneral bei Ihrem großen 
Einfluße viel dazu thun könnten, um die durdyaus nothwendige 
Annahme herbeizuführen. | | 

Id) gab dem Brafen Weltmoreland nody einige Notizen 
über die Stellung der Dänen auf Alfen und in Tütland, über 
die in den Herzogthümern im Allgemeinen herrſchende Belinnung, 
über den guten Beilt in der Armee etc. etc. 


Das Nähere werde id) mir erlauben Ihnen, Herr Beneral, 
mündlich mitzutbeilen. 
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Heut Abend bin ich zu einer großen Soiree beim Grafen 
Meltmoreland eingeladen; id) bin zwar unbekannt in der Geſell⸗ 
Ihaft, doch werde id) hingehen. 

Der Hauptmann Hartmann vom Broßen Beneraljtabe wird 
morgen oder Uebermorgen nad) Hamburg und Kiel abreijen. 
‘ Er fol, wie id) höre, einige Zeit in den Herzogthümern. ver: 
bleiben. Der Hauptmann Hartmann ilt, wie ih glaube, ein 
näherer Bekannter vom Grafen Weltmoreland, und da die 
Berihte von Ihnen, Herr General, und vom Beneral v. Hahn 
es bisher nody nidyt vermodt haben, die Herren Diplomaten 
eines Bejjeren zu belehren, und die Eindrücke der Nachrichten 
aus Flensburg vollitändig zu befeitigen, jo ſcheint man dies 
Mittel gewählt zu haben, um den Zweck zu erreihen. Der 
Hauptmann Hartmann hat, wie id) vermuthe, einige Bejorgniß, 
daß die Statthalterihaft in Kiel diefe Million nit in dem in 
der That wohlgemeinten Sinne auffallen könnte, wie es bier in 
der Abjicht liegt, und daß man ihn für einen Preußiſchen Spion 
oder dergleichen halten könnte. 

Ich glaubte ihm die Ausſicht eröffnen zu können, daß der 
Herr Beneral ſich gewiß Jeiner annehmen und ihm jeine ſchwierige 
Situation in jeder Beziehung erleidhtern würde. Der Haupt- 
mann Hartmann hegt die Hoffnung, daß es ihm durd) die wohl: 
wollende Unterjtügung des Herrn Generals möglich fein werde, 
durd) wahre Berichte einige Dienſte zu leilten. 

Ich werde morgen nad) der Neumark abreifen, da id) in den 
nächſten Tagen keine Gelegenheit haben würde, Ihnen, Herr 
Beneral, von hier etwas Intereljantes zu melden, und fomit in 
Ihrem Sinne zu handeln glaube. 

von Tresckom. 


Uſedom an Bonin. 


Mein verehrter Herr Beneral! erlauben Sie mir Ihnen 
berzlichit zu danken für Ihr gütiges Schreiben vom 24ten, was 
mir jehr nüßlid) gewejen it. Sie können jidy keinen Begriff 
von der ThätigReit madyen, mit weldyer hier Unwahrheiten ver: 
breitet, und der Begierde, mit der fie geglaubt werden. Die 
Diplomatie colportiert, und wir glauben. Deshalb find wir 
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genötigt, immer und immer wieder Perjonen in die Herzog— 
thümer zu fenden, um dann aus eigner Anſchauung berichten 
zu können, wie es fteht. So jeßt wieder Hauptmann Hart» 
mann vom Beneralitabe, den ich Ihnen, mein verehrter Herr 
Beneral, angelegentlid) als einen genauen Bekannten von mir 
empfehle, wenn er nidyt etwa ſchon die Ehre hat von Ihnen 
gekannt zu fein. Er wird in Kiel für gewöhnlid fein, aber 
bat aud) den Auftrag, allenthalben in den Herzogtümern umher 
zu reilen und wo möglid) über die Dänijche Armee, ihre Stärke 
und Aufitellung etwas Authentiiches zu erfahren. In Flensburg 
weiß man ſelbſt davon nidts, was auf Aljen vorfällt. 

Mas Ew. Hohw. über den Berjuh jagen, Holjtein aus 
dem Deutſchen Bunde heraus nad) Dänemark hinüber zu ziehen, 
ift äußerft intereflant. Welch jchönes Streben für den Deutſchen 
Bundesfürlten, weldyer in "Frankfurt durchaus einen Bejandten 
haben will! 

Es jcheint mir doch jehr erwünjdht, daß die drei Männer!) 
in den feurigen Ofen nad) Kopenhagen gehen, wenn es aud) 
nidyts wird. Ic) habe darüber an Herrn Balemann?) gejchrieben. 


Mit... 
Berlin 28. Januar 1850. Uſedom. 


v. Harbou an den Staatsminiſter v. Schleinitz in Berlin. 


Nachdem die Vertrauensmänner, welche die Statthalter— 
ſchaft der Herzogthümer Schleswig-Holſtein zu dem Zwecke 
gewählt hatte, durch Berathung mit Vertrauensmännern aus 
dem Königreiche Dänemark eine Verſtändigung zunächſt wegen 
des interimiſtiſchen Zuſtandes im Herzogthum Schleswig anzu— 
bahnen, die Löſung dieſer Aufgabe als vereitelt haben anſehen 
müſſen, iſt der Unterzeichnete von der Statthalterſchaft beauftragt 
worden, an das Königlich Preußiſche Staatsminiſterium der aus— 
wärtigen Angelegenheiten den Antrag zu richten: 


— — — 


1) Obergerichtsrat Friedrich Mommſen, Syndikus Prehn und Dr. 
med. Steindorff. Bgl. Aktenſtüche zur Schleswig-Holſteiniſchen Frage, 
Heft 2 und Schleiden Bd. 4, S. 262 ff. 

2) Bürgermeifter von Riel. 
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es möge die Königlich Däniſche Regierung nunmehr 
aufgefordert werden, mit der Königlich Preußiſchen 
Regierung unter Zuziehung eines Bevollmächtigten 
der Statthalterſchaft wegen Herſtellung eines den 
Landesverhältniſſen entſprechenden Interimszuſtandes 


im Herzogthum Schleswig förderſamſt in Unter— 


handlung zu treten; 


. es möge zur Beſeitigung einer etwaigen Abgeneigt— 


beit der Däniſchen Regierung hinzugefügt werden, 
daß Preußen widrigenfalls feine Truppen aus dem 
Schleswigſchen zurückziehen und der Schwediſch— 
Norwegiſchen Regierung ein gleihes Berfahren an- 
heim gegeben werde. 


Indem der Unterzeichnete fi des ihm ertheilten Auftrages 
biedurdy) entledigt, erlaubt derjelbe ji, den obigen Antrag 
durch Nachſtehendes näher zu begründen. 


1. 


Preußen bat von jeher eine Verpflichtung zur An— 
wendung phyſiſchen Zwanges behuf Durdführung 
der Waffenitillitands- Convention abgelehnt; 


. e5 hat jid) gezeigt, daß die Tonvention nit ohne 


gwang, ja nicht einmal mit Zwang durdjführbar war; 


. der durch die „Landesverwaltung“ herbeigeführte 


gultand im Herzogthum Schleswig droht bei längerer 
gortjegung der Scyeinregierung in Anarchie überzu- 
gehen. Die Sehnjudt des Volkes nad) Wiederher: 


stellung einer wahren Regierung ſpricht ſich täglich 


lauter und dringender aus, und zwar in neuelter 
geit namentlid) aud) aus dem nördlichen Schleswig; 
lie ijt an Jid) lobenswerth und darf nicht unbefriedigt 
gelajjen werden, wenn nidyt Demoralijation ein- 
treten joll; 


. Die „Bundescommillion” zu Frankfurt am Main 


hat durch Beſchluß vom 21ten d. Mts. dem jeßigen 
Zultande im Herzogthum Sdyleswig ihre Anerkennung 
verjagt, dagegen die Competenz Deutſchlands zur 
Wahrung der redtlidden Verbindung Scdyleswigs und 


Holſteins aufs Neue anerkannt. 
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5. Die Statthalterichaft fieht ji) dem Lande gegenüber 
nicht länger in der Lage, das Herzogthum Scdyleswig 
der verderblihen Scheinregierung der „Landesver— 
waltung”“ Preis geben zu können. Sie wünſcht auf: 
ridhtig eine friedliche Erledigung der Verhältniſſe der 
Herzogthümer; da aber die Ausgleichung der gegen 
überfjtehenden Anſprüche bei dem jetigen Stande der 
sriedensverhandlung noch nit um einen Schritt 
näher gerüct erjcheint, jo darf ein Hinhalten des 
jeßigen Zuſtandes bis zum definitiven Frieden keinen: 
falls für jtatthaft erachtet werden. DBielmehr wird 
der Abſchluß eines wahren Friedens durd) die gegen- 
wärtigen Berhältnifje nur erjchwert, ja immer mehr 
unmöglid) gemad)t. 

6. Die Statthalterſchaft wird ihre friedfertige Belinnung 
auch fortan jtets zu betheiligen angewandt fein 
namentlid) dadurdy, daß fie die Wiederaufnahme von 
Regierungshandlungen im Herzogthum Scdyleswig 
ohne militairische Bejfegung des Landes durchzuführen 
lid) im Stande bezeigt, joweit ihr nicht militairiſcher 
Widerſtand entgegentritt. 

Der Unterzeidynete ft beauftragt, eine baldgeneigte Er: 
widerung des Hohen Königlihen Minifterii auf feinen obigen 
Antrag zu erbitten und wünſcht durd) ſolche die Beunruhigung 
bejeitigen zu Rönnen, weldye jeit nunmehr einem halben “Jahre 
lid) der Bewohner der Herzogthümer und deren Landespertreter 
in immer jteigendem Grade hat bemädtigen müllen. Die 
Lebteren find gegenwärtig verjammelt, werden aber nad) Be- 
endigung der -dringenditen Arbeiten, etwa mit Ausgang diejer 
Woche, jih vertagen können, infofern fie durch Ausſicht auf 
baldige Beljerung dazu zu bejtimmen jein werden, fich weiterer 
Verhandlung und Beſchlußnahme über die politiihe Qage des 
Herzogthums Schleswig zu enthalten. 

Der Unterzeidhnete bittet Se. Ercellenz, den Herrn Staats- 
minilter Freiherrn von Scdhleinig, die erneuerte Verſicherung 
jeiner ausgezeichnetiten Hochachtung entgegennehmen zu wollen. 

Berlin, den 29ten “Januar 1850. von Harbou. 
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Schleinig an Harbou, 3. 2. 50. _ 

Der Unterzeihnete hat die Ehre gehabt, die Note des 
Departementschhefs für die auswärtigen Angelegenheiten der Statt- 
balterfchaft, Herrn von Harbou, vom 29ten v. M. u. J. (sic!) 
zu empfangen, worin derjelbe die Anträge entwickelt, weldye die 
Statthalterjhaft in Betreff der Herbeiführung eines veränderten 
interimiftiihden Zultandes im SHerzogthbum Schleswig an die 
Königl. Preußiſche Regierung richten zu müfjen geglaubt hat. 

Indem der Unterzeichnete ſich eine näher eingehende Beant- 
wortung vorbehält, begnügt er ſich für den Augenblick damit, 
dem Herrn von Harbou vorläufig mitzutheilen, daß an die 
Aöniglihe Regierung von der Bundes-Lentral-Lommillion in 
Frankfurt das Erjuhen ergangen ift, ſich der legteren gegen- 
über über etwa wünſchenswerthe Modalitäten in dem bis zum 
Abſchluß des Friedens nothwendigen Interimifticum der Herzog: 
thümer äußern zu wollen, und daß die Königlid)e Regierung 
in Folge deſſen beſchloſſen hat, einen Bevollmädytigten in’ die 
Herzogthümer zu jenden, über dejjen Perjon fie ſich mit ihren 
Berbündeten, die mit ihr ein gemeinfames Intereſſe in diefer 
Angelegenheit haben, verjtändigen wird, um an Ort und Stelle 
und durd) gründliche und eingehende Belpredyung ſich von der 
Haltbarkeit oder Unhaltbarkeit des jegigen Zuftandes und der 
etwa einzuführenden Modalitäten zu unterrichten und dadurd) 
die Königl. Regierung zur Begründung eventueller Vorſchläge 
in den Stand zu Jeßen. 

Der Unterzeichnete Rann aber zugleid) nidyt umbin, den 
Herrn von Harbou und durdy deilen Vermittlung die Statt- 
halterſchaft aufs ernitlidyite darauf aufmerkjam zu madyen, wie 
verderblidy für die Sadye der Herzogthümer jedes factijhe und 
einfeitige Borgehen der Statthalterſchaft gegen den jeßigen, 
thatſächlich durch den Waffenjtillitand herbeigeführten Zultand 
ſeyn würde. Nicht allein ein militairiſches Ueberſchreiten der 
Eider, jondern jede Bornahme von factiſchen Regierungshand- 
lungen im Herzogthum Scdleswig Seitens der Statthalterichaft, 
weldye überdies, jo lange Preußiihe Truppen im Herzogthum 
Itehen, nidyt geduldet werden könnte, jondern auf das ent: 
ſchiedenſte zurückgewiejen werden müßte, würde die Königlid)e 
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Regierung gänzlid) außer Stand jeßen, jid) der Sadye der Herzog: 
thümer, jei es Dänemark gegenüber, ſei es bei der Bundes: 
Commiſſion in Frankfurt, ferner anzunehmen. 

Der Unterzeicdynete darf es mit völliger Ueberzeugung aus: 
Ipredhen, daß nur ein entſchieden gemäßigtes und fid) aller Ueber- 
griffe enthaltendes Verfahren der Statthalterihaft und ein 
ruhiges und bejonnenes Erwarten der Ergebnifje, weldye die 
im allfeitigen Interefje des Friedens beabjichtigte Sendung eines 
Bevollmädtigten geben wird, den Herzogthümern diejenige Stüße 
erhalten Rann, weldye jie in den Sympathien Preußens und 
Deutjhlands bisher gefunden haben. Er zweifelt daher aud) 
nidyt daran, daß die Statthalterjchaft, die ernite Lage der Dinge 
erwägend, jid) von dem durd) die Umitände vorgezeidyneten 
Weg der Mäßigung und Bejonnenheit nicht entfernen und die 
Königlihe Regierung nicht in eine Lage bringen werde, wo fie 
mit tiefem Bedauern id) jagen müßte, daß ſie für die Herzog- 
thümer nit mehr mit Erfolg auftreten Rann. 

Der Unterzeidynete ergreift mit Vergnügen diejen Anlaß 
dem Herrn von Harbou den Ausdruck feiner ausgezeichnetiten 
Hochachtung zu erneuern. 


Berlin, den Zten "Februar 1850. 


An Ä 
den Dep.:Chef .. . 
Hrn. v. Harbou, Kiel. 


Schleinitz. 


Die Statthalterſchaft an Schleinitz, 10. 2. 1850. 

Der Statthalterſchaft der Herzogthümer Schleswig-Holſtein 
iſt die Erwiderung vorgelegt worden, welche Se. Excellenz, der 
Herr Miniſter Freiherr v. Schleinitz dem Departements-Chef 
v. Harbou auf den von dieſem im Auftrage der Statthalterſchaft 
am 29. v. M. wegen baldthunlichſter Aenderung des Interims— 
zuſtandes im Herzogthum Schleswig eingegebenen Antrag am 
3/6 d. M. zuzufertigen die Büte gehabt hat. Mit Freude ſieht 
die Statthalterfhaft der für den gedachten Zweck in Ausficht 
gejtellten Ankunft eines Bevollmächtigten der Königl. Preußifchen 

Quellen u. Forſchungen, BD. 6. 13 


194 Reimer Hanfen. 


Regierung entgegen, da derjelbe fid) von der Unhaltbarkeit des 
jeßigen Zuftandes im Herzogthum Schleswig ohne Zweifel jofort 
überzeugen wird. Als redenden Beweis erlauben wir uns Die 
mit einer überſichtlichen Inhaltsangabe beifolgenden Eingaben 
aus den verfchiedenen Dijtricten des genannten Herzogthums 
zu überfenden, mit der Bitte um geneigte Beachtung derjelben. 
Schon ſeit längerer Zeit wird in beiden SHerzogthümern von 
allen Seiten auf Beendigung des unglücklichen Zuftandes, weldyen 
die „Landesverwaltung“ im Herzogthum Schleswig herbeigeführt 
bat, mit immer erniterer Borftellung der Dringlichkeit angetragen 
und die Statthalterihaft würde ihrer Pfliht ungetreu werden, 
wenn fie diejes Andringen unberüklidhtigt laſſen wollte. Eine 
Berwaltungscommillion, die ſchon in ihrer Entjtehung und Zu— 
fammenfegung mit den Rechten und Interefjen des Landes in 
Widerſpruch jtand, hat nunmehr ein halbes “Jahr hindurd) das 
Herzogtum Schleswig mit unbeſchränkter Willkühr, ohne Herz 
und Sinn für das Wohl des Landes, zu regieren verſucht. 
Sie hat durdy ihre, die Unabhängigkeit der Rechtspflege wie 
die Bejegmäßigkeit der Verwaltung, die jtaatsbürgerlidhen wie 
die kirchlichen Ordnungen gleichſehr verlegenden Maaßregeln 
jeden wohldenkenden Einwohner des Herzogthums Sdyleswig 
im Innerften empört. Wir bitten Ein Hohes Königl. Minilterium, 
Sid) die Frage beantworten zu wollen, ob in einem Theile des 
Preußiſchen Staates ein derartiger Zultand jedys Monate zu ertragen 
gewejen wäre, ob er nody darüber hinaus geduldet werden 
könnte. Es handelt fid) hier nicht jo ſehr um einen materiellen 
wie um einen moraliihen Druck, der auf einer Bevölkerung 
laitet, die an feiter fittliher Haltung das Möglidye geleiltet hat, 
um ihre eigene Demoralijation aber täglid) bejorgter wird. 

Die Hochverehrten Mitglieder des Königl. Miniſterii find 
Selber die competentejten Beurtheiler des Werthes einer guten 
Regierung; Sie haben in diefen Tagen die ſchöne Frucht einer 
lolhen dem Preußiſchen Staat zur Reife gebradyt. Die Statt: 
halterichaft bittet Sie, den Maaßſtab dieles Werthes an das 
unglückliche Herzogthum Sdyleswig anlegen und darnad) die 
Schritte beichleunigen zu wollen, die zur Erlöfung desjelben 
erforderlich jind. 
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Die Statthalterſchaft wird aud ferner aufrichtig beitrebt 
jein, auf friedlidde Ausgleihung hinzuwirken und jeden Schritt 
zu vermeiden, der vorzeitig jtörend auf diejelbe einwirken könnte; 
lie Rann aber nidht dringend genug darauf hinweilen, daß 
Ihleunigite Hülfe Noth thut, wenn das bedrängte Land vor 
Ausbrühen der Berzweiflung bewahrt bleiben fol. 

Die Herzogthümer empfinden zu ſehr, daß ihre Sache die 
Sache Deutſchlands und dieje die ihrige fei, als daß fie nicht 
wünſchen follten, die weitere Entwickelung ihrer Angelegenheiten 
dem Deutihen Schutze anvertraut zu jehen. Die Statthalterichaft 
erkennt aud) in vollem Maaße die Gefahren eines Krieges, 
weldyer allein zwiſchen Dänemark und Scleswig- Hollten zu 
führen wäre. Als die größte Befahr von allen jteht ihr die 
gerrüttung des Bolkes durch fortgejeßte naturwidrige Behand: 
lung einer die Maske der Neutralität tragenden feindjeeligen 
Herrſchaft vor Augen. 

Die Statthalter[ haft kann von der Ueberzeugung nicht 
lajjen, daß die Königl. Preußifhe Regierung feiner Zeit nur 
dur falfche Borftellungen von Seiten Dänemarks zu einer 
Convention inducirt worden, deren Beltimmungen als auf die 
Berhältnifje, auf weldye fie angewandt werden jollten, unanwend: 
bar fi) herausgeſtellt Haben. Sobald Preußen zur Durdführung 
diejer Convention nicht weiter die Hand bietet, fällt das Herzog: 
thum Scyleswig von felbft unter die fünf Jahrhunderte hindurd) 
beftandene, erft durch die erwähnte Convention unterbrodyene 
Bemeinjamkeit mit dem Herzogthum Holftein zurük, und 
dann, aber au nur dann kann SHolltein feines Rechtes 
auf die enge Verbindung mit dem unter Preußens Vortritt ſich 
bildenden deutſchen Bundesitaate ſich erfreuen. 

Sollten die Herzogthümer, denen natürlid Die Wieder⸗ 
herſtellung der uralten Gemeinſamkeit aller ihrer Verhältniſſe 
der erſte Schritt zur Beſſerung ihres jetzigen Zuſtandes iſt, hierin 
von Deutſchland ſich verlaſſen ſehen, ſo würden ſie wenigſtens 
darauf begründeten Anſpruch haben, daß ſie nicht länger durch 
die Thätigkeit einer von deutſchen Truppen unterſtützten Behörde 
behindert werden, ihre Sache mit dem Feinde, ſei es durch 
directe Verſtändigung, ſei es durch Waffenkampf auszumachen. 
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Es wären dann nidht die Herzogthümer, welche Deutjdyland 
aufgegeben hätten, jondern Deutſchland, weldyes die Herzog" 
thümer hätte fallen lafjen. 

Die Statthalterihaft bittet demnad, dem angekündigten 
Commiljar die möͤglichſt bejdyleunigte Ausführung feines Auf: 
trages empfehlen zu wollen, und wird dann gern das JIhrige 
dazu beitragen, daß die Berhandlung desjelben an Ort und 
SteHe gefördert und jede gewaltjame Störung der Berhältnilje 
einitweilen tunlichſt vermieden werde. 

Die Statthalteri haft erneuert mit Bergnügen Einem Hohen 
Königl. Minilterio die Verſicherung ihrer a 
Hochachtung. 

Kiel, den 10. Februar 1850. 

Die Statthalterſchaft der Herzogthümer 
Schleswiq⸗Holſtein. 
F. Reventlou. Beſeler. 
v. Harbou. 


Graf v. Brandenburg an die Statthalterſchaft, 14. 2. 1850. 


Der Unterzeichnete hat die Ehre gehabt, das Schreiben 
einer Hochlöblichen Statthalterſchaft vom 10. d. M., gerichtet an 
das Königliche Staatsminiſterium, zu erhalten. 

Die mit demſelben überſandten Eingaben aus verſchiedenen 
Diſtricten des Herzogthums Schleswig haben der Statthalterſchaft 
Anlaß gegeben, die Zuſtände dieſes Herzogthums in dem 
erwähnten Schreiben näher zu beleuchten und dieſelben als 
unhaltbar darzuſtellen. 

Die Königliche Regierung hat ſich der Thatſache nicht 
verſchließen können, daß die dortigen Verhältniſſe ſich in einer 
wenig befriedigenden Weiſe entwickelt haben; und ſie muß das 
um ſo mehr bedauern, als ſie der feſten Ueberzeugung iſt, daß 
ein offenes und der Lage der Sachen angemeſſenes Entgegen— 
kommen gegen die freundlichen Abſichten, welche ſie bei dem 
Abſchluß der Waffenſtillſtandsconvention vom 10. Juli v. J. 
geleitet hatte, hingereicht hätte, um jene Zuſtände in einer auch 
für die Bevölkerung der Herzogthümer befriedigenden Weiſe 
zu geſtalten. 
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Sie hat dieſe Anſicht einer Hochlöblichen Statthalterfchaft 
gegenüber zu oft ausgejproden, als daß es nöthig wäre, die- 
ſelbe jeßt nod) zu motiviren; der Unterzeicdynete kann aber nicht 
umbin, darauf aufmerkjam zu mad)en, wie wenig angemeljen 
der Lage der Dinge die in dem Schreiben der Statthalterjchaft 
enthaltenen Unterjtellungen find. Die Königlid)e Regierung hat 
gethan, was ihr die allgemeinen politiſchen Verhältniſſe und das 
Interefje der Herzogthümer jelbjt zur Pfliht madjten; und wenn 
ihre freundlidden Abſichten nicht erfüllt find, jo verfagt fie ſich 
nur aus Rücklicht auf die jchwierige Stellung der Statthalter: 
Ihaft, ihr Urtheil darüber auszufpredyen, durch weſſen Schuld 
dieſe Ablichten vereitelt worden find. 

Sie will lieber auch jet nod), geleitet von der wärmſten 
Theilnahme an dem Scicjale der Herzogthümer, die Hand 
dazu bieten, einen nad) allen Seiten befriedigenden Zuſtand 
herzuſtellen. 

Dies wird ihr aber nur bi möglich ſeyn, wenn die Statt: 
halterſchaft ſich jorgfältig jedes factilchen einfeitigen Vorſchreitens 
enthält, weldyes eine Abänderung des jetigen Zujtandes der. 
Waffenruhe impliciren müßte. Sie hat daher mit Befriedigung 
die Berfiherung entgegengenommen, daß die Statthalterfchaft 
beitrebt jeyn werde „jeden Schritt zu vermeiden, der vorzeitig 
ltörend auf die friedliche Ausgleichung einwirken könnte”, und 
lie kann diejelbe nur auf das Dringendfte ermahnen, bei diejem 
Borjage zu beharren, und fie auf die traurigen Folgen eines _ 
Abgehens von diefem Wege aufmerkjam machen. Sie thut .dies 
nidyt allein in ihrem Namen, jondern im Namen des Deutichen 
Bundes, von deſſen jebigem Tentral-Organ fie zu einer folchen 
Abmadyung ausdrüklid) ermädhtigt und erſucht worden ilt. Indem 
der Unterzeicdynete den darauf bezüglichen Paſſus eines Schreibens 
der Bundes-Eentral-Lommiljion in Abſchrift beilegt, genügt der: 
jelbe hiemit diejer Aufforderung, und giebt ſich gerne der Hoff: 
nung bin, daß die Hodylöblihe Statthalterfhaft diefe Mahnung 
des Bundes-Lentral-Organs in geeigneter Zeile —— 
werde. 

Es gereicht dem Unterzeichneten zugleich zur lebhaften 
Befriedigung, der Statthalterſchaft mittheilen zu können, daß 
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die von ihr jelbit als erwünjdht bezeichnete Sendung eines 
Commiſſars, der jid von der Lage der Dinge und der Mög: 
lichkeit, einen befriedigenden Zuftand eventuell herbeizuführen, 
in den nädjiten Tagen jtattfinden wird, und daß der SHerzoglid) 
Sachſen⸗Meiningenſche Staatsrat Dr. Seebeck ſich diefer Milfion 
unterzogen bat. Es wird der Königl. Regierung nur erwünjdht 
ſeyn, wenn ſich dadurd) ein Anknüpfungspunkt zu Vorſchlägen 
ergiebt, weldye, wenn fie auf eine practiihe Weile dem wirk- 
lien Intereſſe der Herzogthümer entſprechen, die Königlidye 
Regierung gern mit derjenigen Theilnahme unterjtügen wird, 
welche jie dem Schickjale und der Wohlfahrt diefer benadybarten 
und befreundeten Länder zuzuwenden nie aufgehört hat. 


Berlin, den 14. Februar 1850. 


Br. v. Brandenburg. 


An die Hodhlöblihe Statthalterichaft 
zu Biel. 


‚Auszug aus einem an den K. Preußiihen Minilterpräfidenten 
Brafen von Brandenburg geridhteten Schreiben der Bundes: 
Central-Commillion d. d. Frankfurt a. M. 

20. Januar 1850. 


Da es fid) außerdem um Verhütung eines augenbliclidyen 
Ausbrudys handelt, jo erjudyt und ermädhtigt zugleid) die Com— 
milfion die Königlidye Regierung, aud) in dieſer Hinficht ſich der 
erforderlichen Fürſorge zu unterziehen, und injofern ein Angriff 
oder eine Meberjchreitung der in Folge des Waffenitillitandes 
eingenommenen militairiſchen Stellungen von Holitein aus beab- 
lihtigt werden jollte, die Statthalterjhaft von Bundeswegen 
von jedem thatſächlichen Vorgehen abzumahnen und diejelbe für 
die Aufrehthaltung der Waffenruhe und der öffentlichen Ordnung 
verantwortlid, zu machen. 


Trotz der Schärfe dieſer Note entſchloß ſich die Statt— 
halterſchaft, den Schleswigern durch neue Maßregeln zu helfen 
und durch Heranziehung der Steuerkraft Schleswigs die Mittel 
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zum Unterhalt des Heeres zu erhöhen; die Steuern jollten vom 
März 1850 in die Landeskaſſe zu Rendsburg eingezahlt werden; 
die Landesverwaltung in Flensburg entbehre jeder geleglidhen 
Autorität, die Statthalterichaft übernehme wieder die Regierung 
über das Herzogthum. Vgl. Schleiden, Bd. 4, 5. 304ff. Auf 
die Mitteilung von diefem Beſchluß ſchrieb der Minilterpräfident 
vd. Brandenburg an Bonin folgendes: 


Brandenburg an Bonin, 8. März 1850. 


Eurer Hochwohlgeboren Schreiben vom 5ten d. M.!) ift 
mir durch den Premier:Lieutenant von Tresckow überbradjt 
worden; und indem id) denjelben zurückjende, danke idy Eurer 
Hochmohlgeboren. für die ſchleunige Benadyridytigung von dem 
unter den jetigen Umſtänden hödjjtbedeutenden Beſchluß der 
Statthalterjchaft. Ä 

So gern id) annehmen will, daß in den Abſichten der die 
Statthalterjhaft bildenden Perjonen diefe Maßregel nur den 
Charakter einer Abwehr, und nicht die Vorbereitung zur Ergreifung 
der Offenſive erhalten jollte, jo Rann id) dod) Eurer Hochwohl— 
geboren Bejorgniß nur theilen, daß die Statthalterihaft dod) 
möglicherweije zu Maabßregeln gezwungen werden könnte, weld)e 
früher oder [päter zu einer Erneuerung der Feindſeligkeiten 
führen müßten. Dies müßte namentlich die falt unausbleibliche 
Folge des von der Statthalterihaft uns officiell angekündigten 
Vorhabens jein, im Monat März die Steuerkräfte des Herzog: 
thums Scyleswig zur Unterhaltung der Armee mit heranzuziehen 
und die darauf bezüglichen Berfügungen zu erlafjen. 

Seine Majejtät der König, unjer Allergnädigiter Herr, 
haben, um noch einmal die Statthalterihaft auf die verderblidyen 
Folgen jeder factiihen Störung der Waffenruhe aufmerkjam 
zu maden, Ihrem GBeneraladjutanten Beneral:Lieutenant von 
Rauch, befohlen, fid) ſelbſt nad) Kiel zu begeben, um in diejem 
Sinne zu wirken. Derjelbe wird Eurer Hodwohlgeboren aud) 
die Befehle Sr. Majeltät des Königs in Betreff der bei der 
Schleswig⸗-Holſteiniſchen Armee beſchäftigten Preußiſchen Officiere 
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überbringen. Id habe an diefe Sendung zugleid) die ernitliche 
Miederholung der der Königlichen Regierung von der Bundes: 
Central-Commijlion aufgetragenen Abmadhung von Bundeswegen 
gegen jede Störung der Waffenruhe geknüpft. Ich bin über: 
zeugt, daß Eure Hodywohlgeboren dieje Vorjtellungen mit dem 
ganzen Gewicht Ihres Einflujfes unterjtügen werden. Solange 
die Herzogthümer ſich ruhig verhalten, iſt es für Preußen 
möglich, ihre Sache jowohl Dänemark gegenüber als bei der 
Bundes-Lommiljion und der vermittelnden Macht zu vertreten. 
Bei dem Ausbrud) der Feindfeligkeiten aber würde nicht allein 
Preußen jede Möglichkeit entbehren, diejelben noch ferner zu 
unterjtügen, jondern ihre Stellung würde aud) dem Bunde gegen: 
über eine ganz andere werden, und die Lentral:Behörde des 
leßteren würde erwägen müſſen, weldye Pflichten ihr durch das 
Bundesred)t zur Erhaltung der Ruhe und des factiſchen Zujtandes 
auferlegt werden könnten. In weldye Stellung dies Preußen 
bringen könnte, werden Eure Hochwohlgeboren von jelbit leicht 
ermeljen und daher Alles aufwenden, um eine ſolche Wendung 
der Dinge, joweit es möglidy it, zu verhüten, in demfelben 
Sinne, wie Sie es bisher unter voller Anerkenntniß der Königl. 
Regierung gethan haben. Eurer Hodywohlgeboren und der 
übrigen preußiſchen Officiere Gegenwart ilt bisher meine Bürg- 
\haft für die Erhaltung der Ruhe und der conjervativen Haltung 
der Statthalterjhaft gewejen, und die KAönigljdye Regierung 
könnte es nur bedauern, wenn ein verändertes, unbejonnenes 
Auftreten der leßteren jie nöthigt, dieſes Mittel einer günjtigen 
Entwidelung zurückzuziehen. 


Berlin, den 8. März 1850. 
(M. pr.) Br. v. Brandenburg. 


An den Königl. Beneral-Major pp. 
Herrn von Bonin, 
Hohwohlgeboren zu Aiel. 


Auf diejelbe Angelegenheit wie der Brief Brandenburgs 
beziehen ſich auch die beiden folgenden Schreiben, Tresckows 
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und des Ariegsminilters Stokhaufen, an Bonin. Über die 
Sendung des Benerals Raud) vgl. Schleiden Bd. 4, S. 351ff. 


Ireskow an Bonin. 
Berlin, den 8ten März 1850. 


Dura) den Beneral v. Raud), der heut Abend in Aiel 
einzutreffen die Abſicht hatte, werden Sie, Herr Beneral, die 
genaueiten Details darüber erfahren haben, von weldyer Seite 
man bier die Schleswig-Holſteiniſche Angelegenheit betradhtet. 
Ich fürdytete anfänglid), es würde nicht zum Buten ausſchlagen, 
daß gerade diejenige Perjon ausgewählt worden ijt, die vielleicht 
die geringiten Sympathien für die Herzogthümer hegt, dod) hoffe 
id) aud) andererjeits, daß Se. Ercellenz3 durd) eigene Anſchauung 
einige andere Anſichten gewinnen, und jid) von der Wahrheit 
deflen überzeugen wird, was bisher von allen dorthingejandten 
übereinftimmend beridytet worden ilt. 
| Der Beneral v. Stockhaufen hat mit viel Theilnahme für 
Sie Herr Beneral und für alle Preußilchen Offiziere ausgeſprochen 
und mir verjichert, das Intereſſe derjelben unabläjlig im Auge 
haben zu wollen; er fühle ganz wie Sie und würde aud) an 
Ihrer Stelle ebenjo gehandelt haben. Die politiihen Verhält— 
nifje feien indeß hier von der Art, daß Preußen nicht nur nicht 
aktiv für die Herzogthümer eintreten, jondern es audy nidjt 
dulden dürfe, daß man dort auf eigene Hand den Arieg mache. 
Der Herr Beneral würden durdy den‘ Beneral Raud) in diejer 
Beziehung mannigfache Aufklärungen erhalten. 

Es iſt vorgeltern bier eine Ruſſiſche Note eingetroffen, 
weldye ſich jehr drohend und mit großer Entſchiedenheit dahin 
ausſpricht, daß Rußland einfchreiten würde, wenn nunmehr nidht 
bald ein Frieden zu Stande gebrad)t würde. 

Ich verjuhte dem Herrn v. Stochaufen Alles das aus: 
einanderzujegen, wodurd) die neueſten Maaßregeln motiviert find 
und was im Interejje Preußens und der Herzogthümer gejagt 
werden kann. Die Pläne mit einem neuen Provijorium - find 
vollitändig geſcheitet. Man arbeitet deshalb jeßt auf den 
Frieden hin. Herr v. Uledom jchien heute das Zujtandekommen 
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eines friedlichen Arrangements nidyt aufgegeben zu haben; dod) 
wird man ſich wahrjdheinlid) abermals täuſchen. 

Man betradytet es hier als jehr wichtig, daß der Beneral 
Hahn den bejtimmten Befehl erhalten hat, ſich zu Roncentriren, 
und hofft, daß hierdurch die Statthalterjhaft der Beldverlegenheit 
enthoben werden wird, weil nunmehr im füdlihen Scdyleswig 
die Erekution aufhören und der Einzahlung der Steuern nad) 
fiel oder Rendsburg nichts mehr im Wege ſtehen würde. 
| Herr v. Uſedom war indeß der entidhiedenen Anſicht, daB 
die Statthalterfhaft immer nur eine indirekte Regierungs- 
gewalt ausüben dürfe, damit kein Geſchrei über einen Waffen: 
ſtillſtands-Bruch erhoben werden könne. 

Die entjegten Beamten im ſüdlichen Schleswig würden 
nunmehr ihre Poſten auch wieder übernehmen können, und 
wenn man im Lande einig jei und ji unter der Hand an fiel 
anſchlöſſe, ſo würde man bis zum Zujammentritt der Erfurter 
BerJammlung die Sache wohl halten können. 

Darüber aber ſcheint man hier überall einig zu fein, daß 
jedes felbftändige Handeln der Herzogthümer nicht geduldet 
werden und die traurigiten Folgen haben würde. 

Die ganze Sadye hat hier jehr viel Lärm gemadjt. 

Id) joll nody einen Brief vom Auswärtigen Departement 
bekommen und werde morgen (Sonnabend) Nadymittag jedenfalls 
abreijen, vielleiht Rann ich Sonntag Nadymittag ſchon mit dem 
Büterzuge in fiel eintreffen, am Abend jedenfalls. 


‚Freitag. von Tresckow. 


Stokhaujen an Bonin. 


Ew. Hodwohlgeboren wird über die Punkte, weldye Sie 


in dem gefälligen Schreiben vom Sten d. M. in Betreff der 
Holiteiniihen Armee zur Spradye gebracht haben, durd) den 
inzwilchyen dort angekommenen General-Lieutenant von Raud) 
die Allerhöchſte Willensmeinung bekannt geworden jein. Hierauf 
mid) beziehend, kann id) nur nod) die vertraulidde Bemerkung 
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hinzufügen, daß die unverbürgten Nachrichten über eine drohende 
Stellung, weldye die Däniſche Armee auf Alfen und in “Jütland 
eingenommen haben joll, ertreme Schritte der Statthalterſchaft 
wohl Reineswegs dürften genügend redyifertigen können, und 
dak bei den Entichließungen der Preußilchen Regierung aud) 
die beitimmten Erklärungen des Ruſſiſchen Tabinets nidyt außer 
Acht _bleiben dürfen, wonady deſſen bewaffnete Einjdhreitung 
unausbleiblidh erfolgen würde, wenn man Preußildyer Seits den 
ertremen Schritten Hollteins zum Nachteil der Däniſchen Beredht: 
ſame Vorſchub leiften wollte. 


Berlin, den sten März 1850. 


Der Ariegsminilter. 
| v. Stokhaujen. 
An 
Den Königlid) Preußiſchen General-Major 
Herrn v. Bonin, 
Hodwohlgeboren 
zu Riel. 


ALu— mh 


Bonins Entlaffung. 


Preußens wiederholte Drohung, bei einem weiteren Bor: 
geben der Statthalterjchaft, das die Herbeiführung des ?yriedens 
\tören werde, die nody in dem Heere |tehenden Offiziere zurück- 
zurufen, hatte zur ‘Folge, daß man ſich bemühte, einen neuen 
Dberbefehlshaber zu juhen, da Bonin ohne die Möglidykeit, 
Ipäter wieder ins preußilhe Heer zurückzutreten, das Ober: 
kommando nidyt beibehalten wollte. Als nad) längerem Sudyen 
ein neuer General gefunden war, dv. Williien, wurde Bonin 
von der Statthalterijhaft am 8. April 1850 aufgefordert, den 
Dberbefehl niederzulegen. Die Trauer im Lande über den 
Berlujt des verdienten Mannes war allgemein, und Bonin erhielt 
zahlreihe Zujdpriften, die ihm von diefer Stimmung Kunde 
gaben. Die in feinem Nachlaß enthaltenen verdienen hier mit: 
geteilt zu werden. 
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Show (Apenrade) an Bonin. 

So ilt es endlid) dod) jo weit gekommen, daß Ew. Ercellenz 
das Land wieder verlajjen müſſen, das Ihnen jo unendlidy viel 
verdankt und das Ihnen ſchon deshalb lieb und theuer jein 
muß, daß Sie von der Armee [cheiden müſſen, die Sie Selbit 
erjt gejhaffen haben, und an der Sie, das weiß id), von ganzem 
Herzen bangen. Ein trauriges Berhängniß, oder jage id) lieber, 
der Bang der allwaltenden Borjehung hat es fo mit ſich geführt, 
und deshalb geziemt es nicht darüber zu murren. Aber einen 
tiefen Schmerz darob empfinden, das iſt erlaubt; und daß Alles, 
was im Lande edel und gut ilt, — und deßen iſt doch ein gut 
Theil vorhanden, - von einem joldhen Schmerz bei Ihrem 
Scheiden ergriffen ilt, brauche ich das, Hochverehrter Herr Beneral, 
Ihnen erjt zu jagen? Nein, gewiß nidyt! Sie fühlen das Selbit 
jo gewiß, wie Sie Selber mit Sdymerz vom Lande jcdheiden. 
Und dody müſſen Sie mir es erlauben, daß id) als Einzelperjon 
bervortrete, um Ihnen zu jagen, wie tief ergriffen ich bin, und 
Ihnen noc meinen |peciellen Dank darzubringen für die unihäß- 
baren Dienite, die Sie meinem geliebten Baterlande geleiftet haben, 
und für das Wohlwollen und die Büte, die Sie jederzeit mir 
perſönlich bewiejen haben. Möge der Herr der Heerichaaren 
Ihnen dafür danken; idy Rann es nidyt hinreihend! Möge Er 
insbejondere es Ihnen vergönnen, daß Sie, wie es Ihr inniger 
Wunſch iſt, für den zur Zeit erbleichenden Stern Ihres ſpeciellen 
Baterlandes, für die Ehre und Macht unfres jeßt falt namen: 
lojen gemeinjamen Baterlandes kämpfen und ringen können, 
damit jener Stern wieder jo hell erglänze wie früher, damit 
das Banner Deutjchlands wieder, wie zur Zeit der Hohenſtaufen, 
das erſte der Welt werde, und nicht mehr das Belpötte und 
der Spielball der Lumpigſten unter den Nadybaren jei. Daß 
aber diefe Zeit noch Rommen werde, das hoffe id) zu Bott! 
Mag denn audy großes Leid mein engeres Baterland be: 
drohen, mag denn aud) ich mit Weib und Kind einer Rummer: 
vollen Zukunft entgegengehen; dann ſoll es mid) nidt an» 
fehten. Nein vielmehr mit Dank werde id) zu meinem Vater 
im Himmel aufſchauen, der es jedenfalls Alles wohl madyen 
wird. | 
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Melde Wege zu gehen mir aber auch die Borjehung 
beihieden haben möge, darum bitte id) Sie, Hochverehrter Herr, 
nun noch ſchließlich: „Bewahren Sie mir Ihre Achtung, und 
Ihenken Sie mir aud) ferner eine freundlihe Theilnahme!” 

Mit hoher Verehrung zeichne id) mid) als Ew. Ercellenz 

ganz gehorjamiten 
Apenrade 11. April 1850. Show. ') 


— — — on 


Mein General! 


Es treibt mich unwiderſtehlich, den tiefen Schmerz Ihnen 
auszuſprechen, den mir die plötzliche, unerwartete Kunde von 
Ihrem Scheiden verurſacht. Ich wußte und weiß noch nichts 
von den Vorgängen, welche dieſe betrübende Wendung der 
Dinge herbeigeführt haben. Ad), ich hoffte fo ſicher, Sie noch 
einmal, und zwar recht bald, unjer Heer, Ihr ſchönes Werk, 
zu neuen Kämpfen und Siegen führen zu jehen, und nun wird 
mir nidts bleiben als Ihnen und den Beiten Ihrer tapferen 
Maffengefährten traurig nadyzuklagen. 


Biel des Undanks, mein Beneral, haben Sie bier erfahren 
müflen; aber glauben Sie es der Verſicherung eines redlichen 
Mannes, den heißen Dank aller Redhtichaffenen im Lande, und 
fie bilden die Mehrzahl, nehmen Sie mit ji), möge aud) ihre 
Stimme fid Raum bemerkbar madyen können in dem lauten 
Betöfe, womit Leidenihaft und Unverjtand die Welt jet erfüllt. 
Und die Geſchichte das Weltgeriht! Sie hat Ihre ruhmwürdigen 
Thaten in diefem Lande bereits aufgezeichnet, künftigen Ge— 
ſchlechtern zum Vorbild! 


Was mid) betrifft, jo bitte ich Sie, mein theurer Beneral, 
die ehrliche Verſicherung vou mir entgegen nehmen zu wollen, 
daß niemals in mir erlöſchen wird die dankbare DBerehrung, 
von der id) gegen Sie durdydrungen bin. Möge der gütige 
Bott Ihre. Tage jegnen! Das it mein aufridtiges Bebet! 

I) Bon den Dänen aus feinem Amt entlafjen, fand er in Hannover 
eine Anftellung, 1852-- 1856 war er Bürgermeilter in Leer, dann neglerunge: 
tat in Hannover, 1869 Oberregierungsrat in Magdeburg. 
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Was aus meinem SHeimatlande, was aus mir werden 
wird, ruht im Dunkel der Zukunft. Aber ijt meine Zeit ge- 
kommen, fo will ich ritterlich jterben um meiner Brüder willen 
und meine Ehre nit laſſen zu Scyanden werden. 

Sörup, den 11. April 1850. 

In treuelter Anhänglicdhkeit 
Ew. Ercellenz 


gehorjamiter 
Se. Erzellenz. | Tacobjen.') 
dem Herrn Beneral von Bonin, 
Ritter pp. 


Die erfte Infanterie-Brigade an ihren commandirenden Beneral, 
den Beneral-Lieutenant von Bonin, Ercellenz. 


Nicht mehr ruft das Horn uns äujammen, unjerem Bater, 
dem freundlihen und dod jo erniten, dem gütigen und dod) 
jo durchdringenden, vors Auge zu treten. 

Wir erſcheinen nicht mehr unter den Waffen, dem zur 
Ehre, der den kriegeriſchen Ruf unſerer Armee begründet, der 
uns gelehrt als tüchtige Soldaten den Feind zu bekämpfen, 
Sitte und Ordnung in unſeren Reihen zu erhalten. 

Nicht mehr hören wir des Vater Bonins herzlichen Gruß, 
den wir ſtets ſo freudig erwidert, nicht mehr ſein erhebendes 
Lob, ſeinen ernſten Tadel, wodurch wir angeſpornt und gekräftigt 
wurden zur treuen Pflichterfüllung. | 

gu den Seinen in der ftolzen Königsſtadt Rehrt der zurück, 
dem bier alle Herzen jchlagen, für den jeder willig Blut und 
Leben laſſen würde. 

Es ift uns nicht vergönnt, nad) Ariegerbraudy unter des 
Himmels freiem Zelte Ihm ein DBalet zuzurufen, Ihm, der 
uns zu Kampf und Sieg geführt, der uns einen Namen erworben, 
auf den wir ſtolz jind. 

Mohl aber dürfen wir unjerem theuren General ſchriftlich, 
mit gepreßtem Serzen, kaum unterdrükter Thräne, unſere 


— — — — — — — 


I) Er war von Okt. 1848 bis Okt. 1849 Kriegsminiſter, bis Juli 
1850 Amtmann in Sörup. Bon den Dänen entlaffen, wurde er Budy- 
händler in Braunfchweig, 1864—1865 Amtmann in Bottorp und Hütten. 
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Befühle offen darlegen, denn was Ehre, Sitte und Recht gebietet, 
ſcheut nicht das Licht des Tages. 

Menn eine harte Nothwendigkeit, eine unvermeidlidye, 
den Berwelern der Bewalt gebot uns unjern Beneral zu rauben, 
uns zu trennen von unjerm Lehrer und Bater, unjerem Borbild 
und Führer — unjerem Herzen nimmt Niemand, Reine Bewalt 
den verehrten Beneral, und jtill und ernſt gelobt jeder von uns, 
aud) dem Entfernten ein treues Andenken zu bewahren und 
feiner Schule keine Schande zu machen. 

Rendsburg, den 11fen April 1850. 

Namens der 1ten Infanterie-Brigade 
v. Bawdillin!) 
Beneral-Major. 


— ne ar —— — ME 


Se. Ercellenz dem Herrn Beneral v. Bonin 

in Kiel. 

Der Unterzeidhnete hat die Ehre Ew. Ercellenz in der 
Anlage eine Adreſſe des 12ten Inf.-Bataillons gehorſamſt zu 
überweijen. 

Benehmigen Ew. Ercellenz, daß id) die in dieſer Adreſſe 
ausgejprodyenen Belinnungen und Gefühle ebenfalls zu den 
Meinigen made und nochmal mein LeBewohl mit dem des 
12. Bataillons vereine. 


Blüdjtadt, den 12. April. 1850. Yabricius,?) 
Dberit. 


| . Meldorf, d. 11. April 1850. 
An Seine Ercellenz Beneral-Lieutenant von Bonin zu Kiel. 


Wir Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten des 12ten Schles- 
wig-Holſt. Infanterie-Bataillons Rönnen uns nidt verfagen, 
auf. Ew. Ercellenz Abſchiedsgeſuch zu erwidern, daß wir mit 
geredhter und aufridytiger Trauer Ew. Ercellenz als unjeren 
tapferen und treuen ‘Führer jcheiden jehen. 


ee — — 


1) Er war vor der Erhebung Däniſcher Offizier. Landesverwieſen 
lebte er meiſtens in Dresden und ſtarb am 25. Juni 1865 in Teplitz. 

2) Vor der Erhebung Däniſcher Offizier, Vicegouverneur der Feſtung 
Rendsburg. Landesverwieſen ſtarb er 1880 in Wien. 
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Beruhen Ew. Ercellenz die Berjiherung anzunehmen, daß 
die Erinnerung an Sie uns ſtets ein mädhtiger Antrieb fein 
wird, Jowohl dem Baterlande Ehre zu machen wie aud) dem 
Manne, durch welchen die Schlesw.-Holſt. Armee geworden, 
was fie ift, und dab das Befühl der Liebe und Dankbarkeit 
für Ew. Ercellenz nie in uns erjterben wird. 

Bradel !), Major u. Commandeur, Weiße, Hauptmann 
u. Comp.-Chef. v. Boldjtein-Berge, Hauptmann u. Comp.:Chef. 
Miſchke, Prem.:Lieut. u. int. Compagn.-Führer. Duve, Pr. Lieut. 
u. p. t. Compagnie Führer. Schmid von Schwarzenhorn, Sec.: 
Lieutenant. Buſchenhagen, Sec.-Lieutenant. von Spedht?), Sec.: 
Lieutenant. Wittmaak, Sec.-Lieut. Lohmann, Lieut. u. Adjutant. 
Dau II, Sec.Lin. Heldömann, Sec.-Lieut. Hoefer, Sec.:Lieut. 
Dr. Meyer, Oberarzt. Blumenberg, Rechnungsführer. J. Jellen, 
Unterarzt. Sergeant Thießen. Unterofficier Pries. Muskitier 
Jacobs. Mufkutir Wendt. 


Im Nachlaß Bonins finden fi außer dem bier Mit- 
geteilten nod) verſchiedene Papiere, die von geringerer Bedeutung 
ind oder meilt Bekanntes enthalten. Es gehören dazu: 1) ein 
Bericht über das Ehriltian-Pflegehaus in Eckernförde, von defjen 
380 Pläßen am 15. Movember 1848 204 bejegt waren (66 In— 
validen, 38 ‘rauen, 65 Anaben, 35 Mädchen). - 2) Akten 
über den Arawall in Hadersleben am 6. Oktober 1848, defjen 
Folgen däniſcher Seits jtark übertrieben wurden. - - 3) Verzeichnis 
der Offiziere der Infanterie, Auguft 1849. — 4) Stärkerapporte 
vom 30. Auguft 1848 und vom Augujt 1849. — 5) Eine Ab— 
handlung ‘über die Bekanntmadyung des Königs Friedrich VI. 
vom 28. “Januar 1852, betreffend die Berwaltung des König— 
reihs und der Herzogthümer. -- 6) Ein Memorandum, wahr: 
Icheinli von Bonin felbft, über die Bedeutung Holfteins im 
alle eines Ariegs zwiſchen Preußen und Frankreich, aus dem‘ 
“Jahre 1852. 


I) Bor der Erhebung dänilcher Offizier. Landesverwieſen lebte er 
in Hamburg. gl. über ihn und die folgenden Offiziere Möller, Ztſchr. Bd. 15. 
2) Qebt nody als Beneralmajor 3. D. in Braunfdhweig. 
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Zur Vergleichung mit der Begenwart gebe id) Jchließlid) 
nod) die Behaltsfätze, die im 2. Ariegsjahr für das Scyleswig- 
Holfteiniihe Heer galten. 1 & ift = 16 f = 1,20 #, die 
täglihe Löhnung eines Musketiers 3% f = 28,1 8. Die 
Erhöhung iſt 1849 eingetreten. 


Behaltsjäße der verjchiedenen DOfficiers-Chargen, Militair- 
Beamten und Mannſchaften bei den Schleswig - Holiteinijcdyen 


Truppen. 
Jährlich 
A. Officiere. Behalt — 
Zulage 
1. commandirender General 10000 & 
2. Beneral-Major und Brigade: 
Commandeur 6000 „ 1800 & 
3. Oberſt und Oberitlieutenant, Bri- 
gadecommandeur (Infanterie, 
Cavallerie und Artillerie gleih) 4500 „” 1800 „” 
4. Oberitlieutenant (Bataillonssetc. 
Commandeur) 3750 „ 1080 „ 
5. Major (und Bataillons-Lom: 
mandeur) 3750 „ 840 „ 
6. Major (etatsmäßiger Stabs- 
offizier) 2437 „8 4 840 „” 
7. Hauptmann I. Claſſe oder Ritt: 
meilter 1968 „ 12 „ 660 „ 
8. Hauptmann II. Claſſe 1200 „” 660 „ 
9. Premier-Lieut. der Cavallerie 
und Artillerie | 731,4, 480 „ 
10. Premier-Lieut. der Infanterie 675 „” 480 „ 
11. Seconde-L. 1. Al. der Cav. und 
Sec.⸗L. der Xrtillerie 562,8 „ 480 „ 
12. Seconde-L. I. Al. der Infant. 
und 11. Al. der Cavallerie 506 „4 „ 480 „” 
13. Seconde=L. II. Kl. der Infant. 450 „ 480 „ 
B. Militair-Beamten. 
14. Armee-Auditeur 2437 „ 840 „ 


Quellen u. Forſchungen, BD. 6. 14 
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Behalt 
15. Beneral-Stabsarzt 2500 & 
16. Beneral-Arzt 1875 „ 
17. Oberquartiermeilter 2437 „ 
18. Intendant 3600 „ 
19. Intendanturrath 2400 „ 
20. Auditeur 1500 „ 
21. Oberarzt 1312 „ 
22. Unterarzt 375 „ 
23. Intendantur⸗Aſſeſſor 1500 „ 
24. : Secretär 900 „ 
25. Rechnungsführer I.und II. Claſſe 1125 „ 
26. Regimentsthierarzt 543 „ 
27. Curſchmied 262 ., 
28. Büchſenmacher ‚188 „ 
Mannidhaften. 
29. Oberfeuerwerker 513 & 
30. Feldwebel der Art. und Ober: 
wadtmeilter 262 „ 
31. Feldwebel der Inf. und Fähn- | 
ride der Artill. und Cavall. 250 „ 
32. Feldwebel Portepeefähnrich 
33. Unteroff. J. Cl. der Artill. und 
Cavallerie 205 „ 
34. Unteroff. II. EI. der Artill. und 
Cavallerie 182 „ 
35. Unteroff. I. El. der Infanterie 188 „ 
36. . I - 171 „ 
37. Dragoner 102 „ 
38. Artillerijt 96 „ 
39. Dtusketier 85 


8 £ 
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- Haus Barmftedt und Shlok Ranzan. 


Bon 


Rihard Haupt. 


n den Zeiten, da ſich die Geſchichte der alten Holitenlande, 
2 der Heimat der Sachſen, zu lidyten beginnt und aus dem 
DIL Dunkel id) einzelne Geſtalten löjen, treten unter den 
vorderiten der Edeln die Herren — Domini — von Barmitedt 
hervor!), im 13. Jahrhundert wohl das erite der ritterlidhen Be- 
ſchlechter an Bejig und Einfluß. Wir kennen von ihnen recht viele 
Namen, und wir fehen zunädjft, daß ihre Träger meiltens als 
bevorzugteite Zeugen wichtiger Vorgänge jie unter die Urkunden, 
die fie beglaubigten, zu jegen hatten. Heinrich (1) (1149), an: 
Iheinend einer der judices terre’), war gräflidyer Vogt von 
Barmitedt, von weldyem Orte das Geſchlecht den Namen führte. 
Das jehr ausgedehnte Kirchſpiel war eines der uranfänglidyen 
in der Grafſchaft Stormarn, die mit Holftein von Karl dem 
Broßen das Chriſtentum und die früheſte kirchliche Einteilung 
erhalten hat. Die Kirdye war erzbiſchöflich, und der Erzbiſchof 
hatte hier wie zu Rellingen einen Hof (curtis) im Belig. Hof 
und Kirche übertrug er 1140 an das Hamburgiſche Domkapitel?). 
Bon der an Mitgliedern reidyen Familie der Herren von Barm— 


[ 


AN 





!) Über die Herren von Barmitede handeln insbejondere: Chr. Ruß, 
Entjtehung ... der Brafihaft Holftein- Pinneberg (in Falcks Archiv 3, 82 ff.). 
— Frdr. Seeftern-Pauly, Beiträge zur Kunde der Geſchichte des Herzog- 
tums SHolftein? (1825), 22—34: Das adelid)e Geſchlecht der v. Barmftedt. 
— F. v. Aspern, Beiträge zur älteren Geſchichte Holfteins (1849) 101 —145. 
— D. Detleffen, Geſchichte der holſteiniſchen Elbmarſchen 1 (1891) 249 ff. 
— Edzard Hermberg zur 'Befhhichte des älteren holfteinifchen Adels (Schr. 
d. Ber. für ſchleswig-holſteiniſche Kirchengeſchichte 6, 1914, 204 f. 276). — 
Überhaupt vgl. H. (Haſſe, Urkunden und Regeiten 1. 2. 1886—1888). 

2) Urkunde von 1149 |. H. 1, 88. 
8) Kirche zu Barmftedt ans Domkapitel H. 76. Hamburgiſches Ur: 
kundenbud) 162. 
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Itede!) nennen fid) dann weiter Wilbrand 1175, Bordyart 1190, 
Ekkehart, Marquart, Qambert, Heinrid) (2) 1211. Diele vier 
leßten waren Brüder. SHeinrid tritt weiterhin in den Beur: 
Rundungen wichtiger Ereignifje jehr oft, und ftets als Eriter der 
Faienzeugen hinter den Landesherren und den Overboden, auf. 
Seine ausgedehnte Herrſchaft hatte den Schwerpunkt zu Ueterjen; 
weiterhin bejaß er bedeutende Büter und Rechte in den Elb— 
marſchen. Er hatte in einem Wall -- vielleiht einer der alten 
Mallburgen — zu Ueterjen ſeine Behaujung eingerichtet; Diele 
überließ er, jamt feinem Beliß im Dorfe Ueterjen, 1234 einem 
von ihm zu begründenden Frauenkloſter, das 1237 fertig war, 
für das zu forgen und das weiter zu begaben jein und der 
Seinen eifriges Streben ward?) Er baute für fi), jein Weib 
und feine Söhne eine neue Wohnung, aljo eine zeitgemäße Burg, 
bei Ueterjen, welche feſt war und von namhafter Wichtigkeit 
geworden ilt. Im “Jahre 1240 ſtarb er. Ihm folgten feine 
Söhne Dtto, der 1234 unter den Namen Gottſchalk auftritt?) 
und Heinrich; diefe haben in Einigkeit mit einander lange Zeit 
viele Geſchäfte und Redytshandlungen vorgenommen oder 
bezeugt. 
I) Die Zeit- und Stammfolge der von Barmitede iſt folgende — vergl. 

v. Aspern 105: | | 

Heinrid) 1 

MWilbrant Bordart 

Ekkehart Marquart Lambert — 2 

cs Ps 3 





Adelheit — 4 
Otto 
Bon den vier Brüdern war Lambert von Barmſtede hamburgiſcher Dom- 
herr und ftarb 1228 als Bilhof von Rateburg, |. v. Aspern 105f. 

2) Gründung des Kloſters Ueterjen, in H. 608 ausführlid erzählt. 
Heinrichs Tod ift (v. Aspern 114) recht genau auf 1240 (— ſpäteſtens 1246 —), 
24. Auguft feltgeftellt. 

3) Otto⸗Gottſchalk H., 1, 525. 2, 942; vgl. eine Bemerkung von See- 
tern: Pauly 30. 
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Es gab auch einen Hermann von Barmitedt'), der ſich 
1253 als Mitbürgen bei einem Kaufe der zwei Brüder gleid) 
hinter ihnen zur Bewährleiftung mit einſchrieb, und 1259 mit 
Dtto einen Streit hatte, den die Brafen als Schiedsrichter zu 
ſchlichten beanſpruchten. 


Was vordem die älteren Barmſtedter beſeſſen haben, iſt 
nicht bekannt; zu den Beſitzungen des Hauſes gehörten bei 
Ottos und Heinrichs Zeiten, jedesfalls als väterliches Erbe, die 
ſehr großen Kirchſpiele (Gerichte) Barmſtedt und Rellingen, 
dieſes mit den heutigen Kirchſpielen Quickborn und Pinneberg, 
jenes mit Elmshorn und Hörnerkirdyen; aud) das jetzige Kird)- 
\piel Ueterfen war, als das Alofter geftiftet ward, noch Teil 
eines von beiden alten Kirchſpielen, und ift erft nad) jener Zeit 
abgetrennt worden. 


Dtto und Heinrid) (3) beerbten zwar ihren Bater Heinrid) (2) 
im Befiße der nad) der Stiftung des Alolters, die ihm fein 
halbes Vermögen gekoltet haben joll, verbliebenen Büter und 
als Scyhüßer feines Klofters. Sie haben aber weiter hinaus 
geltrebt und dabei einen merkwürdigen Weg eingeſchlagen. Ihre 
Bermögensverhältniffe waren im Sinken; das Hamburger Dom: 
Rapitel bejaß eine Reihe von Verträgen über ihnen abgekauftes 
But, und 1255 verkauften ſie ihm jogar die Berichte Barmitedt 
und Rellingen, was jedoch nidyt rechtskräftig ward, da Jid) die 
Brafen widerjegten?). So geſchah es, daß fie fi) (1257) ſelbſt 
ihrer Nobilität und Freiheit begaben; die feitherigen Domini 
wurden Minilterialen des Erzbilhofs von Bremen. Das nädjite 
giel war der fichere Belig des dem Friedrich von Hafeldorf 
abgekauften Hafeldorfer Landes; Dtto erhielt ferner Ausfidht 
auf die Grafſchaft in Ditmarſchen. Das Dienftverhältnis brad)te 
ihn aber in heftigen Begenjaß zur Stadt Hamburg und zu den 


I) v. Aspern 133 meint, Hermann fei dem Geſchlechte fremd gewefen, 
etwa ein von den Barmftedten mit dem Sig auf der Barmftedter Burg 
Belehnter und danad) Benannter. Doch ift alles ungewiß, außer daß er 
kein Bruder der Anderen war. | 


2) Urkunden von 1255, 5. 2, 95 — 1259, 9. 2,191 — 1357, 9. 2, 


136. 138. Vgl. bef. aud) über das Geſchichtliche: Pauls, Hafeldorf im M.-A., 
im Pinneberger Jahrbud 1917, 58 ff. 
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Brafen, den Zandesherren. : In Arieg mit ihnen verwickelt und 
unterlegen 1259, ſah er die Ausfiht auf Ditmarſchen ent- 
\hwinden; fein Redt an Hafeldorf erhielt er nur unter be- 
\hränkenden Bedingungen zurück, und Rellingen follte er, nad) 
dem Friedensvertrage, an den Brafen verlieren, wenn er es 
nit binnen °/s Jahren mit 700 Mark Pfennigen auslöfte?). 
Das ilt dann ficherlidy nicht geichehen. Er ftarb um 1270 und 
hinterließ nur eine Tochter Adelheit?), deren Erbteil einen Wert 
pon nidyt mehr als 250 Mark Silbers betrug. 

Sein Bruder Heinrid (3), der dem Erzbiſchof zuͤleich 
dienſtbar geworden war, iſt von dieſen Schickſalsſchlägen nicht, 
oder weniger betroffen worden. Wann er geſtorben iſt, iſt nicht 
bekannt?); der Name lebte zu Ueterſen weiter, und in dem 
legten Heinrid) (4), der 1285 ſtarb und wohl fein Sohn wart), 
vollendet jid) das Belhik des Hauſes und ſchließt ſich deſſen 
Geſchichte; denn der kleine Sohn Otto, den er hinterließ, ver- 
ſchwindet mit der Erwähnung?). 

Auch Heinrid) (4) war in einen Arieg gegen Hamburg 
und den Brafen verwicelt gewejen (1282); fie nahmen jein 
Land Hajeldorf ein und eroberten aud) das feite Ueterfen. Um 
die Herrſchaft Ueterjen auszulöjen, mußte er 5000 Mark löthiges 
Silbers zahlen. Noch hatte aus dem, was er bejaß, das Kloſter 
leine Mildtätigkeit reichlich zu erfahren, wie es aud) von Otto 
gut bedadht worden war. Dann aber hören wir nod), daß 
ſchnell nach ſeinem Tode ſeine Mutter Margareta‘) dem Ham— 

| 5 Den —— ſ. H. 2, 191. 

2) Ottos Tochter Adelheit ſ. H. 2, 739. 

8), Heinrichs (3) Todestag war nad) v. Aspern 120 der 24. “Juli 1257; 
er ftarb höchſtwahrſcheinlich infolge einer Verwundung, die er jid bei 
einem Raubzuge gegen Hamburg zugezogen hatte. Dieſe Behauptung 
hängt ganz in der Luft. Nichts anzufangen iſt aud mit Heinrid) Ranzaus 
Erzählung (descr. chers. Cimbr. ap. Westph. 1, 10), wonad) der einzige 
Sohn des Herrn Heinrihs von Barmftede, des Bründers des Alofters 
Ueterjfen, von den (Feinden feines Baters im Alofter getötet worden 
iſt (oder getötet worden war) und daſelbſt begraben ilt. 

4) Heinrich (4), j. v. Aspern 14, ift gejtorben nad) dem 12. März 1285 
und war vor dem 28. Januar 1286 bereits beerbt. 

5) Dtto (2) |. vo. Aspern 142 —145. 

6) Margareta H. 2, 688. 
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burger Aapitel einen von ihr perjönlid gekauften Teil des 
Brevenkopper Zehnten um 300 Mark Pfennige verkauft hat, 
und das ilt das leßte. 

Was geblieben und zu erlangen war, zogen die Lehns— 
herren an jih. Rellingen hatten fie ſchon, nun ‚ward ihnen 
aud) Ueterjen und Barmitedt. Darauf iſt, wejentlid) aus dem 


Ki fi) * 20km 









— 
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Grafſchaft Ranzau und Herrſchaft Pinneberg. 


Barmſtedtiſchen Beſitze, das Land gebildet worden, das am 
Rande der Grafſchaft Stormarn gelegen 15 Quadratmeilen groß 
die Herridyaften ‘Pinneberg und Barmitedt, Hatzburg und Herz: 
born umfaßte!). Es gehörten dazu an der Elbe die Kirchſpiele 
| 1) Über die Zubehörungen der Herrihaft Pinneberg und der Braf- 


ſchaft Ranzau vgl. Schröders und Biernakis Topographie 1, 92 ff. Werner 
unterrichtet darüber im Zujammenhang mit der Beihidhte die vorzüglicdhe 


Quellen u. Forjchungen, Bd. 6. 8 
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Nienjtedten, Wedel und Eppendorf, das von den heutigen 
Altona, Ottenſen und Niendorf mit umfaßte. Dieſes Land ilt 
bis 1640 ein Allodialbejig der Bräflidhen Linie gewefen, die die 
angeltammte Brafihaft Schhauenburg vom Kaiſer zu Lehen hatte. 
Man nannte es aud) die Brafidhaft Holitein- Pinneberg. Sie 
hatte den Namen nad) dem Schlofje Pinneberg, das die Brafen 
gegen 1388 bei Rellingen anlegten und ſpäter (1472) an an: 
derer Stelle neu erbauten. Hier wohnte ihr Droft; einige der 
Grafen nahmen aud) jelbjt hier ihren Sig. Einen anderen 
Amtmann hatten fie auf dem Hauje Barmitedt, der arx Barm— 
Itedt, von Heinrich Ranzau in der Landesbejchreibung jo ge: 
nannt 1590'). 


Über das „Haus Barmftedt” wiljen wir einigermaßen 
Beiheid. Es war die Wallerburg, zu deren Anlegung die 
Barmjtedter Au einen von der Natur jelbit gejchügten Pla 
geboten hatte, indem fie gute taujend Schritt abwärts von der 
Kirche gegen eine Barre anlaufend in feudhter Niederung jid) 
teilte und drei Injeln bildete. Bleich unterwärts davon lieferte 
lie, durd) eine Aufdämmung nod) geltaut, eine Kraft zum 
Betriebe einer jtarken Wafjermühle; dieſe Anftauung hält nidht 
bloß den Fluß und die Burggräben, den Schuß der Injeln, in 
einiger Tiefe, jondern ermöglidht es aud), die Wiejen der Um: 
gebung weithin unter Waller zu jeßen. Daß die Inſeln ſelbſt 
erit künſtliches Urſprungs wären, ift nidyt anzunehmen, obwohl es 
als tatſächlich behauptet wird ?); wäre das der Fall, jo wäre 
die Anlage, die dann für die Burg bejonders geſchaffen worden 


Abhandlung von W. Ehlers „Die Entjtehung des Kreiſes Pinneberg”, im 
Pinneberger Jahrbuch 1918, 52—60. 

I) M. H. T. Rauert, Die Grafihaft Rantau (Alt. 1840) 4: im 
16. Jahrhundert ward das Amt (das zwei Büter umfaßt, Barmftedt und 
Elmshorn) für den Brafen von Schauenburg durch einen Amtmann ver: 
waltet. Eine zujammenbhängende Darftellung der örtlien Entwidlung bei 
MW. Ehlers a. a. O. 

3) Daß die Infeln känſtlich gefchaffen feien, behauptet Rauert 70. 
Drinnen läge aber die Behauptung, fie verdankten ihre Anlage den Be- 
dürfniffen der Mühle. Das wäre ganz widerfinnig: für Mühlen legt man 
Teiche an, und nidht Infeln. Wie man für Burgen Infeln geftaltet, fiebt 
man am beiten an der Burg Breitenburg |. Baudenkm. 1, S. 440. 446. 
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wäre, größer, regelmäßiger und zwecdienlidyer. Nun trägt fie 
augenſcheinlich den Stempel der Bedingtheit durd) bereits vor- 
gefundene Beltaltungen, die nur mit Mühe und lückenhaft zur 
Braudybarkeit für eine größere Burganlage zuredt gemacht 
worden find. Der eigentlihe Flußlauf geht in feiten Boden 





Lageplan des Schloffes Ranzau, 
wie es fi) im achtzehnten “Jahrhundert verhalten hat. 
und mit namhafter Tiefe öſtlich vorbei, nad) der Freilaufſchleuſe 
bin, weld)e den urjprünglichen Ausweg des Waſſers eröffnet; 
der Mühlengraben ift künftlid angelegt. Die Burggräben jind 
leiht und ſchlammig, aber der Mühle als Waljerbecken trefflid) 
zu Dieniten. Auffallend ift, und jchwer zu erklären, daß die 
Mühle nicht zur Burg gehört hat, fondern ein Beliß des Dom- 
Rapitels gewejen oder an diejes gekommen ilt. Das Beliß- 
verhältnis mag mit dem Umijtande in Verbindung ſtehen, daß 
die Kirche ſelbſt dieſem feit 1140 gehörte, oder die Herren haben 
aud) diejen für die Sicherheit der Burg kaum entbehrlidyen Belit 
15* 
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bejeljen, aber in ihrer Verlegenheit veräußert. Erit im 16. “Jahr: 
hundert hat die Landesherrſchaft die Mühle angekauft!). 

Ohne allen Halt it die Behauptung, das Schloß Ranzau, 
das die Stelle des Hauſes Barmitedt einnimmt, fei an der 
Stelle erridtet, wo früher ein „Jagdſchloß“ der Herren von 
Barmitedt geitanden habe. Die Frage dagegen, wo etwa ein 
älterer Stammjig gelegen hat, von dem ſie den Namen als 
Advocati und vielleiht aud) als judices terre genommen haben, 
bleibt fchwebend. Denn der Umftand, daß für ein Haus beim 
Flechen Barmijtedt der Name „auf dem Scdlofje” gelten ſoll, 
bejagt Nichts und wäre hier durchaus der Erwähnung nicht 
wert, wenn nicht mehrfad) die Bermutung daran geknüpft würde, 
da werde das „Schloß“ der alten Barmftedter gelegen haben). 


I) Kauf der Mühle 1564 ſ. Rauert 3. 

3) Seeftern-Pauly 24: „ſchon vor 1640 war auf dem jehigen Hofe 
Ranzau ein Tagdichloß, weldyes die Brafen Ranzau demnädjft zu ihrem 
eigentlihen Wohnfige madten; einen Teil ihrer Hofbedienten ließen fie 
auf dem alten Scloffe in oder vielmehr nahe bei Barmftedt wohnen.“ 
Wohl hieraus bat v. Schröder (Topographie Hollteins) die Angabe ge— 
Ihöpft, daß Barmftedt nody im 16. Jahrhundert ein Schloß gehabt babe. 
Allerdings wohnten zu Barmftedt, und ohne Zweifel auf dem „Haufe 
Barmitedt”, die Amtmänner der Landesherrſchaft; aber wie kommt man 
dazu, daneben von einem alten „Schloß“ zu ſprechen und es an einer be— 
ftimmten Stelle in oder vielmehr bei Barmftedt feitzulegen? Die Erklärung 
bietet fidy in folgendem: „Es findet fi an einer Stelle jüdöftlidh des 
Fleckens Barmitedt, ungefähr 300 Schritte von der Kirche, jenfeits der Au, 
bei einer Brüce, links am Wege, ein Haus, weldes auf dem Scdhlofje 
genannt wird”, ſagt Seeltern-Pauly a. a. DO. und fügt hinzu: „bier lag in 
den älteften Zeiten der Ritterfiß der von Barmſtede“. Er be- 
zihtigt zugleid) Büſching des Irrtums, der anführe, daß der Hof Ranzau 
(d. i. das Schoß) ehemals Barmftedt geheißen; er fühlt, daß damit feine 
eigenen Annahmen unvereinbar find. Doch ilt gerade nichts gewiller, als 
daß das Haus Barmjtede und die Landihaft Barmitedt, wie fie im kaijer- 
lihen Beitallungsbriefe von 1640 namhaft gemacht werden, nichts anders 
find als das darauf neu benannte Schloß (Neu-) Ranzau und die Braf- 
haft Ranzau, und daß 1653 auf den Infeln, auf denen der Braf Ehriltian 
Ranzau feine Refidenz einrichtete, bereits alte Bebäude vorhanden waren, 
die ihm dafür allenfalls ausreihen konnten. So lange bis irgend ein 
anderer Beweis für die Richtigkeit von Seeftern-Paulys Berfiherungen 


vorliegt als die Benennung jenes Haufes, müſſen feine Bemerkungen als 


hinfällig gelten; es fteht fejt: Der [hauenburgijhe Amtmann hat auf dem 
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Es fehlt tatſächlich an jeder feiten Nachricht über den urſprüng— 
lihen Wohnſitz. Das ift jedod) nicht verwunderlid), denn das 
iit überall eben jo; mit allen den edeln Geſchlechtern, die zahl: 
rei) da und dort im Lande erwadjlen find, fteht es nicht anders. 
Dagegen ilt bier doch das ſicher, daß, an der von der Natur 
lelbjt für eine Burg beitimmten Stelle im Fluſſe, das Haus 
Barmitedt gelegen hat, an deſſen Belig der der Landſchaft 
Barmjtedt ſich anknüpfte!). Daß erſt die Schauenburger hier 
eine Burg angelegt hätten, iſt jo gut wie ausgejdlojjen; ſie 
haben ja zur Anlegung ihrer Burgen im Lande die Stelle bei 
Pinneberg gewählt, und bei Wedel die der Habburg. Die 
Barmitedter dagegen, die bereits jo früh eine namhafte Höhe des 
MWohlitandes und der Macht erklommen hatten und viele Mit: 
glieder zählten, hatten ſchon alle Beranlajjung gehabt, jid) einen 
Burgjig im Beriht Barmjtedt an geeigneter Stelle anzulegen, 
und dafür war die Stelle, und zwar Jie allein, geihaffen, an 
der der Sit ſich bis auf diefen Tag findet. Noch heute haftet 
an ihr das Beriht des Landes Barmjtedt — aber aud) ein 
neuer Name, der des Schloſſes Ranzau. Unter diefem Namen 
bat der alte Burgpla des Haufes Barmitedt nod) eine bejondere 
Bedeutung gewonnen, und die kleine Reichsgrafſchaft, die hier 
Haufe Barmitedt gewohnt; ein Jagdſchloß gab es nit. Wenn ein Wohn- 
haus wirklid), auf hochdeutſch! „auf dem Schlofje” genannt worden ilt, jo 
beweift das nicht das Geringſte. Es könnte jo geheißen fein, weil es nidht 
weit (80 m) von einer Sperre des Fluſſes, zugleid) auch des Weges, lag. 
Da jede Unfinnigkeit ftets neuen Unfinn gebiert, „wird nod heute im 
Volksmund behauptet, daß von diefem Haus „op dem Slot” unter der 
Au hindurch ein unterirdilher Bang zum Schloffe Ranzau geführt habe“, 
(ogl. Bf. des Amtsridyters Philipp zu Ranzau d. d. 31. Juni 1918, dem 
überhaupt wertvolle Mitteilungen entnommen find). „JIrgend ein fachlidyer 
Anhalt für die Angabe, daß bier das alte Schloß gelegen habe, beiteht 
_ 1) Der Begriff der Herrihaft Barmitedt, in den kaiſerlichen Be— 
ftallungsbriefen umſchrieben: Haus und Landſchaft Barmitedt, iſt durchaus 
nit erſt an diefer Stelle im 17. Jahrhundert aufgetreten. Der Erz— 
biſchof Johannes Rhode (1497 — 1511) nennt in feinen Excerptis chron. 
Bremens. im Registrum bonorum et jurium ecclesie Bremensis unter 
den dem ÜErzbijchof entfremdeten Bütern das castrum Barmstede cum 
suis pertinentiis (Leibn. Scr. rer. Brunsv. 2, 267). (Über die Art dieſer 
Anfprühe läßt ji) allerhand vermuten, aber Nidyts nadyweilen.) 
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nad) dem Dreißigjährigen Kriege unter merkwürdigen Umftänden 
begründet ward und unter noch merkwürdigeren erlojd), jteht 
in einem an Alarheit und aud an tiefen Schatten reihen Lichte 
der Ereigniſſe. Das gerade hat deri Anlaß gegeben, der Ge— 
Ihichte diejes unbedeutenden Ländchens bejondere Aufmerkjamkeit 
zuzuwenden, und es gibt aud) wohl keines unter den Territorien 
Nordelbingens, über das eine fo eingehende und ausgiebige 
Forſchung ſich verbreitet hätte; die vorjtehende abgekürzte Dar: 
ſtellung wollte von den Ergebnillen nur ein überjichtlihes Bild 
geben. Die Verbindung der mittelalterlihen Geſchichte mit den 
neueren (@reignillen aber iſt durdy eine Reihe von Vorgängen 
gegeben, die hier, jo ſehr fie aud) bekannt jind, dody wiederum 
in ihrem Zufammenhang angedeutet werden müſſen. 

Mährend das Ländchen mit der Brafihaft Schauenburg 
unter dem dortigen Stamme des ſchauenburgiſchen Hauſes ver- 
blieb, hatte Holjtein unter den nad) Holjtein verpflanzten Linien, 
die ſich vielfach verältelten, feine eigene Geſchichte; das däniſche 
Herzogtum Scyleswig ward hinzu gewonnen und jo ein redjt 
bedeutender Beliß in einer Hand vereinigt. Als Adolf VIII., von 
allen Angehörigen diejer Linien ſchließlich allein nod) übrig, 
ſtarb (1459), war es zunächſt zu erwarten, daß der Beſitz jeiner 
Lande an die Schauenburger gefallen wäre, die Pinneberg inne 
hatten; allerhand Umftände bewirkten aber, daß für SHolitein 
und aud) für das damit verbundene Schleswig Adolfs Schwelter: 
ſohn Chriſtian von Oldenburg fid) mit dem herzoglihen Hut 
bedecken konnte und vom Kaiſer die Belehnung mit Holltein 
erhielt; Schleswig war däniſches Lehen, und Chriltian war jelber 
jeit 1448 in Dänemark, einem Wahlreide, König. Die Braf- 
Ihaft Pinneberg blieb den Schauenburgern allein. 

Als mit dem frühen Tode des Grafen Otto VI. (1640) 
aud) diejer Zweig abitarb „und das ganze reichsfreie Geſchlecht 
erlojchen war, beanſpruchten den Belit des Erbes in Stormarn 
die Oldenburger. Sie hatten ſich in zwei jelbitändige Linien 
geipalten, die königlihe auf dem dänilhen Thron und die 
herzoglide auf dem Site zu Bottorf, und da fie das Erbe 
wirklid erlangten, teilten fie jo, daß der König, der bedeutende 
Beldforderungen hatte, den größten Teil, die Herrſchaften Pinne: 


Haus Barmftedt und Schloß Ranzau. 231 


berg und SHerzhorn, erhielt, und der Herzog die Vogtei Barm- 
ſtedt. Jener konnte jeinen Anteil feinen anderen Beſitzungen 
beifügen; diefer vertaufchte den feinen ohne viel Verzug (1649) 
gegen Beld und Büter, die ihm bequemer lagen, an den Brafen 
Chriftian Ranzau auf Breitenburg, königliden Statthalter in 
den Herzogtümern, einen in aller Beziehung hervorragenden, 
auch durd) reihen Belig ausgezeichneten Mann. Er erhielt von 
diefem namentlid) das But und Haus Ranzau in Wagrien, den 
Stammbof des berühmten Bejdjledhtes derer von Ranzau. Dem 
Brafen aber ward, da er vom Könige nad) Wien gejandt war, 
um ihm die Belehnung mit Holftein zu erwirken, in ganz be- 
londerer Bnade das Haus und die Landſchaft Barmitedt zu 
einer unmittelbaren des Reichs Grafſchaft erhoben !); er jelbit 
ward ein Reichsitand mit Sig und Stimme auf der Welt: 
phäliihen Brafenbank und mit ganz außerordentlicdyen perjön: 
lihen Rechten. Es konnte eine Handlung von großer Widjtigkeit 
fein, wenn der Kailer in dieſen Begenden einen neuen ihm un- 
mittelbar untergebenen Reichsſtand begründete und dafür einen 
jo bedeutenden Mann auserfah?). Das ilt dann der Anfang 
unferer Reihsgrafihaft Neu-Ranzau gewejen, die fünftehalb 
Quadratmeilen groß, fiebzig Jahre als Blied des Deutſchen 
Reiches beitanden hat. Der Braf hatte ſich auf der Injel bei 
Barmſtedt eine Refidenz, das „Neue Ranzau”, eingerichtet, wie 
es feiner Stellung entijprad, und wo er wohnen konnte, wenn 
er es nicht vorzog, in dem alten viel größeren und präd)tig aus» 


1) Über die Anfänge der Reihsgrafihaft Ranzau, jowie die Geſchichte 
der Brafihaft Holftein- Pinneberg, endlid) die Zuftände in Ranzau, und 
den Abſchluß, find außer den umfaffenden Geſchichtswerken zu vergleichen 
Chr. Kup, Entitehung und Bildung der Brafihaft SHolftein » Pinneberg 
in Falks Archiv 3, 71-91. — Rauert a. a.D. Einleitung. — Kuno Braf 
Rantau, Berihtigung und Widerlegung einiger Nachrichten, die Grafſchaft 
Rantau betreffend 1841. — D. Detlefjen, Errihtung und Einziehung der 
Reichsgrafſchaft Rantau, Zeitichrift der Geſellſchaft 18, 197—265. Weitere 
Piteraturangaben |. bei G. Hille, der Erwerb (sic!) der Grafſchaft Rantau 
durch den König Friedrich IV. von Dänemark. Aktenftüke. Zeitſchrift 
der Befellihaft 32, 1—136. 

3) Über den Brafen Ehriltian vgl. bejonders “Joh. Frdr. Noodt, 
Berfud einer unparteiifhen hiſtoriſchen Nachricht 1733. 
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geltatteten, aber allmählid) dem Berfalle zuneigenden Breitenburg 
zu haufen, oder auf feinem ſchönen Bute zu Drage (Friedrid)s- 
rub) bei Hohenajpe. So war das Haus Barmitedt zur body: 
gräflihen Relidenz geworden und das Dorf Barmitedt, der 
Burgfleken, zum Hauptorte des Rleinen Landes. Was der 
Braf an jtehender Streitmadht unterhielt, mußte vor dem Schloſſe 
in der Borburg Pla haben; er hatte ein Reicdyscontingent von 
4!/a Reitern und 5" Fußgängern zu ftellen!). Es iſt jedod) 
um das gräflidde Heer, wenigitens im 18. “Jahrhundert, durch— 
aus unvollkommen bejtellt gewejen. Denn als der lette Graf 
der Truppen zu benötigen glaubte, erbat er (1705) Hilfe von 
den Bottorfern gegen ſeine Untertanen, die Aufruhr madıten, 
und es kamen unter dem Leutnant Wolters 60 Mann Dragoner 
nad) Ranzau; die wieder los zu werden, hatte er dann ſchwere 
Not. Der Bottorfer Herzog bemädhtigte ſich des Landes und 
ließ fi) huldigen; der Aaijer jchritt ein; an die Stelle der 
Dragoner rückten 60 Mann Wolfenbütteler Infanterilten und 
diefe hielt der Braf hier bis 1711. Im Jahre 1720 hatte er 
dann Anlaß, ſelbſt 50 Soldaten anzuwerben, um fein Schloß für 
li) jelber von jeinen Feinden und feinem Bruder zu erobern; 
dieje Soldaten waren jelbjt die übelſte Räuberbande, plünderten 
im Schloſſe herum und mußten mit Bewalt gebändigt und felt- 
genommen werden. Über nod) 1840 lag auf der mitteljten der. 
Scloßinfeln eine „alte verfallene Barake, weldye einem in 
früherer Zeit bier ftationierten Kommando zum Aufenthalte 
diente” (Baracen hießen die lang geitreckten niedrigen Gebäude, 
in denen die Truppen zu hauſen pflegten.. Auch 1722 lag, 
wie vermutlid) noch weiterhin, einige Mannſchaft auf dem 
okkupierten Schloſſe. 

Dieje Andeutungen haben bereits gezeigt, daß ſich das 
kleine Land im Anfang des 18. “Jahrhunderts, gänzlidy den 
kaiſerlichen Abjichten zuwider, in Beinen geordneten Umjtänden 
befand. Allerdings großartig lauteten das Comitiv und Pa- 
latinat vom 16. November 1650, weldye die kaiſerliche Kanzlei 


ı) In der Reicdysmatrikel war die Brafijhaft nicht aufgeführt, aber 
in der Kammergericdhtsmatrikel zu 31 NReidystalern und 6 Areuzern an« 
geichlagen. | 
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ausgearbeitet hatte der neuelte Abdruck des „Privilegs” 
allein umfaßt 34 enggedrukte Seiten.” Der Graf erhielt 
das Recht zu münzen, Bergwerke anzulegen, “Juden zu halten 
und was jonjt andere Landesherren an Redyten belißen, aud) 
Marktredte zu erteilen, Berichte in jeder Weile zu hegen, 
Balgen zu erridyten, und was dergleidyen mehr ilt; ferner aber 
\ogar, durd) das „Palatinat”, die perjönlid)e Macht, den Adel 
zu erteilen, Hof: und Pfalzgrafen, Doktoren und Magilter und 
andere Würdenträger zu creieren, Wappen und Stadtredyte zu 
verleihen. Es gibt aud) Münzen der zwei erjten Brafen; aber 
die Drönung im Lande ilt von der Herrihaft nur wenig aus: 
gebaut worden, dagegen wurden ſchließlich die Untertanen in 
einer ſolchen Weiſe gejhunden, daß ihre Leiden zum Himmel 
Ihrien und an die zwanzig “jahre ein Zuſtand volljtändiger 
Unfidherheit und Auflöjung beitanden hat’). Diefe Vorgänge, 
für den Geſchichtsſchreiber ſehr anziehend und zur Daritellung 
einladend, bilden wie die früheren für gegenwärtige Behand- 
lung nur den Hintergrund, da für uns im DBordergrund das 
Schloß Ranzau und jeine örtlichen und geſchichtlichen Verhältniſſe 
ſtehen ſollen. 

Der däniſche König ſah natürlich die Würde viel lieber 
in den Händen ſeines Statthalters, des ihm ganz ergebenen 
Brafen, als daß er das Ländchen im Beſitz der Bottorfer 
gewußt hätte. Er verblieb dem Grafen und Statthalter im 
höchſten Maße gewogen und verbunden. Es konnte aber nicht 
ausbleiben, daß ihm jpäter dies Erwadjjen der neuen reichs— 
unmittelbaren Grafſchaft mitten in jeinem Lande als ein Pfahl 
im Fleiſch erſchien. Schon in den Beliß jeiner Herrichaft Pinne- 
berg zu kommen, hatte er Schwierigkeiten genug gehabt. Er 
hatte ihn nur erlangen können, weil er ſchon mit vielem Gelde 
Anſprüche an das vom Brafen Dtto 1640 Hinterlaffene hatte, 
weil Kaiſer und Reid) bei der Erledigung abjeits ftehen konnten 
und die Herrſchaft nicht als Reihslehn, ſondern lediglidy als 
Eigenbeſitz der Schauenburger angeſehen ward, in deren übrigen 

i) 1) Über die Zuftände in der Brafichaft vgl. noch befonders Detleffen 


a. a. O. (Z3tſchr. 18), der die Aufzeichnungen von Braffau und Sauce mit- 
teilt. Rauert 9}. 
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nordelbiſchen Beli bereits die Oldenburger durch eine Art von 
Erbredyt eingetreten waren. Sofort beim Nadyfolger Ehriltians, 
dem Brafen Detlef, F 1696, jetzten heftige und liltige Umtriebe 
ein, um die Grafſchaft Rünftig an den König zu bringen; über 
dem nädjiten Nachfolger, Chriltian Detlef, geb. 1670, Ichlugen 
die Wellen zufammen. Die Bottorfer jeßten ihrerjeits alle Mittel 
in Bewegung, um des Königs Abſichten entgegen zu arbeiten 
und das 1649 abgetretene Stük Land lieber in eigene Hände 
zu erhalten. Sie ſchürten in aller Weile die Unzufriedenheit 
und den Aufſtand, und okkupierten die Brafidyaft jogar, ſodaß 
der Kaiſer einſchritt. Der junge Braf EChriltian Detlef war von 
zügellojem Weſen und übler Bemütsart, eine Beijel feiner Unter: 
tanen, verfeindet mit aller Welt. Bon 1715 an faß er als 
Berbredyer in preußiſchem Befängnis, und in der Grafſchaft 
hielt jein Bruder Wilhelm Adolf die Ordnung einigermaßen 
aufredht; 1720 heimgekehrt verübte jener eine Kette von Bewalt: 
tätigkeiten, töridhten oder ſchlimmen Streidyen, entging Nach— 
ſtellungen und Mordanfällen nur mit Not und ward am 
10. November 1721 auf der Schnepfenjagd bei Ranzau von 
Mörderhand totgejdyojjen. 


Wilhelm Adolf war nun der Lebte des Geſchlechts und 
nahm Beſitz von der Brafihaft. Aber der König wußte ſich 
jeiner zu bemädhtigen, bejette das Land und ließ dem Brafen, 
der noch nidyt lange verheiratet war, aber nod) Reine Kinder 
hatte, den Prozeß madyen, als wäre er fein Herr. Der Mord 
konnte ihm nicht nachgewieſen werden, aber der Braf ward 1726 
zu lebenslänglidem Befängnis verurteilt!) und verblieb in furdt- 
bar ftrenger Haft bis zu ſeinem Tode (1734). Er war der 
Letzte; feine Bemahlin hatte er nie wieder jehen dürfen. Vom 
Geſchlecht war, bloß eine Schweiter übrig, vermählte Gräfin 
Caftell-Rüdenhaujen; an dieje und ihre Erben Ram, unter Bor: 
behalten und unter Abzug ungeheurer Strafen und Aolten, der 
Reit des Allodialvermögens. Die Grafſchaft ward vom fAönige 
befeßt gehalten, dem Kaiſer und Reiche und allen anderen 
Widerſtänden zum Troße. Der Prozeß darum kam nie zum 


— — — — — — 


1) Akten über den Prozeß ſ. bei Hille. 
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Ende; inzwiſchen blieb fie eine „Grafſchaft“ für ſich und ward 
verwaltet). 

Für das lebendige Bedädtnis der Gegenwart ijt die Be: 
deutfamkeit der gejdyilderten Vorgänge, die zum Teil in die 
Geſchichte des Reiches hereinjpielen, jo gut wie erlojdhen, ob: 
wohl die Brafihaft bis 1867 ihre Art von Selbjtändigkeit 
behalten hat unter ihrem ſehr angejehenen, vom Könige beitellten 
Adminiftrator, der im Schloſſe wohnte, d. h. zulegt auf dem 
Amtshaufe, das 1805'06 an der Stelle neu erbaut worden ilt?). 
Das Wort Scyloß erinnert den Kundigen nod) an jene Ber: 
gangenheit; aber die ſprechenden Zeugniſſe jener Borgänge jind 
Iparfam in diefem denkmalarmen Lande. Das Schloß zu Pinne: 
berg ift 1720 abgebrodyen; der Schloßhügel felbft ift mit allen 
verbliebenen Spuren 1844 beim Bau der Eijenbahn abgetragen 
worden und hat den Stoff zu den Aufichüttungen liefern müſſen. 
Auch die uralte Kirche von Barnijtedt ift nicht mehr vorhanden. 
Der Braf Wilhelm Adolf hat fie 1717 abgeriflen und bis 1718 
eine nicht unanjehnlidde gebaut; dieſe ijt denn jein Denkmal, 
und in ihr fteht noch der große Herrichaftsituhl, den der Braf 
als ein Hauptitück der Ausitattung bineingejegt hat, das Innere 
beherrichend, weit und geräumig; er war ſogar wohnlid), durd) 
einen kleinen Windofen heizbar. Dies Erinnerungszeidyen ein: 


I) Das „Benealogijhe Reichs: und Staatshandbuch“ weil von diejem 
Fortbeſtehen nichts zu jagen. Es heißt darin folgendermaßen: „Bon den 
Söhnen Heinrid) Ranzaus zu Breitenburg ftiftete der jüngere Berdt, F 1627, 
die reihsgräflihe Linie zu Neu-Ranzau (Barmitede) und Löwenholm, 
weldye mit dem 1734 im Befängnis geftorbenen Brafen Wilhelm Adolph 
erlofh, worauf die Brafihaft Ranzau und Löwenholm, kraft eines von 
deflen Vater mit dem Könige von Dänemark getroffenen Vertrags, von 
diefer Arone in Befig genommen wurde” und weiter „von der Linie Breiten- 
burg-Brabesburg ijt, nachdem die reichsgräflie Linie der Brafen zu Neu— 
Ranzau und Löwenholm, welde im weltphäl. Brafencollegio Sig und 
Stimme hatte, 1734 erlofchen ift, nur noch übrig die dän. Linie auf Asdal 
und Brabesburg.” So Ben. R. u. St. Hdb. auf das Jahr 1800, Frank— 
furt bei DVBarrentrapp & Wenner, 1, 5. 644. 649. »Rauert gibt jeltjamer 
Weife an, die Brafen hätten auf der Wetterauiſchen Brafenbank gejeljen. 

2) Die königlichen Ent|hließungen und Benehmigungen zum Neubau 
oder Umbau datieren erjt vom 3. Mai und 5. Juni 1805 (Mitteilungen 
des Reichsarchivs zu Kopenhagen). 
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zuſchränken oder ganz zu unterdrücken war man in unjerer Zeit 
mehrfach drauf und dran, und es mußten viele Kräfte in Be: 
wegung gejeßt werden, es zu verhindern. 

Aber bei Ranzau im Walde ift untilgbar die Erinnerung, 
es regt ji) dem nädhtlihhen Wanderer ein Brauen bei der Stelle, 
wo die Leiche des letzten Brafen lag, und feit haftet an den 
beicheidenen Baulichkeiten der Name des Schloſſes Ranzau. Ein 
- Breis, der vor jehszig Jahren jung gewejen iſt, erzählt mit 
unheimliher Erinnerungskraft, wie der Anabe ſich ſcheu und 
ſtumm an den Bater hielt, wenn fie auf der Landitraße an der 
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Das Schloß Ranzau. 
Ausſchnitt aus Rauerts gegen 1840 gefertigter Zeichnung. 


Begend vorbei zu gehen hatten, wo aus der Niederung Die 
Bebäude aufragten, um die jih das Beranke dülterer Vorzeit 
lagenhaft ſchlang. So mag es aud) wohl noch heute bei dem 
Landvolk jein, wo der Sinn noch nidht von den Nöten des täg: 
lien Lebens und jeinen Erſcheinungen eingenommen it. 


Johannes von Schröder, in der Mitte des 19. Jahr: 
bunderts, jagt über die Örtlichkeit folgendes, wobei er jid) 
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wejentlidy auf die Angaben Rauerts ftüßt: „Die Krückau bildet 
bier drei Injeln, welche durdy Brücken miteinander verbunden 
find. Um dieſe Infeln zieht jih zum Teil ein ſchmaler Erd- 
damm, welcher nad) der äußeren Seite mit einem Burggraben 
umgeben iſt. Auf der erſten Inſel, die durdy eine Brücke!) mit 
dem felten Lande verbunden ilt, liegt die Wohnung des Amts: 
verwalters, ein neues, ſchön eingericdhtetes Bebäude, nebjt der 
Wohnung des Berichtsdieners, und ein QBefangenhaus mit 
ſechs Abteilungen. Auf der zweiten Injel liegen das Gerichts— 
haus und eine alte Kaferne (d. i. die Barake), vormals zur 
Einquartierung eines Kommandos benugt. Auf der dritten 
Infel ftand ehemals das von dem Brafen Ehriltian Ranzau 
1657 erbaute Schloß mit einem Flügel, weldyes aber abgebrodyen 
ift, und auf deſſen Pla die Wohnung des Adminiltrators, ein 
maſſives zweiftöckiges Bebäude, erbaut ward. Bor der äußeriten 
Brücke ſind mehrere Wirtihaftsgebäude erbaut und Bärten für 
die Beamten angelegt.” 


Daß das Schloß 1657 erbaut Jei, iſt eine Ungenauigkeit; 
es bat nur feine Erſcheinung weſentlich der Zeit um 1657 ver: 
dankt. Den ‘Flügel, der eine ganz beträdhtlid)e Erweiterung 
bot, hat es nadjträglih, 1757 und 1758, erhalten. Camerer, 
der es zweifelsohne in der Beitalt kannte, die es vor dieſer 
Vergrößerung hatte (fein erjter Band iſt 1758, der zweite 1762 
datiert), nennt es „ein artiges Bebäude und kein Schloß, es 
entbehre der AnjehnlichReit und Pracht - es jei wie das Haus 
eines anderen Edelmannes, ohne Beihhmak, ohne Regel, aber 
mit reichlichen Wajlergräben.” 

Die gräflihe Herrſchaft hatte ihr Haus Neu-Ranzau nad) 
der Beligergreifung |chleunigjt bezogen; wie es aus der Schauen: 
burgiſchen Zeit überkommen war, war es dazu nidyt ungeeignet, 
jedesfalls richtete man ji) darin ein. Ein Ofen, der nod) jpäter 
(Inv. von 1769) bier vorhanden war, war von 1620, zwei 
trugen die Zahl von 1643, andere von 1671 und 1686. Wie 
alt eigentlid) der Bau ſelbſt geweſen ilt, die arx Barmitede, von 


1) Die Zugbrüce, die alle Naht aufgezogen ward, war vor 1836 
noch im Bebraude, f. Rauert und v. Schröders Topographie, 1. Aufl. 
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der Heinridy) Ranzau |pridt, das ſteht dahin; nad) den Bor: 
Itellungen, die wir uns davon bilden können, würde er mit der 
meilten WahrjcheinlichReit dem 16. “Jahrhundert zuzurechnen fein. 
Im Jahre 1759 war das Haus „mit Taffelwerk gebaut und 
noh in gutem wohnbarem Zujtande”, und es bat ja bis ins 
19. Jahrhundert gehalten. 

Unfere Nachrichten jtammen falt nur aus dem “Jahre 1653. 
Damals war man bejdhäftigt, die Relidenz einigermaßen um- 
und zuredht zu bauen (Bedendent wegen Enderung des Haußes 
zu Rangow, Staats:Ardiv Act. B XI 290). Eine Zeichnung, 
zweifelsohne von der Hand des Brafen, gibt dabei jehr wert- 
vollen, wenngleidy für unſere Wißbegierde nit genügend an- 
Ihaulihen Anhalt. Der Braf wollte am SHauptftocke des 
hoben einftöckigen Bebäudes entlang eine „feine, zierliche Gallerey 
und Gangk“ zur Berbindung der Zimmer untereinander und mit 
der Tafelitube anlegen. Auf die Galerie jollten zwei Türen 
münden und die dritte in den anltoßenden Ausbau. Es fällt 
auf, daß fie mitten unterbrochen it; eine Freitreppe jollte zu 
ihr hinaufführen. Im Unterjtocke finden wir Nebenräume mit 
Einzeltüren gegen den Hof hin. Die Beildhriften lauten 1) Io 
Torf und Treuringskeller, jonlten ein Wein: und Bierkeller. 
2) Camer für Befinde.. 3 +4) Tammer für Belinde. 5) Sein 
auch fürs Befinde zur Burgftube gebraudyt worden. 6) Silber- 
kamer und Speijekeller. 7) Die Rüde und Speijekamer, Cammer 
und Backraum in der Küchen. 8) Tanteley. Dieje Kanzlei 
dürfte, nad) dem dabei ftehenden Hakenzeidyen, in einem zweiten 
Ausbau gelegen haben?). 

Aus den Veränderungsvorſchlägen iſt es möglid), von dem 
vorherigen Zultande des Haufes eine gewille Vorjtellung zu 
gewinnen. Der SHauptraum, nit in der Mitte des Haujes, 
war die große Diele oder Halle, ſechs Fach einnehmend, aljo etwa 
10 Meter breit und über acht tief, zugleidy von jehr namhafter 
Höhe. Denn der Fußboden diejer Diele war vier Fuß tiefer als der 
der Räume, die rechts und links anjtießen, und es mußten Rurze 





I) An diefem Ende hat bis 1860 ein „jehr alter, baufälliger Fach⸗ 
werkbau geftanden“, der, wenigitens zulett, bloß Wirtjchaftszweden diente, 
namentlid) als Waſchhaus. 





geihnung von 1653. 
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Treppen in dieje führen. Im felbiger großen Diele war eine 
„Kleine Kammer“ unten, und oben eine Hangelkammer ein- 
gebaut; die Diele war aljo ganz nad) Art der lübiſchen ein- 
gerichtet, mit Treppen» und Balerieanlage. Nun follte der Fuß— 
boden um die vier Fuß gehoben, und aus dem großen Raume 
lollten vier Gemächer gemadyt werden, zwei Borzimmer und 
zwei Schlafkammern. Die nad) redyts gelegenen Zimmer des 
Brafen, drei Fach einnehmend, bedurften nun der befonderen 
Berbindung mit den anderen, nad) links bin liegenden Räumen, 
und erhielten jie durch jene Galerie, wofür nod) eine befondere 
Türe dienen mußte, hinter der ein kleiner Flur gewelen fein 
wird. In der jeitherigen Halle fiel der große Kamin weg. 
Unter ihr aber ward der Fußboden nod) nun um weitere 2 bis 3 
Fuß vertieft. Dadurd) gab es im Untergeſchoß Raum zur Ein» 
rihtung von 2 bis 4 Aammern, für Bejinde, Hofitube, Bett: 
kammer. Das anjteigende Erdreid) am Hauje ward abgetragen 
und der Pla möglichſt ausgeglidyeh. 

Die „feine zierlihe Ballerey und Bangk, mit hübſche 
Dfeiler Bitter und Köpffe“ jollte „dem ganzen Bebäu eine 
gier geben und jo Bann man an der Borderjeiten an dem 
Ausbau oder Carnap eine Türe maden, daß man von dem 
Ballerey-Bange gerade in dem Taffelgemadye gehen kann“. 
Auch nad) der anderen Seite hin fol die Balerie durchgeführt 
werden, vor den Bemädyern hergehend, weldye nod) jieben Fach 
einnehmen (die Türe in dem erften diefer Fade ift offenbar 
beitimmt den Eingang zu den links davon liegenden, drei Fach 
einnehmenden ſchon erwähnten Bräflihen Bemädyern, ebenjo 
wie zu den rechts liegenden anderen Räumen zu bieten) eine 
kleine „itzt verſchloſſene“ Kammer muß weggebrodhen werden, 
und jo führt die Galerie aud) hier zu einem Aarnap, dem 
„neuen“ Ausbau. Hier wird noch eine Stiege angebradt, und 
das „Neue Bemad) Rann noch eine Schlafkammer bekommen”. 
Die igige Kanzleiſtube aber wird, ebenjo wie jene Halle, nied- 
riger gemacht, d. 5. ihr Fußboden um 4 Fuß erhöht, wodurd) 
auch hier Unterräume gewonnen werden für Aüdye, Backofen, 
Speijekammer, Silberkammer, Hofltube u. dgl. Links von der 
Halle und im alten Flügel waren nody ausgedehnte Räume, 
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namentlid) der „igige Taffeljaal”, der eine „ausgebaute Fenſter— 
lucht“ nad) dem Plate zu hatte, die mehr Raum bot und 
hübſchen Ausblick erlaubte (aljo einen Erker); er heißt aud) der 
neue Tafeljaal. In anderem Betradyte eignete jid) der „andere 
Saell* (wohl am anderen Ende des Haufes) viel bejjer zum 
Tafeljaal, bejonders audy weil die „Neuen Bemäcdher” dabei 
lagen. Erwähnt werden dabei aud) die „Neuen Logimente“ 
nad) hinten hinaus, die „oben“ lagen. Biel Aufmerkjamkeit 
erforderte die Befenfterung, bei der die alten Fenſter möglichſt 
wieder verwendet werden follten; aber „vor der Ballerey nad) 
dem Plate wert” follten „lauter newe Fenſtern eines Muljters 
kommen”, was fid) denn aud) in der Zeichnung jo pedantild) 
angedeutet findet, die überhaupt ein bemerkenswertes Streben 
nad) Symmetrie zeigt. 

Ein Ergebnis diejer Betrachtung iſt, daß wir im „Schlojje 
Ranzau”, wie es die Zeichnung gibt, nichts Typiſches haben, 
londern etwas Entitandenes und Bewordenes. Sehr möglid), 
daß ſich jo auch die jeitlihe Lage der Halle erklärt. Das am 
meilten Charakterijtiiche, das ganz ausgebaute Untergeſchoß, ilt 
anfänglidy nit durchgeführt gewejen; das Haus lag auf einem 
Hügel, und man trat ebener Erde in die Halle. Unten waren 
nur wenige Räume, namentlid) Keller. Leider willen wir nicht, 
ob die Abjihten vollitändig zur Ausführung gekommen jind. 
Doch ilt es daraus ficher, daß der lange Bau, wie er an die 
Brafen Ram, ein hoher einjtöciger Fachwerkbau, als Haupt: 
raum die große Halle enthielt, einige Gemächer, namentlid) die 
große Tafeljtube, nad) links hin, die meilten Wohnräume aber 
nad rechts, und daß links der Ausbau oder ‘Flügel vorjprang, 
ſowie ferner, daß, vermutlid) erjt nad) der Belitergreifung, aud) 
rechts ein Ausbau angefügt worden war, der die Kanzlei enthielt, 
ſodaß eine Art Schloßplaß hergejtellt war, auf drei Seiten von 
Bebäuden eingefaßt. Die Balerie und die Freitreppe find tat- 
ſächlich jpäter vorhanden geweſen, aljo ift der Umbau aus: 
geführt, au) die Halle umgebaut und die Türen neu an 
gelegt worden. 

Jedesfalls ift mit den Umbauarbeiten im Sinne der Ab— 
ſichten von 1653 eifrig vorgegangen worden, und die Nachricht, 

Quellen u. Forſchungen, BD. 6. 16 
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daß der Schlokbau 1657 vollführt worden jei, wird nicht ganz 
aus der Luft gegriffen jein. Im Jahre 1660 ijt dann wieder 
die Rede von der „Reparierung des Saels”, d. i. des oberiten 
Haufes, zu Ranyow. Der Diſchler Johann Bödtke hatte die 
neuen Fenſter zu machen, und der Blajer Fran Bindeman 
lieferte das Blas, 104 Fenſter (Scheiben, oder aud) Fenſterflügel), 
je 22 4 aus gutem, mecklenburgifhem Blaje (Staatsardjiv 
a. a. D. 422). 


Die Bauwerke des Schloſſes nahmen drei Injeln ein; jeßt 
ind es nur zwei, da das Waller zwilchen der erjten und zweiten 
nad) dem “Jahre 1823 verjchüttet worden ift. Für das „mittellte 
Hau auf Rantzow“ wurden 1671 ausgegeben 181 Reidystaler, 
davon 18 für 2700 gelbe und grüne Fußbodenfliefen (Aftorig), 
anderes an den Tiſchler und Maler. Diefer Bau muß aber 
\hleht und alt gewefen fein; denn ſchon 1708 Ram an die 
Stelle davon ein neuer, das für die Handhabung der Bräflichen 
Juſtiz erforderlihe Berihtshaus, das nachher auch als das 
Mittelite oder das Injpektorhaus bezeichnet ward. Auch diejes 
ſteht nicht mehr. 

So ilt denn in jener Zeit aus den älteren, aus der 
Schauenburgiihen Vorzeit überkommenen Bauwerken das ge= 
macht worden, was nadıyher als gräfliche Rejidenz hier gejtanden 
bat, ein ordentlidhes Landhaus, „wenn aud) ohne Anjehnlidhkeit 
und Pradt“. Zu Ddiefem Landfige gehörte ein bedeutender 
Brundbeiiß, die Mühle und das Vorwerk oder der Bauhof. 


An der Hand des Pageplanes, der überlieferten Nadyrichten, 
einiger weiteren Ermittelungen, endlid) von Erinnerungen jowie 
fördernder und aufklärender Mitarbeit des Herrn Oberprälidenten, 
Staatsminilters von Moltke, der als Sohn des legten Admini- 
Itrators der Brafihaft Ranzau auf dem Schloſſe Ranzau 1852 
geboren ift und die “Jahre der “Jugend bier zugebradyt hat, 
kann man ſich über die Beltaltung und das Werden diejer 
Anlagen noch ein etwas Rlareres Bild maden. 

Begenwärtig trägt die vordere Inſel, zu der eine längere 
Holzbrüke führt, von einer Bergatterung abgefchloffen, wo die 
Zugbrücke gewelen ilt, die Behaufungen des Berichtsjchreibers, 
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neu erbaut 1824, und des Berichtsdieners, 1836 gebaut. jene 
diente ſonſt dem Amtsverwalter, und dieſe, auf der ein erft 
1868 entfernter Dachreiter die Uhr enthielt, dem Torwädhter 
und Befängnisichließer zur Wohnung. Bor 1836 hat hier ein 
„uraltes Bebäude gelegen, die Pförtnerwohnung mit den Befäng- 
niſſen enthaltend“ (Inventar der Grafſchaft, bei Rauert 227); 
an fie ſchloß ſich jogleid) das Stallgebäude des Adminiftrators 
an, das bis ’1868 geftanden bat. Weiterhin folgt dann das 
heutige Amtsgeridht, 1863 an der Stelle des Injpektorhaujes 
erbaut. 


Hinter der nächſten Brücke folgt der „Schloßplaß” mit 
dem Amtshauje, Wohnung des Adminiltrators, jeßt des Amts- 
richters. 

Die Mühle, mit den zugehörigen Gebäuden abſeits angelegt, 
„iſt 1836 einem Müller in Zeitpacht gegeben und dieſe Zeitpacht 
iſt 1841 in Erbpacht umgewandelt, ſchließlich abgelöſt worden". 

Davon, daß ein ausgedehnter Bauhof ſich vor dem Schloſſe 
befand, zeugt noch ein Teil der naſſen Umſchließung. Eine 
Skizze Rauerts, 1852 gezeichnet, läßt uns den Umfang davon 
einigermaßen ermeſſen, wobei allerdings eine Bartenanlage des 
franzöliihen Bartenitils hereinfpielt, von der ungewiß ilt, ob fie 
noch den lebten Zeiten der gräflihen SHerrihaft zuzurechnen 
war, oder erit aus denen der Adminijtration Itammte. Jedes: 
falls aber ift in der „Hofkoppel” nod) heute „die große Schwemme 
deutlich erkennbar, in der die Wagen gereinigt und die Pferde 
zur Schwemme geritten wurden”. 

Die Landitraße, ein „entjeglidher Steindamm”, ging nod) 
bei Menfchengedenken außen um den Hofgraben herum. 


Noch iſt alſo die ganze Anlage bedeutjam, und ſie iſt für 
Holitein die einzige, in der ſich ein Bild. eines alten Burg- und 
Herrenlies einigermaßen geltalten läßt, wenn aud) der Umitand, 
daß der Fluß mit feiner Anftauung dem Betriebe einer jtarken 
Mühle zu dienen hatte und der Burgplaß ſelbſt bewohnt und 
benußt geblieben ilt, eine Reihe von Umbildungen nad) ſich 
gezogen hat. Dieſe haben dazu geführt, daß ſich durdyaus nichts 
Altertümlicdyes mehr den Augen darbietet. 

16* 
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Im Allgemeinen ſcheint die Anlage verjtändlid) und von 
der gewöhnlichen Art, in welder auf größeren SHerrenjigen 
hintereinander der Wirtfhaftshof, die Vorburg und die Burg 
zu folgen haben. In der Burg find zweifelsohne beim Abbrudye 
des Schloſſes und der Errichtung des heutigen Bebäudes wieder 
Itarke Änderungen und Verſchiebungen der Umgebung eingetreten; 
do) ilt die Angabe des fehr gewillenhaften und unterridyteten 
Rauerts zuverläffig, daß das Haus 3. T. auf den’ alten Funda- 





Das Schloß Ranzau mit dem Barten nad) einer 1852 gefertigten 
geihnung des Amtsverwalters Rauert. 


menten jtehbt und deshalb nur genau die gleiche Breite von 
91/e m hat (die Länge mit 22'/s m ilt zwei Drittel der alten). 
Der „Burggraben” umgab den Plaß des Scjlojles fo, daß er 
aud) auf der Hinterjeite herumzog; diefer Arm ilt erft 1860 
zugejchüttet worden. Damals ward aud) die Kleine runde Infel 
bergejtellt, indem man bier, wie aud) an einer anderen Stelle, 
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den umgebenden Damm durchſtach. So find überhaupt Ber: 
Ihiebungen und Regelungen des Wallerlaufes geſchehen. Es 
ſcheint aber nicht, daß die Umwallung je eine zufammenhängende 
Linie gebildet, habe; fie wird audy ſtets nur niedrig gewejen 
lein, jo daß der Schuß der feiten Lage auf der Umſchließung 
durch die Arme des Fluſſes und etwa auf Heken und Zäunen 
beruht hat. Während jet das Amtshaus ganz für ich geitellt 
auf feiner Infel fteht, bat es vor Zeiten bier ohne Zweifel 
mehr Bauwerke gegeben; denn beim Tiefgraben auf dem Raume 
vor jenem haben ſich Pflajterungen, man vermutet von Keller: 
fußböden, gefunden. 





- Burg zu Lüdinghaufen in Weftfalen (nad) Nordhoff). 


Eine Anlage, an die man ſich im Allgemeinen zur Alar- 
madhung der Örtlidhkeit halten kann, iſt zu Lüdinghaufen in 
MWeitfalen. Dod) kann ein derartiger Anſchluß unfere Bor- 
itellungskraft zwar befrudten, aber über Tatſächliches Reine 
Aufſchlüſſe geben. Nad) der Einziehung der Grafſchaft iſt der 
Bauhof bald beſchränkt worden und ſchließlich ift er eingegangen. 
Bewilje Grundzüge der noch im 18. Jahrhundert gemachten 
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regelmäßigen Gartenanlage jind heute zu erkennen in einem 
gradlinigen Baumgang und einer gewaltigen Eibe. 

Das Bedädytnis der reicdysunmittelbaren „Freiheit“ des 
Ländchens, von der die einzelnen Untertanen nichts zu genießen, 
nur die Lalten bis zur Verzweiflung zu tragen gehabt hatten, 
iſt ebenſo wie die Einzelheiten der Ereignijje dem Bewußtjein 
der Gegenwart entihwunden. Doch um die Stelle, wo die 
Leiche des Ermordeten im Walde lag, und um das Berhältnis 
zwildyen den Brüdern, und um die GBeltalt des als Bruder: 
mörders verklagten Brafen webt ſich jchwankende und ſcheue 
Erinnerung!). Und im Bemüte der Bevölkerung hat die Bejamt- 
heit der Ereignifje eine ſeltſame Wirkung binterlajjen und ift 
zu verbitterter Abneigung und gejteigertem Mißtrauen gegen 
die neuen Bewalthaber ausgejdylagen; fie hat ſich zu einem 
merkwürdig heftigen Haß gegen die däniſche Herrſchaft ver: 
dihtet. Zugleich treibt das partikulariltiihe Selbjtändigkeits- 
gefühl der Gräflichen in einem feindjelig eiferJüdhtigen Begenjaß 
gegen die Herrſchaftlichen des gleihartigen benadybarten Rel— 
lingens feine Blüten, und die Rellinger erwiderten darauf in 
ihrer Weile ehrlich: „De Ranzauer kamt erft achter de Rufen”. 
Dergleihen Züge wird “Jedweder Rennen; fo Ronnten jid) im 
Altertum die Athener und die Böotier nicht ausftehen, benannten 
li) mit unzierlid)en Namen und nahmen ſich alles übel. Hier 
führt uns die Betrachtung zu einem Abſchluß unjerer Dar- 
legungen, und id) kann da nidhts pafjenderes tun als davon 
einen anderen reden zu lajjen, meinen alten “Freund Paſtor 
Hans “Jürgen Harder, der gebürtig aus Ellerhoop im ſüdlichen 
Zipfel der Brafihaft feinen Lebensabend zu Witenhaujen ver- 
bringt; er hat in feiner Jugend den Begenjaß der Herrichaft: 
lichen aus erjter Hand zu ſpüren gehabt. 

So ſpricht er von den alten Zeiten. „Man erzählte uns 
den jchrecklihen Ausgang der zwei lebten Brafen jo: der 
jüngere Bruder habe den älteren, ob abjichtlid oder aus Ber: 





I) „An der Stelle, an der der Mord gejchehen, find zwei Eichen zur 
Erinnerung gepflanzt gewejen, und zwar an dem noch heute eingegitterten 
kleinen Pla im Voßlocher Behege. Die alten Eichen find vor einigen 
Jahren gejhlagen. Eine neue Grafeneiche ift angepflanzt.*“ (Pbhil.). 
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jehen, in der Nähe von Ranzau erſchoſſen. Deshalb mußte er 
außer Landes fliehen. Der Däne übernahm die Verwaltung der 
Grafſchaft, juhte aber den Brafen ins Befängnis zu bekommen, 
damit er keine Kinder zeuge und mit ihm das Geſchlecht aus— 
iterbe. Das gelang dem däniſchen Verwalter der Brafichaft: 
der Landdrojt von Pinneberg, der mit ihm unter einer Dede 
\pielte, lud den Brafen unter der Maske der Freundſchaft zu 
ih ein. Diejer ging in die (Falle, ward von der Tafel hinweg 
gefangen genommen und dann in lebenslänglidyer Haft gehalten. 
Daher der erbitterte Haß in der Brafihaft gegen die Dänen: 
berrihaft, der jidy in bejonders hohem Maße und bei jeder 
Belegenheit Rund tat. Ranzau war der Sit dieſes SHalles, 
aud) Beridyt und Befängnis waren da. Wir betradjteten als 
Kinder die Bebäude immer nur mit großer Scheu und heim- 
lichem Grujeln. Ein Bauer aus dem Dorfe Heede, Berndt 
Tietjens, verprozejjierte feinen ganzen ſchönen Bauernhof gegen die 
Dänen und |chrieb dann ein Buh: Wahrheit bleibt Wahrheit, 
lolange der Wind weht und der Hahn kräht, und diejfes Bud) 
lag überall bei den Bauern in der Lade oder auf dem 
Brett.” 

Dan kann ſich denken, mit weldyen Befühlen der Untertan 
aus der reidhsfrei gewejenen Brafichaft, der ſtörriſche Nieder: 
ſachſe, id) zum Amtshauje bewegte, wenn er da zu erjcheinen 
für geboten befand, und mit welchem Geſicht er ſich an den 
Wänden der Beridhtsitube umſah. Und da fiel der Blick auf 
ein merkwürdiges Bild, das dem Brimm und dem Zorn Herab- 
lafjung und Bnädigkeit entgegenjeßte, ihm aber als gedoppelter 
Hohn erjheinen mußte. Die neuen Madythaber haben .es bier: 
ber verordnet, und jo hängt es nod) heute in der Beridhtsitube, 
eine geringe Aunitleiltung, aber von hochgeſchichtlicher Art und 
Wirkung auf den, der gegen ſolche Eindrücke nicht fühllos ift 
und weiß, auf weldyem Untergrunde der Geſchichte das erwachlen 
ift, was fein Auge jeßt fieht. 

Minerva führt zwei kräftige Anaben an ein Schild heran 
und zeigt es ihnen, auf dem der Namenszug des Königs 
Friedrichs des Fünften prangt. Darüber im Hintergrunde, wie 
auf einer Bühne, erblikt man die jehr jugendliche Beltalt des 
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königlihen Wohltäters felbit, des Baters des PVaterlandes, in 
ganzer Figur im Balaanzuge in gezierter Haltung, |pazierend 
in einem langen Bogengange. 





Im Reihhsardiv zu Kopenhagen wird das am 20. Sep- 
tember 1726 abgeſchloſſene Inventar der Brafihaft Ranzau 
aufbewahrt. Es enthält jeine Nachrichten auf 391 Seiten; da- 
von behandeln die erjten 38 das Schloß felbjt mit den Ein- 
ridytungsgegenftänden. Der Direktor des däniſchen National: 
mujeums, Dr. M. Madeprang, bat in freundichaftlidyer Weiſe 
für uns getan, was jelbjt zu tun in diejen Ariegesläuften un- 
möglid”) war, und jo Rönnen wir aus feiner Handjdrift den 
voritehenden Unterfuhungen einen Abſchluß geben, indem wir 
den Wortlaut des Auszuges in unjeren Anlagen volljtändig 
folgen lafjen. Zunädjlt aber teilen wir hier mit, was, in Ber: 
bindung mit den übrigen Nachrichten, namentlid) den Inventaren 
von 1759 und 1769 (Staatsardjiv), daraus gewonnen ilt. 


Das Sdyloß von 1726 war in der Tat jener einjtöckige 
Fachwerkbau, den Braf Chriltian in feiner Zeichnung darftellt, 
und dieje Zeichnung, zunächſt blos geeignet oberflädylihe Auf- 
merkjamkeit zu erwecen, iſt mit beachtenswerter Sorgfalt von 
einem Rlugen Manne hergeltellt und in allen Einzelheiten von 
_ einiger Bedeutung. Freilich dürfte die den fehr wenigen Öffnungen 
bier gegebene rundbogige Überdecung eine zeichneriſche Willkür 
fein; aud) darf man nicht |chließen, daß namentlid) das Unter- 
geſchoß nur Türen gehabt habe. | | 

Das überaus hohe DObergejhoß hat danad) 17 Fach gehabt; 
das Fach mißt gegen 6 Fuß. Das Untergeihoß ilt aus Stein 
(Ziegel) gewejen, weshalb denn aud) vielleiht Fundamente da: 
von für den an die Stelle gejetten jegigen, recht ſchweren zwei— 
ltökigen Bau um jo mehr zu benugen gewejen find, als das 
Bebäude in der jumpfigen Umgebung auf Pfahlgründung ge- 
rubt haben wird. Ins Mittelalter kann es nit wohl gereidht 
haben. Die bei der anjehnlidhen Länge von 34,4 m jo geringe 
Tiefe von 9,6 m (genaue Maße nad) Inv. 1769) entipricht den 
Maßen eines Herrenhaujes, wie es 3. B. zu Schhwensby bis 1896 
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geltanden hat!). Der Flügel oder KAarnap war 5 m lang, 4 m 
breit. Aus dem Mangel einer inneren Verbindung der Räume 
erklärt fid) die Abſicht des Grafen Chriſtian um fo bejjer, eine 
äußere herzujtellen, und diefe ftellt feine Zeichnung dar. Die 
Freitreppe hat er nicht gezeichnet; fie ward aber zweiteilig aus: 
geführt („von beiden Seiten hinauf zu gehen“). Die Galerie 
. führt nad) redhts vor der zweiten Haustüre ber, nad) links in 
den Flügel. Diejer Flügel heißt im ———— ein „halber“; 
was das bedeuten ſoll, iſt unklar. 

Die Diele war 1653 überaus groß — Sie lag nicht 
in der Mitte des äußerlich ſo ſymmetriſch geſtalteten Baues, 
ſondern mehr nach links, auch die Türe ſollte nicht in ihre Mitte 
führen, ſondern war ſeitlich, ſo daß ihr eine weitere ganz gleich— 
artige zu entſprechen hatte, die in einen anderen Raum führte. 
Der große Kamin der Halle lag an der linken Längswand; die 
Fenſter gingen alle nach der hinteren Seite. Dieſen übergroßen 
Raum hatte man 1653 in zwei Kammern und zwei Vorzimmer 
teilen wollen; doch war 1726 nod) eine Kleine Diele oder Bor: 
pla vorhanden. : Leider erwächſt uns aus der Vergleichung 
keine ganz zuverläjlige Kenntnis, und zwar ſchon deshalb, weil 
(wie es ja jtets und bejonders unter jelbjtmittätigen Bauherren 
zu geſchehen pflegt) die Ausführung den erſten Abfichten nicht 
genau nadykommen konnte. Der große Tafeljaal lag (1726) 
im Inneren, geſchmückt von einem ſtattlichen Kamin; der Begen- 
kamin war zweifellos, mit dem Rücken gegen diefen, im Schlaf: 
gemad) der Bräfin. Was nun 1726 die „Diele” war — ſie 
war geweißt, d. h. angeltridyen, nidyt behängt oder getäfelt — 
war möglicher Weife eine der zwei Borjtuben, die man 1653 
hatte einrichten wollen. Sicherlich lag fie gleidy binnen der 
Haupttüre, auf welde die ?Freitreppe hinführte.e Eine Stiege 

1) Schwensbyhof hatte 10 m Tiefe, das Vierfache in die Länge. Das 
einzige Beichoß, nur zum Teil unterkellert, begann anderthalb m über dem 
Erdboden und hatte 5 m Geſchoßhöhe. In der Achfe des Baues die große 
an 9 m tiefe Diele (der Bau war aus Ziegeln) mit der ftattlihhen Treppe; 
rechts und links je ein falt ebenjo großer Saal, an den Enden Zimmer. 
Kein Hausgang. Das Haus war vom 16. Jahrhundert, zwei Flügel waren 


1749 angebaut, einen Vorhof zwiſchen ſich nehmend. Schwensby lag bei 
Sörup in Angeln. 
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mußte zum Dachraum führen, in dem eine Kammer, vermutlid) 
in einem über der Mitte aufgebauten Giebel, eingeridytet war; 
aud) dürften zwei kleine Treppen (in der Nähe der Diener: und 
der Küchenräume) zur Verbindung mit dem Untergeſchoß unent- 
behrlid) gewejen fein. Die Bräfin hatte ihre Zimmer nad) links 
bin, der Graf, an deſſen Namen und Daſein das Inventar mit 
keinem Wort erinnert, nad) rehts. Neben dem „großen Speiſe— 
zimmer” ijt das „Rleine”, dann folgt die jogenannte Rleine 
Stube, die aber nicht klein war, mit zwei Fenſtern, dann in der 
hinteren Hauseke das Schlafzimmer (des Brafen), und in der 
vorderen liegt davor eine Stube, deren Lage redyt ungejdyickt jo 
bejchrieben ilt „die erjte Stube zur rechten Hand (für den, der 
die Haustreppe hinaufgekommen ilt), „von dem Flügel an zu 
rechnen”, d. i. dem Flügel entgegengejeßt. Bon diefem Zimmer 
kommt man nody auf den „legen Bang” und zur zweiten 
Haustür. Wenn der „letze“ Bang richtig geichrieben ilt, jo 
it es der Speijegang, bei der Treppe zur unten liegenden 
Küche. 

Das Untergefhoß enthält Wirtichafts: und Belinderäume, 
wieder ohne inneren Bang, daher mit vielen Türen zum Hofe. 
Die einzelnen Räume liegen zum Teil hintereinander. So führt 
zur Silberkammer (für das Tafelgejdirr) und dem Speijekeller 
diefelbe Tür, zwiſchen Burgitube und Küche; doch ijt wenigitens 
der Speilekeller, über dem wir uns eine niedrige Speilekammer 
denken, von der Küdye ber zugänglid, wie üblid. Dieſe 
erforderte mit ihren Anlagen Plaß für Herd, Backhaus, Kammer, 
und jo war das ganze Ende des Bebäudes im Untergeſchoſſe 
dafür in Anſpruch genommen. Die „Burgitube” ijt in der 
Mitte des Baues, unter der großen Diele. Als Bejindekammern 
find zuerft nur drei Räume bezeichnet (2-- 4). Die Einrichtung 
von 1726 hat dafür mehr beanjprudit; hier jind die Dienftboten- 
kammern unter dem kleinen Flügel jowie dahinter im Wohn: 
hauſe. Es folgt dann, wo früher 3 und 4 war, und wo der 
rehte Pla für eine Altfrauenjtube wäre, ein Raum für die 
Wäſche und die Kammer der Wälcherinnen. Die Burgitube 
heißt jet Wallkammer (= Walk-Aammer?). Die Silberkammer 
it Weinkeller, darüber oder daneben wohnt der Weinſchenk, 
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dann folgt die alte Küche mit ihren Zubehörungen, und in der 
Kammer wohnt der Kod). 

Der Fenſter waren, wie es fcheint, wenige. Alle bejjeren 
gimmer, fieben an der Zahl, hatten Boldleder an den Wänden. 
Das Schloß war demnady vom Grafen Chriltian nidt ohne 
Geſchmack und Aufwand ausgeftattet worden; aber für die Zeit 
von 1722 war es altmodiih. Wer zeitgemäß eingerichtet fein 
wollte, wählte damals anderen Behang. Zu Eutin im Sdjlofje 
hatten 1706 die Prunkräume noch fait durchweg Boldleder; 
1727 war foldyes außer in zwei Kirchengeſtühlen nur mehr in 
drei Vorzimmern, dem EBzimmer der Prinzen und zwei un- 
bewohnten Kammern; 28 Zimmer, darunter alle vornehmerem 
Bebraud) dienenden, waren mit Seide, Wolle und anderer 
Tapezerei ausgeltattet; 1787 war das Boldleder nur nod) an 
drei Stellen: im Schlafzimmer der Prinzen, in einer Boden: 
kammer und an einer Scherwand im Norderturme. Das Gräf— 
lihe Schloß Ranzau war aljo 1726 wirklid) altväterifcher Art, 
wie es die Brafen hinterlajjen haben und war ſicherlich dazu 
bejtimmt, in Bälde einem zeitgemäßen Neubau Raum zu madhen. 
Unterm 28. März 1722 heißt es (Hille 41): Der Herr Braf 
(Wilhelm Adolf) läßt auf der Brafihaft (d. i. dem Schlofle) 
bauen und gedenkt dort die meilte Zeit zu wohnen. Sonft hatte 
. er auf Drage gewohnt und hatte auch zu Hamburg ein Haus. 
Chriltian Detlef hielt fih zu Hamburg mit Vorliebe auf und 
war auf Ranzau bloß gelegentli). Daß Wilhelm Adolf bau- 
lujtig war, zeigt der Neubau der Barmftedter Kirche aus der 
Zeit, da fein böfer Bruder feſt im Befängnis ſaß. Die Kirche 
ilt jtattli) und durd) die Ausjtattung weit über die gleichzeitigen. 
Dorfkirhen des Landes erhaben. Wenigitens der treffliche 
Altaraufjag dürfte jiherlid Hamburger Arbeit fein. 

Wenn nun aud) die etwaigen Bauabſichten des legten der 
Brafen unverwirklidyt bleiben mußten, fo dauerte es doch nicht 
lange, bis fid) das Bedürfnis nad) einer Umgeltaltung gebieterijcd) 
geltend machte, und 1757 bis 1758 ward, an die Stelle des 
einen Flügels, und zwar faſt zweifellos des füdlidhen, ein fehr 
geräumiger Bau gelegt, ebenfalls aus Fachwerk über gemauertem 
Untergejdyoffe. Er enthielt unten Keller, im erjten Geſchoſſe außer 
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der Diele, welche in der Längsadjje durdygegangen jein muß, 
lieben heizbare Räume und die Speilekammer, oben ſechs nebjit 
dem großen Saal. Bor der Haustüre eine Treppe aus Bremer 
Sanditein, an ihren Seiten eijerne Beländer. Außerdem war, 
wohl ſchon eher, ein großes Scyauer über die Treppe des alten 
Baues gebaut. Mr 

Auf der. mittleren Schloßinjel befand fid) 1726 das 1708 
gebaute Beridtshaus aus Fachwerk, zweiltöcig, ohne Keller, 
mit einem Dachgiebel (Hödel) an einer Seite. Aus der Auf: 
zählung der Räume ergibt ſich der Brundriß ziemlich Rlar; er 
maß (Inv. 1769) 14,3 X 12 m. Das ſehr große Zimmer zur 
Linken war die Amts- und Gerichtsſtube. ‘Ferner waren noch 
drei Wohnräume ebener Erde. Die Fußböden geplattet mit 
den Aſtrachen von 1671. Im Öbergeihoß zwei Stuben, ein 
Alkoven, drei Rleinere Aammern, ein VBorratsraum. 

Anſtoßend an das Berihtshaus, weiter nad) der Pforte 
hin, fteht ein kleinerer Bau; ein Raum in ihm dient als Diele 
und Küche. Daneben ſind Speijekammer und zwei Stuben vor- 
handen. In diefem Häuschen follte (1726) die Miliz unter- 
gebradyt werden; es ijt daraus die mehrfady beregte „Baracke“ 
geworden. Die Fußböden waren gedielt. Die Länge war 
1769 15, die Tiefe 3,7 m. Es enthielt nun redts Die 
Unteroffizier-, links die Wadjltube, war aljo. umgebaut worden. 

Im Vorderſchloß hat, auf derjelben Seite des Zuweges, 
die Wohnung des Hauspogtes geltanden, zweiltöckig, im Dach— 
geſchoß („3. Etagie”) eine Stube. Begenüber der „große Stall“ 
(für die gräflidhen Pferde) mit Kornboden und Aammer des 
KAutichers, ein großer Fachwerkbau (20 X 12,5 m). Er enthielt 
au den Zeiten des Adminiltrators deilen 12 Kühe, 4 bis 6 Roffe, 
Schweineltälle, Heu- und Schüttboden, jowie Anedhtituben. Endlid) 
das Pforthaus, neben oder über dem Tore; zweiteilig, auf der 
einen Seite die MWädhterftube, auf der anderen die Wohnung, 
und daran das Befängnis. Oben die Schloßuhr. Den Abſchluß 
bildet die Zugbrüke, vom Wächter zu bedienen. Bon der 
Schloßuhr erzählte man ſich im Volke, jie braudyte des “Jahres 
nur einmal aufgezogen zu werden, und das geſchah in der 


Reujahrsnadt (nad) H. I. Harder). 


Haus Barmftedt und Schloß Ranzau. 253 


Bor der Zugbrüde, auf der anderen Seite, war nod) eine 
kurz vor 1726 gebaute Hommay, d. h. eine Art Zwinger. —— 
Bezeichnung für derlei Anlagen ift in Franken noch lebendig; fie® 
haben gewöhnlid), im Winkel gebaut, eine Durdfahrt und in der 
anderen Seite ein Pförtchen. Bor dem Schloſſe zu Büdingen in 
der Wetterau hat man eine foldye, noch ſtehende, erſt 1803 erbaut. 

Endli) der Bauhof, das „Borwerk”, mit großem Aub- 
baus und Backhaus (12 m lang, 6,6 breit). Es ilt auffällig, 
dak 1726 nur diejer beiden Bebäude erwähnt wird, da * 
der Bauhof viel mehr enthalten mußte. 


Inventarium über die Grafſchaft Rantzauw, 
| Datiert 1726, den 20. September. 


Das Schloß Rankau mit den Neben-Bebäuden ilt mit einen 
Burggraben umbgeben, wie aud) mif zwo Rleinen feitliegenden, 
beym eriteren Aufgang aber mit einer Zug=brüde, und dafür 
mit einer Homain zu verjchließende Pforte verjehen, jo Neulich 
erbauet, und im guten Stande jidy befindet. 

- Daß Herrichaftl. Hauß oder öberjte Wohngebäude beitehet 
aus einer Etage oder Stockwerk ilt 120 Fuß lang und 30 Fuß 
breit mit einem halben Flügel, weldyer 18 Fuß lang und 14 Fuß 
breit. Bor dem Eintritt des Haußes ijt eine höltzerne Stiege 
mit Stocen oder gedreheten Pfeilern, von beyden Seiten hinauf 
zu gehen. "Die Diele ilt ausgeweißet. 

In dem Bange zur linken Hand nad) der Edkltube.... 

In- einer Aammer an diefem Bange ilt ein Eijerner halber 
Ofen .... 

Die Eckſtube iſt mit Gold Leder ausgeſchlagen, darinnen 
iſt 1 eiſerner Ofen .... 2 Fenſter Gardinen .... 

Die andere nahe angelegene Eckſtube iſt mit grün Gold 
Leder beſchlagen, worinen: 3 Bardinen vor dem Fenſter .... 
1 eiferner Ofen mit einem Röhr ... 

Die bey diejer Eck-Stuben elegene Cammer, weldye mit 
Ihwargbraun Bold-Leder beichlagen, worinnen: 3 Fenſter Bar- 
dinen..... 1 Eijerner Ofen, weldyer halb in der Maur ſtehet. 
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Der rau Bräfin Schlaff-Bemad) ... . . mit dunkelrohten 
Silbern Leder beichlagen .. .. in dem. Camien welcher mit 
£ — Pfeilern, worüber das Gräffl. Rantzauwiſche Wapen 


Der große Speiß-Saal . . 1 Eijerner Ofen... . in 
einem großen jteinern Camien, worüber das Bräffl. Rantauifche 
Wapen. 

Das kleine Speis- Zimmer .... mit robt Silber Leder 

were . Bardinen .. . . 1 Eijerner Ofen. 

Siernesi die kleine Stube .... mit alt blau Bold Leder 

22: . Yeniter Bardinen .. .. . 1 Eijerner Ofen. 

Die äußerfte Ek:Schlaff- Kammer ift mit grün Bold Leder 

Zr . Fenſter Bardine. 

Die Kammer auf dem halben Ed: Flügel . . 1 Eiern 

Ofen .... 


Die erſte Stube zur rechten Hand von dem Flügel anzu— 
rechnen . 2... . Fenſter, Gardinen .... 

Der letze Gang .... 

Die Stube unten in dem Flügel ....3... . Betten 
für Domeftiquen .... 1 Ofen von ſchwartzen Kadeln .... 

Dben auf diefes Wohnhausboden ilt eine Rammer .... 

Der Keller unter diefem Wohnhaujfe. In dem Eintritt zur 
linken Hand... .. 

Die 2te Cammer .... 

Die 3te Cammer auf der Ede... 

Die Wal Cammer .... 

Der Waih-Mädgen Tammer .... 1 alter Kachelofen 


Die Walle&ammer .... 

Der Wein:Keller .. . . 

Des Weinihenks Stube... . 1 Töpfferner Ofen. 

In der Kühe... . 

Des Kochs Tammer .... 

In der Speile-Cammer .. 

Das andere Haus über der eriten Brüke vom Scdloß 
her beftehet aus 2 Etagen Taffelwerck mit einem Hödel an 
einer Seite. 
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Auf der Diele... . | 
Die große Stube, Eintritt des Haufes zur Linden, iſt mit 
Rein und Wollen geitreiffte alte Tapeten ausgeſchlagen. 7.... 


Fenſter Bardinen .... . 1 Eiferner Ofen. 

In der nachfolgenden SHinter-Stube .... eben jolde 
Tapeten .... nur... . mit Blumen 2... . Fenſter Bar: 
dinen .... 1 Eifern Wind-Ofen .... 

Das 3te Zimmer iſt ebenfals mit halb Wollen und Leinen 
Tapeten... . 4Stük .... Fenſter Bardinen .... 1 Eifern 
Dfen .... Ferner ein klein Bang mit einen Abtritt. 

Eine Stube zur rechten Eintritt des Haufes ... . 1 alt 


Töpffen Ofen. 


Nad) der andern Etage geht eine Windel Treppe. 

Die order Stube gehet nad) dem Hoffplag zu, iſt nur 
ausgeweillet . . .. . 1 Klein Eilerner Ofen. 

Neberl an 1 kleine Aammer .. . 

Außerhalb diefem Logiament, im Bange zur linken Hand 
befindet ſich ein Raum, dajelbiten vorhanden eine Quantität 
glajirte YFloren Steine, jo neben aus einen Zimmer genommen. 

Ferner eine kleine Aammer . 

Nod) dabey eine kleine Kammer... 

Nod eine Stube zur Rechten ben der Windel Treppe. 

Hieneben eine Alkoye .... 

Nun folget ein klein Bebäude worinnen zur Rechten 

1 Stube mit einem Ofen, halb von Maur⸗Steinen und 
halb von Aadeln. 


Born im Eingang 1 Tamien, wobey ein klein Speis 
Aammer zur linden. 

1 Raum, worinnen ein neuer Camien ... . . in weldyem 
kleinen Neben-Bebäude, die Milice logiret werden Joll. 

Der Boden in diefem Neben Bebäude it von Feuren 
Brettern. 

Über der andern kleinen Brüke vom Schloß her ilt ein 
alt Bebäude, worinnen vor diefem der Haußvogt gewohnet, 
welcher an Leeden Fenſtern und überall jehr baufällig. 

Auf der Diehle .... 
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Zur rechten Hand eine große Stube worinnen .... 
1 alter Eiferner Ofen. 

In der Kühe... . 

Unter der Küche iſt ein Keller... .. 

Oben in der andern Etage. In der hinter Cammer 
1 großer Tamien .. . . daneben an der Treppe 1 klein von 
Brettern abarlıheieriis Cämmer are 

Dben über der Küchg von hinten au eine Stube worinnen 
1 alter Eijerner Ofen. 

In der Forder Stube 1 Ofen von ſchwartzen Radeln. 

Dben in der 3ten Etagie ijt eine Rleine Stube worinnen 
1 alter Aadyel-Ofen. Übrigens ift oben nur eine Rauch-Cammer 


_ Gegenüber zur Linken Hand ilt der große Stall . 
bejtehet aus 12 Räumen .... 

Des Auttichers Kammer. 

Dben über dem Stall ein verjdylogener Kornboden. - , 

Die Pförtnerey welche in der Mitte abgefchäuret und hat 
2 Thüren, zuerſt ift ein kleiner Bang und hinten neben an eine 
Stube worinnen 1 klein Eijerner Ofen. | 

In der andern Thür zu des Pförtners Wohnung, dajelbit 
it eine kleine Diele auf weldher ein YFeuer-Heerd. Zur linden 
Hand eine Stube worinnen 1 Eijerner Ofen... . 

Hinten gerade gegen der Thür über eine kleine Cammer 
wobey ein Befängniß mit Eichen Brettern vorgejeßet. 

Dben auf dem Boden 1 groß eilern Stunden Uhr... . 
weldyer nad) dem Borhofe zu gehet. 

Die dritte und leßte ift ein Zugbrüke*oben vom Schloß 
anzuredinen ... 

Auf dem Borhoff oder Borplaß jtehet das VBorwerd. ”- 
20 Fuß (Fady!) Tang, und an beyden Seiten zu Kühen aptiret.. 

Das Bakhaus zur linken Hand bey der Brüde .... 


it 6 Fach lang. 


—— 


Daniel Ranzau 


jein Denkmal zu Weſtenſee. 


Bon 


Richard Haupt. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 6. 17 





Daniel Ranzau 1528—1569 


vom Denkmal 


in der Weltenjeer Kirche. 








EN) Keder Holltein noch Schleswig hat viele Ariegshelden ins 
Ro Feld geitellt, und die wenigen Namen, die man nennen 
I könnte, haben fi in die Tatenbücher fremder Herren 
eingej'hrieben, in deren Dieniten fie ihre Waffen getragen haben. 
Die nordelbijdyen Lande boten ja aud) kein Feld für Bildung 
und Entfaltung kriegeriihes Heldentums, etwa abgejehen von 
dem fo wenig rühmliden Kampfe der Übermadt gegen Dit- 
marjhens Bauern, den der überſchwenglich gepriejene Feld— 
marſchall Johann Ranzau ſiegreich durdhführte. Aber ein Name 
ſtrahlt, deſſen Träger als ein Feldherr im Dienfte feines Königs 
gekämpft hat und dann, noch jung, in gewaltigem Aufleudhten 
erlojhen ilt, Daniel, der Stolz des Ranzaugeſchlechts, Heer: 
oberjter König Friedrichs II., der bei fiegreicher Beltürmung von 
Warberg in Halland am 11. des Windmonats 1569 zwiſchen 
10 und 11 Uhr durd den Kopf geſchoſſen 40 Jahre alt fiel. 

Die Leihe ward in einer bleiernen Hülle aus Schonen 
ins Holftenland nad) dem heimiſchen Bute gebracht und zu 
Weſtenſee beigejeßt. Das Denkmal, das ihm nad) SHeinrid) 
Ranzaus Beridyte ſein Bruder Peter fette, der den Befallenen 
beerbte und auch feine nachgelaſſene Braut Katharina von 
Damme zum Weibe nahm, wird von SHeinrid) Ranzau als ein 
Bedädytnismal gepriefen, das geradezu (plane) königlich ge- 
weſen ſei. 

Dies ilt ein großes Wort aus dem Munde eines Großen, 
des alljeitigen erjten Kenners unferer Geſchichte und unjerer - 
Denkmäler, der ein Selbjtbeteiligter an allem Beſten war, was 
die Kunft jener Zeit geleiltet hat. 

Das Denkmal bat in der Airhe zu Weltenjee als ihr 
höchſter Schmuck geitanden. Es beherrichte, rehts vor dem 
Chorbogen aufgebaut, das nicht große Schiff der Kirche, ja 
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nahm es zu erheblichem Teile ein. Auf einem großen Sarkophag 
lag die Beltalt, als eine weiße marmorne Figur erjtrahlend und 
in reicher Bergoldung. Zu Füßen den Helm, das Haupt auf 
einem Kiſſen, die Hände betend zujammengelegt. Geſchützt war 
es und berrlid) eingefaßt durd) einen Himmel oder Baldadin, 
der von Stüßen getragen war. An der Wand nahebei kündeten 
zwei Wandtafeln in hodyedler Erſcheinung durd) reihe Inſchriften 
der Nadywelt den Ruhm des Helden. So hat er aud) die “Jahr: 
hunderte überdauert, aber das Denkmal nidt. Es war zu 
groß und zu ſchön für einen kleinen Raum und die kleinen 
Menihen. Im Jahre 1771 ward es hinweggeräumt. Der 
Überbau ward verbrannt, auch den guten Bremer Sandftein des 
Sarkophags madıten ſich die Herren des Kirchſpiels zu Nuße 
und ftritten jid) darum, weldyer von ihnen fid) daraus Treppen: 
Itufen machen laffen möchte. Am Orte blieben nur die berrlihen - 
Wandtafeln, die nad) wie vor von dem SHeldengrabe meldeten, 
und mandherlei Erinnerungen blieben wad.. Im Grabkeller, 
defien Rücken in der Kirche erkennbar blieb, lag, fo meldete 
die Überlieferung, die marmorne Beftalt, die von der Zerftörung 
verſchont geblieben war, weil fie zu nichts Nüßlihem verwend- 
bar erſchien, und da hatten fie auch mandye gejehen, als die 
Bruft nod) zugänglid) war. Die Nadyrede blieb lebendig und 
die Sage hatte Raum, ſich das dem Auge entrükte Denkmal 
neu zu geltalten: den Ritter body zu ‘Pferde, eine Fahne in der 
Hand bis zum Himmel hinauf. Allmählid) verdidhtete fid) die 
Unbeltimmtheit der Überlieferung und erregte die Sehnſucht nad) 
dem Bergangenen aud) den Aennern. (Bergl. von Hedemann 
in der Zeitſchrift der Bejellihaft 28, 25 f. 153 f. denjelben Bed). 
der Büter Nienhof und Pohljee 1,94.) Sicherlich hatte das 
Denkmal, das jid) ſelbſt neben dem wirklid; königlichen (Friedrichs 1. 
zu Schleswig jehen lafjen Ronnte, im Lande feinesgleidyen nicht 
gehabt; man blikte ihm mit Trauer und Sehnjudt nad) und 
ſuchte fein Bild für die Geſchichte der Kunſt berzuftellen (vergl. 
Lübke deutiche Ren. 3. Aufl. von A. Haupt Il, 204). 

Aber es mußte als eine hochwichtige Aufgabe gelten, durch 
eine Forſchung nad) dem Berbleib der Geſtalt wenigftens den 
bedeutjamiten Teil des Freigrabes wieder gewinnen zu können. 
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Nach einem Menſchenalter geduldiges Abwartens jeit der geit, 
daß man id) dies vorgenommen hatte (jiehe B.-D. 2, 222), war 
endlih am 12. März diejes “Jahres alles jo weit vorbereitet, 
dank geneigtem und gutem Willen des Pajtoren wie der ein- 
flußreichſten Kirchenälteſten, daß die Unterſuchung geſchehen 
konnte. Den Bericht darüber findet man in der Kunſtchronik 
1917/18, 5. 300 ff. In der Gruft lag, außer einem pradjt- 
vollen Sarge des 17. Jahrhunderts!) und dem größten Teile 
der Bleihülle, die fteinerne Beftalt Daniel Ranzaus, dazu lofe 
der Helm. 

Die Figur ohne Hände und ohne Füße, aber wirklidy ein 
bedeutendes Werk unjerer Bildhauerkunft, augenſcheinlich von 
richtiger Bildähnlichkeit, jtellt uns den im beiten Mannesalter 
itehenden Feldherrn, der bis in fein vierzigites “Jahr ſich noch 
nicht die Zeit genommen hatte, jeinen eigenen Hausitand gründend 
die Braut auf eins jeiner Büter heimzuführen, leibhaft vor 
Augen. GBefertigt iſt fie nit aus Wlabalter oder Marmor, 
londern aus dem bremiſchen Sanditein vom Bückeberg, der gerade 


— — — 





1) Es iſt der kupferne Sarg Anna Ranzaus geb. Blome (geb. 4. De- 
3ember 1572, } 14. Dezember 1650), mit Inſchriftplättchen aus Meffing und 
Wappen in Schmelz reidy belegt. Die Angaben lauten: Vater Dietrid) 
Blome auf Hornftorff, Broßvater Dietrid) Blome auf Oppendorf und Schön- 
borft, Broßmutter Margarethe Meinftorff, Eltervater Hans Blome auf 
Seedorf und Hornitorff, Eltermutter Abel Rantau, Übereltervater Ewold 
Meinftorff auf Oppendorf und Schönhorft, Übereltermutter Lucia Rantzau. 
Mutter Elfabe Rantau, Großvater Dve Rantau auf Rantau, Broßmutter 
Dorothea Rantau, Eltervater Claus Rantau auf Raftorf, Eltermutter 
Elſabe Ablefeld, Übereltervater Claus Rantau auf Wittenberg, Qammers- 
hagen, Salzau und Rajtorf, Übereltermutter Dorothea v. d. Wifh. Der 
Brabhkeller mit diefem Sarge iſt vorläufig wieder zugemauert und ſoll |päter 
durdy die vorhandene Treppe hinter dem Kanzelfuß zugänglidd gemadjt 
werden. Wenn außer dem einen Sarge nur Bröckel von anderen gefunden 
find, jo liegt dies daran, daB wenige “Jahre vor 1650 im Schwedenkriege die 
ganze Bruft vernidhtet, aud) übrigens Daniels Denkmalfigur ſchwer beſchädigt 
worden ift. Anna Blome war die Witwe des ſchon 1616 geitorbenen Goſche 
Rantau auf Nienhof; ihre Söhne haben das But 1630 an ihren Better 
Dtto Blome verkauft, fie fjelbft aber ihre Ruheſtätte wieder in dem ge: 
plünderten Brabraum ihrer größtenteils im Tode vorangegangener Ange: 
börigen gefunden (fiehe meine Geſchichte von Deutſch-Nienhof Bd. I). 
vd. Hedemann-Heespen. 
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zur Zeit Heinrid) Ranzaus und durd) ihn als „weißer polierter 
Stein” für die bedeutenditen Werke vorzugsweile gebraudht 
ward. Sie ilt jedoch alabajtriert, d. h. durdy einen Überzug 
glänzend und glatt, dem Alabajter fat gleid) gemacht und durd) 
reihe Bergoldung veredelt. Den Meilter des Denkmals zu er- 
mitteln wird jchwerlid) gelingen; dazu reichen die Stüßen unferer 
Kenntnis niht aus. Er würde in den Kreifen derer zu fuchen 
lein, die aud) für Heinrid) Ranzau ſelbſt jo viel Herrlides ge- 
Ihaffen haben, was wir heute nur durd) den Schleier der Nach— 
richten oder Bilder hindurch bemerken können, nachdem jelbit 
äu Itzehoe das Beſte vernichtet worden ift (ſiehe B.:D. 2, 480 
und anderer Orte). Die Kirche zu Weltenfee aber bat, wenn 
die Abjiht, die man jofort gefaßt hat, verwirklidyt wird, gute 
Ausſicht, durd) eine wenn auch beſcheidenere Wiederaufitellung 
des Bildes einen edeln Beſitz wieder zu erlangen, foweit er 
wieder gewonnen werden kann. 

Es darf bei diefer Belegenheit erwähnt werden, daß am 
12. März zu Weſtenſee aud) ein trefflicher Brabftein dem Boden 
wieder entnommen werden konnte, unſträflich erhalten, ſelbſt mit 
der Bemalung in Farben und der auch hier durchgeführten 
Alabajtrierung: Der Stein des Jürgen von Ahlefeldt auf Stellau 
und feiner Battin Lucie Ahlefeldt, der Patronin von Weftenjee 
(Bobe, Slägten Ahlef. Hiſt. II, 159. IV, 85), aus der gleichen 
geit. Das Werk, jenem an Kunſt nicht zu vergleichen, ift von 
einer beadytungswerten Unbehilflidykeit der Darjtellung und 
doch hoch ſchätzbar, Schon durd) die Bröße Achtung gebietend. 
Ahnenwappen: viermal Ahlefeldt, je einmal Arummendiek und 
Brokdorff. 

Der höchſt wichtige Bau der Kirche wird durch dieje Funde 
wie auch durd) andere bedeutjame Bildwerke aufs edelite geziert, 
und wenn der als Bauwerk jehr bedeutende frühgotiihe Chor: 
bau einmal, was über kurz oder lang dod) nidyt ausbleiben 
kann, zur Schönheit und Reinheit jeiner edeln Formen zurück— 
geführt wird, wird ſich jedem verjtändigen Freunde der Geſchichte 
und des Landes ſogleich enthüllen, daß Weſtenſee nicht blos 
durd) Reiz und Schönheit der unvergleidhliden Lage und der 
Umgegend, jondern auch durch die Fülle und Bröße der geihidht- 
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lien Erinnerungen und die Wichtigkeit des Baues unter den 
Landkirdyen der Grafſchaft Holltein den vornehmiten Plaß ein- 
nimmt und wohl würdig ilt, verjtändig und andächtig bejudht 
zu werden, wie vor geiten die Wallfahrer aus der Nähe und 
Ferne kamen, um der heiligen Katharina von Weltenjee die 
Dpfer ihres Willens und ihrer Andacht zu bringen. 


— —— —— — 


Die, 
Friedrichftädter Polizeiprotokolle. 
Im Yuszuge herausgegeben. 

I. Teil. 


Bon 


Dberlehrer Dr. Harry Schmidt, Kiel. 


Einleitung. 





FFas Archiv der Stadt Friedrichſtadt an der Eider, ehemals 
— ſo reich und vielgeſtaltig, enthält heute nur einen wert— 
SD vollen Beſtandteil. Es iſt, wie der genaue Titel lautet, der 
„Auszug aus allen Fridrichſtadtiſchen Polizey: Protocollen von 
30. Januarij 1623 bis den 14. September Anno 1712 colligiret von 
Berd von Rinteln, weyland Rathsverwandten, und von Leonhard 
Diovier, erjten präjidirenden Burgermeilter dafelbiten, cum 
indice alphabetico in Ordnung gebracht“. Alle übrigen Schäße 
des Stadtardivs jind bis auf kümmerliche, bedeutungslofe Reite 
während der Beſchießung der Stadt durch die Schleswig-Hol- 
Iteiner im Oktober 1850 mitjamt dem Rathauje verbrannt. Der 
Ausdruk DPolizeiprotokolle bejagt joviel wie Stadt- oder 
Magiltratsprotokolle..e. Es waren Bücher, in die alle Ein- und 
Ausgänge, die Beſchlüſſe und jegliche die Stadt betreffenden 
irgendwie wichtigen Ereignilje eingetragen wurden. Der „Auszug 
aus allen Fridrichltadtiichen Polizey:Protocollen” !) umfaßt etwa 
die eriten 90 “Jahre der 1621 von holländiſchen Remonjtranten ge- 
gründeten Stadt. Das erlte ‘Polizeiprotokoll ift, wie aud) die 
Eintragungen unter der Rubrik „Polizeiprotokoll” bejagen, am 


I) Die vollftändigen Polizeiprotokolle find 1850 verbrannt. Einen 
seen in holländiſcher Sprache, wohl Überfegung, habe ich als armfeliges 
Überbleibjel im Stadtardiv gefunden. K. 2. Biernagki, Die Iutherifche 
Kirche in Friedrichſtadt (Falcks Archiv ufw., 5, 1847, S. 202, Anm. 5, 8, 9) 
macht auf vereinzelte Teile der alten vollftändigen Protokolle aufmerkjam, 
die damals nody im Archiv der Iutherifhen Kirche zu Friedrichſtadt be- 
rubten. Der ehemalige Stadtfekretär Ketellen hat den volljtändigen Pro: 
tokollen eine Reihe von Notizen entnommen, die er der älteren Friedrich— 
ftädter Handfdhrift des Auszuges unter der Rubrik „Armenſchaal“ Hinzus 
gefügt hat. Man erſieht aus ihnen, wie knapp der Auszug im Bergleid 
zu den volljtändigen Protokollen gehalten ift. 






268 Harry Schmidt. 


30. “Januar 1623 begonnen und zwar in hodydeutiher Spradhe!) 
durh den Aljlejlor?) und Deicdhgrafen in Stapelholm Hinrid) 
Rautenjtein®). Der erſte Band reichte bis zum 7. Juni 1624, 
umfaßte aljo etwa 1’/ Jahr, der zweite, dritte und vierte 
Band umfaßten jeder durdhichnittlid 3 Jahre. Daraus läßt 
ſich erfehen, wie umfangreid) der Stoff gewejen fein muß, den 
die Polizeiprotokolle bargen. Sie jelbit find verbrannt. Doc 
aud) der uns erhaltene Auszug iſt für die Geſchichte der Stadt 
Friedrichſtadt von unſchätzbarem Werte. Er bietet geradezu‘ 
eine Beidhichte der Stadt in Knapp zufammengedrängter Form. 
Sehr zu bedauern ilt es, daß die Polizeiprotokolle erſt ver- 
hältnismäßig ſpät begannen, alſo über die frühelte “Jugendzeit 
der holländiſchen Bründung nichts enthielten. Dementſprechend 
gibt aud) der Auszug Reine Kunde von den Geſchehniſſen, die 
ih in der allererjten Zeit der Entitehung Friedrichſtadts ab- 
Ipielten. | 

Der Auszug iſt nad) alphabetild) geordneten Stichworten 
hergeſtellt. Ein alphabetiihes Verzeichnis iſt angefügt. Alle 
irgendwie wichtigen Ereignilje jind vermerkt. 

Was die’ beiden Berfaller betrifft, jo war Bert von Rinteln 
offenbar ein geſchichtlich interejlierter Mann, der ſich, ähnlich 
I) Das Hochdeutſche ift Häufig mit holländiſchen Wörtern untermiſcht, 
die zum Teil noch heute in Friedrichſtadt gebrauht werden. Bis in die 
achtziger “Jahre des vorigen “Jahrhunderts wurde in der remonftrantijchen 
Kirdye ja nod) holländifch gepredigt. Offenbar find die Polizeiprotokolle |päter 
holländiſch abgefaßt. Tedenfalls finden ſich im Staatsardiv zu Schleswig 
unter A. XX. 1297 Ertrakte von 1700 und 1702 in holländilher Sprache. 
Ebenfalls berihtet der Auszug unter „Sekretarius“, daß der 1695 neu 
gewählte Stadtjekretär verjprady, „Holländiſche Protokoll zu halten“. Da- 
mit fing er 1696 an. Aud) fein Nachfolger erbietet fid 1711, „auch künftig 
die Protokoll ins Holländiſche zu führen”. 

2) Bei Erbauung der Stadt wurden nad) dem Borbilde Amjterdams 
als Regenten ein Statthalter und ſechs Afjejloren ernannt, welde von 
1623 — 1631 ihr Amt führten. Ihre Zahl wedjfelte ſpäter. Im Jahre 1631 
wurde der aus zwei Bürgermeiftern und ſechs Ratsverwandten bejtehende 
Magijtrat eingefegt. Vgl. unter Bürgermeifter und Rat, 1631, 8. Juni. 

8) (Er ift nach Carſtenſen (ſ. S. 276, Anm. 1) der technijche Leiter des 


Stadtbaus gewejen. Er hat die breiten, geraden, fid) redhtwinklig ſchneiden— 
den Straßen angelegt. 
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wie Peter Sar, aus Liebhaberei mit hiſtoriſchen Studien befaßte. 
Sie lagen ihm als ehemaligem Stadtjekretär nahe genug’). Durd) 
den Druck bat er freilid) ebenfo wie der Eideritedter Chroniſt 
nichts veröffentlicht. Seine Arbeiten tragen keinen jelbitändigen 
Charakter. Sie ftellen Auszüge dar, wie der aus den Polizei- 
protokollen, oder Abfchriften. So ftammt von ihm das leider 
jegt nit mehr vorhandene Manujkript: „Concept zu einem 
“Jahrregilter der merkwürdigiten Bejcdhichten von der Erbauung 
und dem Anwuchs der Friedrichſtadt, angefangen aus lauter 
glaubwürdigen Driginal-Documenten zu colligieren, von mir 
Berdt van Rinteln.” Es wird von 9. J. van Vollenhoven, 
Beiträge zur Geſchichte der remonitrantifch-reformierten Bemeinde 
in Friedrichitadt, Friedridyitadt 1849, S. 4, Anm. 3 erwähnt. 
Er hat es no im Archiv der remonjtrantijch-reformierten Be- 
meinde gejehen‘). Wahrſcheinlich ift es während der Beſchießung 
verbrannt. Vielleicht ilt es aud im Laufe der Jahre durd 
Unadıtjamkeit verloren gegangen, wie id) das in kleineren 
Arhiven bei einer ganzen Reihe von wichtigen Aktenftücen 
babe feltitellen können. “jedenfalls ilt es mir troß vielfadyer 
Nachforſchungen nicht gelungen, das Concept von Berdt van 
Rinteln wieder herbeizujhaffen.. Das Manufkript, deſſen 
Untergang einen ſchweren Berlujt für die Geſchichte der Stadt 
bedeutet, iſt offenbar eine dem Auszug aus den Friedrichftädter 
Polizeiprotokollen ganz ähnliche Arbeit gewejen. Nur wird es 
die Geſchichte Friedrichſtadts wahrjcheinlid) bis etwa zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts behandelt haben. Auf genealogifdhes 
Gebiet führt uns die dritte Arbeit Berdt von Rintelns, die es 
mir bisher feltzujtellen gelang. Sie hat ji in einer Abſchrift 
erhalten und zwar in einem Manufkript der Univerſitäts— 


— — — 


I) Daß er Stadtſekretär geweſen iſt, berichtet J. A. M. Menſinga, 
De Hollandſche Familien in Frederikſtad aan de Eider, S. 19. 


„9 F. Pont, Friedrichſtadt a. d. Eider. Die holländiſche Kolonifation 
aw der Eider und die gottorpijhe Handelspolitik in den letzten dreißig 
Jahren des ſpaniſch⸗niederländiſchen Arieges, Friedrichftadt, 1913, S. 47 
beridhtet, daß die Handichrift fih im Staatsardiv zu Schleswig befindet. 
Dod) beruht diefe Angabe auf einem Irrtum. 
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bibliothek zu fiel, S. H. 204, 4to.!). Der Titel lautet: „Stamm 
Bäume etliher Frieſiſchen Eiderltettiihen Geſchlechte, anfänglid) 
deliniiret von Petro Sax, Erbgejeßen auf Drandersum in Colden- 
büttel, gewejenen Rathmann des Eiderftettiihen Berichts, sub 
dato 1655; hernadyer in etlid)en Stamm:-Linien vermehret von 
Johanne Sieverts und aus deßen eigenhändigem Verzeichniß 
abgejchrieben von mir Gerdt von Rinteln in Friedrichſtadt ex 
autogr.(apho) Rintel?).” Hier finden jid u. a. die Stamm: 
bäume der Hoyer (S. 1) und des Malers “Jürgen Ovens 
(S. 14 und 15). Die Familie des lebteren läßt ſich an der 
Hand diefes Stammbaumes um fünf Benerationen weiter, als 
es bisher möglih war, hinaufführen, bis etwa 1460. 

Auch der zweite Berfalfer des Auszuges aus den Friedrich— 
\tädter ‘Polizeiprotokollen, Leonhard Plovier, hat ſich ähnlich 
wie Berdt von Rinteln betätigt. Bon ihm jtammte ein früher 
im Friedrichſtädter Stadtardyiv unter VI.7 beruhendes Manufkript: 
„Hiltoriishe Nachrichten der Fr. Treenfilcherei”, das Fries, Das 
Communalwejen der Stadt Friedrichſtadt, Schleswig 1834, S. 51 
anführt. Es iſt während der Beſchießung verbrannt. 

Das Wenige, das id), mühſelig genug, über die Lebens: 
umftände der beiden feititellen konnte, iſt folgendes. Nach van 
Bollenhoven, a. a. D., wäre Berdt van Rinteln 1682 Friedrich— 
ltädter Bürger geworden... Offenbar hat er dieje Angabe dem 
Auszuge entnommen. Dort findet ſich nämlidy) unter „Bürger“ 
der Bermerk: 1682, 5. “Juli, Berd von Rinteln, Tobak Ber: 
kooper?)”. Doch irrt van Bollenhoven injofern, als diefer von 


I) Diefes Eremplar oder eine Abſchrift war im Belige von Dlaus 
Moller, wie aus dem Auktionskatalog der Manufkripte jeiner Bibliothek 
hervorgeht (Univerfitätsbibliothek, Kiel, S. H. 413 B.). Dort beißt es, 
Teil IV, Manuskripta Genealogica. In Folio, unter Nr. 20: Saxii ta- 
bulae genealogiae ostfriesischer Geschlechter. Autographum. Ost- 
friesisher iſt natürlid ein Berjehen. Es muß nordfrielifcher beißen. 
Den Hinweis auf die Kieler Handjchrift verdanke id) Herrn Hans Hinridhs 
in Scyleswig. ‚ 

2) Die Handſchrift ift alfo, wie die letzten Worte bejagen, aus eindr 
eigenhändigen Abfchrift Berdt von Rintelns abgefchrieben. | 

3) Db der Pfennigmeilter Rinteln, der unter der Rubrik „Poſt“ 
1693, 8. Juli genannt wird, mit demjenigen tdentijd) ift, der 1682 Bürger 
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auswärts, wahrſcheinlich von Holland, zugezogene Berd von 
Rinteln garnicht unjer Kompilator gewefen ift, fondern hödjlt- 
wahrjdeinlid) der gleihhnamige Vater des Berfallers des Aus- 
zuges. Diejen Bater betreffende Archivalien beruhen im Staats: 
ardiv zu Schleswig unter A. A. XX. Nr. 577. Sie beziehen 
lid) auf Streitigkeiten eines gewillen Lorentz Anderjen zu Tondern 
mit Johann Müller und Frau in Friedrichſtadt in puncto de- 
biti, jowie der ‘Frau des “Johann Müller gegen ihren früheren 
Kurator Berdt von Rinteln. Es handelte fit) um die Heraus: 
gabe von Briefidaften. Die Schriftjtücke. jtammen aus dem 
Jahre 1704. In einem Schreiben vom 19. Dezember 1704 
lagt Berdt von Rinteln: „... id) alter Mann aber gerne meine 
grauen Haare mit Friede unter die Erde bringen und aljo vor 
meinem Tode dieje Sahe vom Brunde aus zum Ende haben 
wollte.” Aus diefer Wendung geht hervor, daß er 1704 ein 
hochbetagter Dann war, der mit baldigem Abſcheiden rechnete. 
Er kann aljo nit mit dem um dieje Zeit geborenen 2. Plovier 
zulammen den Auszug verfaßt haben. Vielmehr war der Ber: 
faller des Auszuges jein Sohn, Berdt von Rinteln. Diejer iſt 1688 
in (Friedrichitadt geboren. Er war Lutheraner und von hollän- 
diiher Abkunft!). Bert von Rinteln (Berrit von Rintelen, van 
Rinteln) der “Jüngere, wie ihn die Kirchenbücher des luthe— 
riſchen Pajtoratsardiivs wohl nennen, ſtand am 4. September 
1709 ®evatter, ebenjo am 6. September 1711. (Er verheiratete 
ih, wie Menjinga angibt, am 8. April 1714°), mit Johanna 
Nootbaar. Nad) Wtenlinga, a. a. D., ließ er taufen 1714 und 
1719. Johann Laß, Nähere und ausführlie Belchreibung 
der Stadt Friedrichsſtadt, 1756 (abgedruckt in Tamerer, Ber: 
miſchte hiſtoriſch-politiſche Nachrichten ujw., Flensburg und 
Leipzig 1758, S. 102) berichtet, daß Berd von Rinteln (II.) 
1727 als vierter Qutheraner in den Rat kam. Ratsverwandter 


geworden war, fteht dahin, ijt aber, bei der Seltenheit des Namens, ſehr 
wahrſcheinlich. 

1) Daß er von holländiſcher Abkunft war, berichtet Menſinga, De 
Hollandſche Familien in Frederikſtad aan de Eider, S. 19. 

2) Das Beburtsjahr 1688 ergibt fih aus der Notiz über feine 
Trauung, nad) der er, 26 “Jahre alt, heiratete. 
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blieb er bis 1737. In einem in den Scleswig-Holfteinifchen 
Anzeigen 1783, S. 317 ff. veröffentlichten „Proclama über gemilje 
erlojhene, aber noch undelirt ftehende Pojten im Friderichſtädter 
Schuld» und Pfand- Protokoll” kommt S. 320 vor: (eine Ber: 
Ihreibung von Peter Mayburg Dau) an den Hrn. Gert von 
Rinteln vom 20. Dec. 1735 auf 288 X’). Bert von Rinteln 
Itarb nad) Laß-Camerer, a. a. D., 1749?) Das üt, bei der 
Lückenhaftigkeit der lutheriſchen Kirchenbücher aus jener Zeit, 
alles, was id) über Bert von Rinteln und feine Familie babe 
feititellen können, ein erneuter betrübender Beweis für die Tat- 
lade, daß das Bedädytnis audy folder Menſchen fat jpurlos 
vergeht, die immerhin über die große Menge emporgeragt und 
in der Begenwart nicht fern liegenden Zeiten gelebt haben. 
Leonhard Plovier, der zweite Berfaller des Auszuges, war 
remonlitrantijchereformiert und ebenfalls von holländijcher Abkunft. 
Nach dem Kercken-Dooden-Regiſter der remonjtrantijd)ereformierten 
Bemeinde zu Friedrichſtadt jtarb er am 26. Februar 1782 und 
wurde in der Kirche am 3. März begraben. Das Regilter berichtet: 
„De heer Burgermeelter Leonhard Plovier, zoon van wylen den 
Heer Burgermeefter Ejaias Plovier.... Eerjtgemelden Heer 
Burgemeelter is oud geworden 74 Jahren 7 Maanden en 16 Dagen; 
in de Kerk in het Braf Nr. 21.” Er wurde aljo am 18. “Juli 1707 
geboren. Rad) dem Memorial der gedoopte ujw. empfing er 
am 24. “Juli die Taufe. Leonhard genoß eine gelehrte Bildung, 
er hat auf der Yandesuniverfität zu Kiel die Rechte jtudiert. In 
dem Album der Ehriltian-Albredts-Univerfität ijt unter dem 4. “Juli 
1730 verzeichnet: 4086. Leonhardus Plovier. Fridericopol. 
Slesvic. candid. j. (Siehe die Ausgabe von Bundlad, Kiel 
1915). Da er fid in Kiel erit, als er fait 23 Jahre alt war, 
einjchrieb, wird er vorher auf anderen Univerlitäten, vermutlid) 
in Holland, jtudiert haben?). Seine Hochzeit fand ſtatt am 16. Ok⸗ 


I) Ich verdanke dieje Notiz der Arbeit v. Hedemann-Heespens, Die 
Scleswig-Holfteinifchen Anzeigen 1750—1800 als Geſchichtsquelle (Zeitfchrift 
41, 1911, S. 293 ff.) Er zitiert 5. 298 Friedrichſtadt, TFolienbereinigung. 

3 3) Da die Totenregifter der lutheriſchen Bemeinde erft 1760 beginnen, 
konnte id) den Tag nicht feititellen. 

8) Doch kommt jein Name nicht im Album der Univerfität Leiden 
vor, in dem, auffällig genug, nur jehr wenige Friedrichftädter verzeichnet find. 
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tober 1735. Das Amt des Bürgermeilters trat er am 3. Juli 
1750!) an. In der erwähnten Friedrichſtädter Folienbereinigung 
von 1783 kommt aud) eine ihn betreffende Notiz vor: 9. 341, eine 
Verſchreibung von “Jacob Peters an den Hrn. Bürgermeilter Plo— 
vier, vom 11. Dct. 1751 auff 300 &. Leonhard Plovier war 
ein Sohn des Ejaias Plovier (geb. 1680, F 1750) aus Friedrich— 
tadt und der “Judith Taritendyk aus Amſterdam, ein Enkel des 
Leendert Plovier (F 1680), nad) dem er genannt wurde, und 
ein Urenkel des Baltian Plovier (F 1676). Der Lebtere war 
als kleiner Knabe mit feinem Bruder Bysbert unter den erjten 
Anfiedlern nad) Tyriedrichitadt gekommen. 1631 erſcheint er in 
einer Lilte der an den Kirchhof Kontribuierenden. Wie Leon 
hard und fein DBater, jo find auch Broßvater und Urgroßvater 
Bürgermeilter gewejen. Er gehörte aljo einem hocdhangejehenen, 
im Dienjte der Baterjtadt bewährten Geſchlecht an. Seine Familie 
bat von allen holländiſchen Familien in Friedrichſtadt am längiten 
geblüht?). 

Der Auszug aus den Friedrichſtädter Polizeiprotokollen 
liegt in drei Handſchriften vor. Die älteſte, die der Urhandſchrift 
ſehr nahe ſtehen muß, befindet ſich im Beſitz des Friedrichſtädter 
Stadtarchivs. Nach dem Charakter der Schrift iſt ſie um 1750 
entſtanden. Der Auszug ſelbſt wird allerfrüheſtens um 1735 her— 
geſtellt ſein, als ſich Leonhard Plovier verheiratete und ſeßhaft 
machte. Der ſpäteſte Termin iſt 1749; denn in dieſem Jahre 
ſtarb, wie ſchon erwähnt, Gerdt von Rinteln. Die Handſchrift 


— —— — 





1) Nach Laß⸗Camerer, a. a. O. 

2) Da Leonhard Plovier der letzte Vertreter des Mannesſtammes 
war, ließ ſeine einzige Tochter Judith, die ſich mit Hendrik Stade, einem 
Hofbeſitzer aus dem nahen St. Annen, verheiratete, drei ihrer Söhne auf 
den Namen Plovier Stade taufen. Auch dieſer Name ſtarb 1859 mit Leon—⸗ 
bard Plovier Stade (geb. 1781) aus. Deſſen Tochter, Maria Henriette 
Stade, die unvermählt 1876 |tarb, war der letzte in Friedrichſtadt anfällige 
Sproß des Geſchlechtes. Val. J. AU. M. Menfinga, De Hollandſche Familien 
in Frederikſtad aan de Eider, 5.7 f., derfelbe, Der legte Nadhkomme der 
Stifter Friedrichſtadts. Bon einer Tochter des Leonhard Plovier Stade, 
Leonhardina Laroline, verehelihten Herrlid in Wismar, leben heute nod) 
ein Sohn und eine Tochter dajelbit, die das Andenken an die alte Heimat 
ihres Geſchlechts treu bewahren. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 6. 18 
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trägt auf der erjten Seite den Vermerk: „Bekauft auf der 
Auction des verſt. DO. u. 2. Gerichts Advokaten Lorenzen im 
“Jahre 1815 oder 1816 für 1 rthr Cour. Ketelſen“ und darüber: 
„Dem Magiltrats-Arhive in Friedrichſtadt den 14. Febr. 1853 
von Keteljen”. Sie umfaßt 419 beichriebene und mit Seiten- 
zahlen verjehene Seiten in Folio. Einzelne Blätter haben als 
Maflerzeihen das Wappen der Stadt Amfterdam; ſonſt wechjeln 
ab die Budyitaben G R, darüber eine Krone und das Bild eines 
auf dem Thron figenden Königs mit Szepter. Bor ihm ein auf- 
recht [chreitender Löwe, der in der erhobenen Linken ein Schwert 
trägt. Über dem Löwen’ ftehen die Budjitaben: Pro Patria. 
Das Bild iſt von einer zakigen Umrahmung eingefaßt '). 

Die zweite Handjchrift, deren Entitehungszeit um 1800 
anzujegen fein wird, ilt ebenfalls Eigentum des Friedrichſtädter 
Stadtard)ivs, eine Babe °F. U. M. Menfingas. Die Seiten zeigen 
abwedyjelnd folgende Wallerzeihhen: Auf der einen Seite C und 
R ineinander verjdylungen, darunter III, darüber eine Arone, 
auf der folgenden die Buchſtaben CF S. Die Handidhrift ent- 
hält 448 bejchriebene und mit Seitenzahlen verjehene Folioſeiten. 
Mie er auf dem Umſchlag bemerkte, hat Aeteljen fie als 
Makulatur gekauft. J. U. M. Menſinga hat hinzugefügt: „Der 
Etatsrath (Ketelfen) jhenkte es (zu erg. das Polizeiprotokoll) 
dem Bürgerm. Schütt?) und diejer mir.” | 

Die dritte Handihrift des Auszuges wird wie die zweite 
um 1800 entitanden fein. Sie beruht in der Kieler Univerfitäts- 
bibliothek unter S. H. 510 folio®) und umfaßt 419 Seiten. Die 
Blätter zeigen abwedyjelnd als Waſſerzeichen: auf der einen Seite 
C & J Honig, auf der folgenden das Bild eines auf dem Thron 
ligenden Königs mit Szepter uſw. wie bei den Blättern der 
älteiten Friedrichſtädter Handichrift. 

Die drei Handfhriften, von denen die ältefte, wie ſchon 
erwähnt, der Urhandihrift des von Berdt von Rinteln und 


I) Diefes Wafferzeihen findet fid) jehr häufig in dem Papier .der 
Urkunden des 18. “Jahrhunderts. 

2) Er ftarb 1857. 

8) Ratjen, Verzeichnis der Handjdhriften der Kieler Univerfitäts» 
bibliothek, Bd. 2, S. 120. 
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Leonhard Plovier bejorgten Auszuges jehr nahe ſteht, weijen 
im Einzelnen zahlreihe Berjchiedenheiten auf, die häufig auf 
Irrtümern des Abjchreibers beruhen. Am zuverläjjigiten ift die 
ältefte Handichrift. Ihr folge ich deshalb’), ohne die vielen 
abweidenden Lesarten der zweiten ‘Friedrichjtädter und der 
Kieler Handihrift jedesmal anzuführen. Die ältefte Friedrich— 
ſtädter Handſchrift enthält nur wenige Berjehen, ſelbſt jehr jeltene, 
\hwierige Worte werden in ihr durchweg ridytig wiedergegeben. 
Sie enthält viele altertümliche Wendungen und Aonjtruktionen, 
die in den beiden andern Handſchriften moderniliert find. Der 
Schreiber dieſer Handjchrift, vielleiht Berdt von Rinteln oder 
Leonhard Plovier jelbjt, it eben, was ſich auch aus dem an« 
ſprechenden Charakter der Schrift ergibt, ein unterrichteter Mann 
gewejen. Die Schrift ijt gewandt und ausgeichrieben, eine leichte, 
geübte, dem Auge wohltuende, wenn auch nicht immer bequem 
lesbare Kanzleiſchrift. Am jchwerfälligiten ift die Hand des 
Schreibers der Kieler Handjdrift. Sie enthält wie die zweite 
Friedrichſtädter Handſchrift viele Irrtümer, ilt aber dod) zu» 
verläjliger als dieſe. Um nur zwei Beilpiele für ihre Ber: 
leben anzuführen, jo bat der Schreiber das holländiihe Wort 
Eippir (S. 64) nidht verftanden. Anftatt fih nun an die Bor: 
lage zu halten, madjt er Schipper und Schiffer daraus, womit es, 
wie der Zulammenhang lehrt, nicht das Beringite zu tun bat. 
Seite 94 |chreibt er: ad cerimissimum |tatt ad serenissimum. 
Die Jinnloje Form kann nicht als Berjchreibung angefehen werden, 
vielmehr müſſen wir annehmen, daß Wort und Begriff dem 
Schreiber fremd waren. | 

Der Auszug aus den Friedrichſtädter Polizeiprotokollen 
ift die widhtigfte Quelle für die Geſchichte der erſten 90 “Jahre 
der Stadt Friedrichſtadt. Die vorliegende Ausgabe ift anzufehen 
als eine Borarbeit für eine uns bisher fehlende vollitändige 
Darltellung der Geſchichte der holländiſchen Bründung, die in 
jo mandyer Hinſicht das Intereſſe des Forſchers erregt. I 
freue mid), mit dieſer Ausgabe der Stadt Friedrichſtadt 
einen Dienft geleiltet zu haben, ihr, der ich jo viel ver- 

1) Ich gebe auch nur die Seitenzahlen der älteſten Friedrichſtädter 
Handſchrift an. 

) 18* 
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danke, in der id) eine glückliche Kindheit verlebt babe, an 
der Jamt ihren Bewohnern mein Herz immerdar hängt. Die 
Bedeutung des Auszuges geht weit über das rein Ortsgeſchicht— 
Iihe hinaus. Er ijt gleichzeitig eine ergiebige Quelle für unjere 
Landesgeſchichte und für die allgemeine Geſchichte, wie ja über- 
haupt die ſchleswig-holſteiniſche Geſchichte dadurch jo anziehend 
iit, daß Jie ſich jo oft mit der allgemeinen Geſchichte berührt. 
Ferner bietet der Auszug wertvollen Stoff für die Beichichte des 
Mirtihaftslebens und der Religionen und Sekten, ilt dod) die 
Stadt von holländiihen NRemonjtranten gegründet, die ihres 
Blaubens wegen das Vaterland hatten verlaffen müfjen und 
deshalb ſtets für die Nöte derer, die um des Blaubens willen 
leiden mußten, Verjtändnis zeigten. So hat Friedrichſtadt lange 
geit den Ruhm gehabt, ein Alyl PR verfolgte Religionen und 
Sekten zu fein. 

Der Auszug iſt bisher in größerem Umfange nur von zwei 
Forſchern benußt!). Bei der Beröffentlihung habe id) das An- 
einanderreihen des Stoffes nad) alphabetiſch geordneten Rubriken, 
wie fie die Handichriften bieten, aufgegeben, da es ganz willkürlich 
erjheint. Ich habe vielmehr den Stoff nach ſachlichen Belichts-- 
punkten geordnet. Dabei ließ fid) freilidy nicht vermeiden, daß 
mandjes aus den urſprünglich alphabetiſch geordneten Rubriken 
einer nad) ſachlichen Geſichtspunkten gewählten Rubrik eingefügt 
wurde, die ſich als zu eng für fie erwies. So wird man 3.8. 
unter „Stadtgeſchichte“ vieles finden, was aud) unter einer der 
anderen Rubriken ftehen könnte. Böllig habe id) davon abge: 
fehen, einzelne Angaben aus ihrem urſprünglichen Zujammenhang 
zu löfen, aud) wenn fie gar nit dahin gehören. Bei dem fehr 
ungleihen Wert des Stoffes ilt das, was mir unwejentlid) zu fein 
Ihien, fortgelaſſen. Mandyem werde ich dabei zu weit, man- 
hem nicht weit genug gegangen fein. ’ Es ilt dies ja das übliche 


1) Carftenfen, Die Bründung und anfänglidye Entwicklung von Fried— 
rihjtadt an der Eider (Kieler Difjertation 1913) und Pont in dem 5. 269, 
Anm. 2 erwähnten Werke haben den Auszug benutt. Doch berüdklichtigen 
fie, entſprechend der zeitlihen Beſchränkung ihrer Arbeiten, nur die erften 
Jahrzehnte der Stadt. Laß⸗Camerer ſcheint gelegentlid) den Auszug ver: 
wertet zu haben. 
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Schickſal desjenigen, der eine Auswahl trifft. Das rein Stadt- 
geihichtliche ift in der Regel nur in dem Stichwort der Über: 
Ichrift angedeutet worden. So hat der Lokalforjher einen be- 
quemen Wegweiler. Nur das, was von Wichtigkeit für die 
Landesgeſchichte und die allgemeine Geſchichte im weitelten Sinne 
zu fein |chien, ift auszugsweile oder, wo id) es für angebradjt hielt, 
im Wortlaut abgedruckt worden. Lebteres iſt vor allem bei den 
Rubriken „Kriegsunruhen” und „Religionen und Sekten” der Fall. 

Auf die Geſchichte Friedrichſtadts kann ich nidyt näher 
eingehen. Ih muß auf die Literatur verweilen. Die Spezial- 
literatur über Friedrichſtadt iſt ziemlid) umfangreid. Sie it 
teilweife verzeichnet von Witt, Quellen und Bearbeitungen der 
Ichleswig = holfteiniihen Kirchengeſchichte, 2. Aufl., Kiel 1913 
- (Schriften des Bereins für ſchleswig-holſteiniſche Kirchengeſchichte, 
1. Reihe, 1. Heft, S. 73f.). Dort finden fid) aud) verjdhiedene 
Schriften, die ji) auf die neuere Zeit beziehen, hier aljo nidht 
berücklihtigt werden können. An Bejamtdaritellungen der Be: 
\hichte der Stadt find nur die beiden ſchon erwähnten Arbeiten 
von Carſtenſten und Pont zu nennen. Lebterer bat über die 
Bründung und die Handelsprojekte der eriten “Jahrzehnte viel 
wertvollen, neuen Stoff beigebradyt. Allerdings fehlt es ihm 
an klarer, chronologiſcher Sichtung. Die Darltellung ijt bier 
und da etwas breit. Es iſt ihm jedod) gelungen, das Leben 
und Treiben der holländiichen Kolonilten in fFriedrichltadt während 
der Jahre 1621— 1648 anſchaulich zu ſchildern. Aud) liefert er 
eine eingehende Darjtellung der Handelsunternehmungen diejer 
geit. Lebenswahr jind die Bilder der ‘Perjönlichkeiten ausge- 
fallen, die in der Jugendzeit der Stadt die Hauptrolle |pielten. 
Caritenjen hat wie Pont viel wertvollen, bisher unbekannten 
Stoff beigebradht, doch hat er nidht tiefdringend geſchürft!). Die 
feiner Dijlertation vorgejogte Aufführung der Literatur weilt 
manche Lücken auf. So fehlt die widhtige Schrift van Bollen- 


!) Zu erwähnen iſt aud), daß er jowohl wie Pont die Friedrichſtadt 
betreffenden Akten des Reichsarchivs zu Kopenhagen, die fi durchweg auf 
Handelsverbindungen beziehen, nit berücklichtigt hat, desgl. nicht die auf 
Friedrichſtadt Bezug habenden Handfdhriften der Bibliothek der Reichs» 
univerfität zu Leiden. 
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hovens') und Laß’-Tamerers Beldhreibung?). ferner vermille 
id) den Aufſatz Ernſt Michelſens, Eine Salvaguardia des Broken 
Aurfüriten für die Paftoren zu Friedrichſtadt vom 13. Oktober 
1658. Ein Beitrag zur Geſchichte des Arieges 1657—1660°). 
(Zeitichrift, Bd. 22, 1892, S. 285 ff.), weiter den Aufſatz: Be- 
mälde und Injchriften in der lutheriſchen Kirche in Friedrich— 
ſtadt) (Dithmarjer und Eiderltedter Bote, 1838, S. 412 ff.). 
Diefer Rurze, joweit ich jehe, von Reinem beadjtete Aufjaß iſt 
bejonders wertvoll, weil er widytige Nadyridhten über nidht 
mehr vorhandene oder dem Untergange preisgegebene Aunlt- 
werke enthält, jo 3. 3. die Beichreibung des Wappens des 
Berhard Ovens, eines Sohnes des Malers. Zu erwähnen 
it aud) die Abhandlung Kayſers, Die Anfänge der Toleranz 
in SHoljtein unter Herzog Friedrich II. Ein Beitrag zur 
Beihidhte der NRemonftranten (Meonatshefte der Eomenius- 
geſellſchaft, X. Bd., 1901, S. 34 ff.), ferner die Aufläge von 
Deter Thomfen, Die Quäkergemeinde in Friedrichſtadt (Schriften 
des Bereins für ſchleswig-holſteiniſche Kirchengeſchichte, II. Reihe, 
Il. Band, 4. Heft, S. 435 ff, Kiel 1905), derjelbe, Nochmals 
die Quäkergemeinde in Friedrichſtadt (ebendort, IV. Band, 
1. Heft, Kiel 1906, S. 49 ff.), derjelbe, Fremde Konfellionen in 
Friedrichſtadt, (S. 110 ff.). IH weile aud) nod) hin auf die 

im lutherijhen Archiv unter Nr. 49 beruhende Handſchrift des 
im 18. Jahrhundert lebenden Paftors Hensler, die über den 


Urjprung der lutheriihen Bemeinde und die verjdhiedenen in 


Friedrichſtadt vorhandenen Religionsparteien handelt, jowie die 
von dem jetigen Pajtor Keck verfaßte handſchriftliche Chronik 
der Bemeinde. Bor allem entbehre id) aber in der Literatur- 
angabe die zahlreihen Schriften 7. A. M. Menfingas über 
Friedrichſtadt, von denen Carſtenſen nur vier anführt. Menlinga, 


1) Siehe S. 269. 

3). Siehe S. 271. 

8) Vgl. aud) Schöppa, Der große Aurfürft in Scleswig-Holftein. 
(Die Heimat, 1909, S. 130 ff., S. 173 ff., S. 198 ff.). 

4) Der anonyme Berfafler des Auflates ift nad) Biernagki, Die 
Iutherifhe Kirche in Friedrihftadt (Falck's Ardhiv für Geſchichte ujw. 
5. Jahrgang, 1847, S. 200 ff.) Dr. Tadey, |. 3. Prediger der lutheriſchen 
Bemeinde, gewejen. 
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Holländer von Beburt, war von 1850 bis 1881 Pajtor der 
remonjtrantifchereformierten Gemeinde in Friedrichſtadty. Er 
hat eine jehr umfangreiche ſchriftſtelleriſche Tätigkeit entwickelt. 
Ein handidhriftlihes Verzeihnis der von ihm veröffentlidhten 
Arbeiten, das in meinem Beliß ift, umfaßt 160 Schriften und 
Auffäße?). Etwa zwei Drittel find in deutſcher Spradye erſchienen. 
Vielfeitig wie er war, wandte Menfinga jeine Aufmerkjamkeit 
den verjchiedeniten Bebieten zu. Leider hat er jehr vieles in 
geitungen veröffentliht. Manche feiner Arbeiten find ſchon 
deswegen von großer Bedeutung, weil Menſinga nod) urkund- 
lies Material benugen konnte, das uns heute nidyt mehr zur 
Verfügung Steht, ſodaß diefe Abhandlungen geradezu den Wert 
von Quellenihriften beanjpruchen Rönnen. Bisher iſt der größte 
Teil feiner Schriften, in Zeitichriften und Zeitungen verftreut, 
verjchollen geweſen. Sie find für die Wiſſenſchaft Raum nubbar 
gemacht worden. Eine Ausnahme madt nur Haupt, Die Bau 
und Aunjtdenkmäler, der in dem Verzeichnis der benußten Quellen 
und Hilfsmittel (am Schluß des II. Bandes) 3 Arbeiten Men 
fingas und 4 der von ihm im Eiderltedter und Stapelholmer 
Wochenblatt veröffentliditen Aufjäge anführt und dazu bemerkt: 
„Angelihts diefer von liebevollem Fleiß zeugenden Arbeit Rann 
man nur bedauern, daß nidht viele Städte des Landes ähnlidye 
aufzuweijen haben“. Um die Schriften Mtenfingas der unver: 
dienten DBergellenheit zu entreißen, veröffentlidhe id bier die 
Titel feiner Arbeiten weldye die Geſchichte Friedrichſtadts be» 
handeln, mit Ausnahme der vier von Carſtenſen erwähnten. 
Eine allerdings bei weitem nidyt vollltändige Sammlung von 
Menlingas Schriften bejigt das Archiv der remonſtrantiſch-refor— 
mierten Bemeinde zu Friedrichſtadt a.,d. €. 
A. In holländiſcher Sprade: 

1. Frederikstad gedurende de Oorlogen in de 17 de Eeuw. 
2. Eigen Haard, Haarlem 1879, S. 281. (Über die Münze.) 


1) Er wurde geboren am 15. Auguft 1809 und ftarb zu (Flensburg 
am 6. Auguft 1898. An ihn erinnert eine in die Rückwand der remonftran- 
tifchereformierten Kirche eingelaffene Gedenktafel. 

3) Ich werde gelegentlid) einen Überblick über diejenigen Schriften 
Menfingas geben, die für Schleswig-Holftein von Bedeutung Jind. 
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B. Jm Dithmarjer und Eiderftedter Boten: 
Der Penlionar de Han und feine Nachkommen (1851, 
Nr. 42). 
Die Wappenbilder am Rathaus (1852, Nr. 15--16). 


C. Im Eiderftedter und Stapelholmer Wochenblatt: 
Omne solum forti viro patria (1870, Nr. 39). 

Zur Geſchichte des Poſtweſens in Scleswig-Holltein (1874, 
Nr. 13 und 15). 


Die Friedrichſtädter Schifffahrt im 17. Jahrhundert (1874, 
Nr. 38 und 40). 

Der perjijche Seidenhandel und der Anjchlag auf Schweden 
(1875, Nr. 35, 37, 40). 

Das Ranziongeld'). — Der lebte Nadykomme der Stifter 
Friedrichſtadts (1876, Nr. 30). 

Die Wahrzeichen unferer Häufer (1876, Nr. 96, 98). 


. Die Religionsfreiheit in YFriedrichjtadt (1880, Nr. 35, 36). 


Über einige von unjern anſehnlichſten Häuſern und deren 
Erbauer (1880, Nr. 52). 

Die Niederlaſſung der Juden allhier (1881, Nr. 41). 
Urſprung des Friedrichſtädter Stadtwappens (1881, Nr. 48). 
Die ſtädtiſchen Pachtſtüche am Ende des 17. Jahrhunderts 
(1881, Nr. 58). 

Die Jugendblüte unjerer Stadt (1881, Nr. 68,69). 
Friedrichſtadt in den Kriegen des 17. Jahrhunderts (1882, 
Nr. 75, 76). 


. Der Urfjprung unferer Schüßengilde?) (1887, 7. Oktober). 


D. In den Flensburger Nachrichten: 


. Die Religionsgejellihaft der Remonitranten (1889, Nr. 36). 


I) Rantjoen (fpridd Ranzun). Rantfoengeld hieß nad) Menfinga in 


Holland ein Draufgeld bei der Verpachtung der öffentlichen Staats« und 
Bemeinde-Einkommen, Akzifen, Zölle, Piegenihaften. Das Aufgeld betrug 
in Friedrichſtadt 61/, %,,. Die Ranzionen fielen den Magiftratsmitgliedern 
zu (vgl. Fries, Das Tommunalwejen ujw., S. 25). 


3) Einige Ridytigftellungen und Ergänzungen dazu von einem un— 


bekannten Berfafjer im Jahrgang 1888, Nr. 18. 


Die Friedrichjitädter Polizeiprotokolle. 281 


E. Im Deutſchen Poftardiv: 


20. Beitrag zur Geſchichte des Poſtweſens in Schleswig-Holitein 
(1874, Nr. 8). 


F. Im Schleswig-Holſteiniſchen Sonntagsblatt: 


21. Zur Geſchichte der mittelalterigen Colonien der Holländer, 
bejonders derer in Scyleswig-Holltein (1879, Nr. 39— 43). 


Nach der Beröffentlihung der Carſtenſenſchen Dijjertation 
it erjhienen das Bud) von Adolf Türgens, Zur Schleswig: 
Holfteiniihhen Handelsgeſchichte des 16. und 17. “Jahrhunderts 
(Abhandlungen zur VBerkehrs- und Seegeſchichte uſw., Bd. VIII, 
Berlin 1914). Es nimmt häufig auf Friedrichſtadt Bezug, be: 
londers eingehend beipridt es die SHandelsbeziehungen der 
Stadt zu Spanien ($S. 198--209). Außerhalb des Rahmens, 
den ſich Carſtenſen geiteckt hatte, liegen die Kriegsberichte des 
Königlich däniſchen Beneralfeldmarihalls Ernſt Albrecht von 
Eberſtein aus dem zweiten ſchwediſch-däniſchen Kriege. Heraus— 
gegeben ujw. von Louis Ferdinand Freiherrn von Eberſtein, 
2. Ausgabe, Berlin 1891. Sie erwähnen mehrfad Friedrich— 
Itadt im Zufammenhang mit kriegerijchen Ereignilfen. Schließlich 
jei nody hingewiejen auf den dichteriſch empfundenen Aufſatz 
Ponts: Burgwälle und Treppengiebel (Scyleswig-Holjteinifcher 
Aunftkalender, 1914, S. 43 ff.), der, mit trefflidyen Abbildungen 
geſchmückt, in aller Aürze einen guten Überblik über Ber: 
gangenheit und Begenwart Friedrichſtadts gibt. 


Bei der Feſtſtellung der in der Handſchrift genannten 
Perſonen babe id häufig mit Nußen gebraudt: van der Ya, 
Biographiſch Woordenboek der Nederlanden ujw.; Bricka, Danik 
biografilk Lerikon; Biographijkt Lerikon öfvar namnkunnige 
Svenska Män; Pufendorf, De rebus gestis Friderici Wilhelmi 
Magni, Electoris Brandenburgici 1695; Urkunden und Akten: 
ſtüche zur Geſchichte des Aurfürjten Friedrich) Wilhelm von Bran- 
denburg (bejonders die Regilter) und die Allgemeine deutiche 
Biographie. Für häufige wertvolle Auskunft bin id) zu be» 
\onderem Danke verpflichtet den Staatsardyiven zu Schleswig 
und Hamburg, der Stadtbibliothek zu Hamburg, dem Reichs— 


289 Harry Schmidt. 


archiv zu Aopenhagen, Herrn Prof. Dr. R. Hanjen, Bad Oldesloe 
und Herrn Prof. Dr. Menjing, Kiel. 

Zu meinem großen Bedauern hat mid) die leidige Papier: 
not gezwungen, nicht, wie es natürlid) gewejen wäre, die Hand« 
Ichrift als Banzes, jondern vorerjt nur einen Teil des Auszuges 
zu veröffentlihen. Er enthält den jtadt- und landesgeſchichtlichen 
Stoff. Der zweite Teil wird vorausſichtlich im nächſten Jahre 
folgen. Glücklicherweiſe bildet jedody jeder Teil ein in ſich 
ziemlid) abgeſchloſſenes Banzes. 


me — — rn Den 


1. Stadtgeſchichte. 


Binnengräfung'). S. 10. 
1631. 11. März auf 1 Jahr verpadyt 191 42). 
1632. 8. März auf 1 Jahr aus der Hand 240 X. 
1660. 30. April wegen der Brand?) und däniſchen 
Truppen die Verpachtung unterblieben. 


Bleich. S. 10. 


Bollwerk. s. 11f. 
Auf des Fürſten Graben?) 1623 den 10. “Juni dem Stadts- 
diener die Rute für 24 4 anzufüllen anbefohlen. 
1705. 8. Juli weilen der vorlte?) Burgwall ausgekleit, 
denen Patribus angedeutet, das Bollwerk für ihre Häufer zu 
machen, weldye aber vorher hochfürſtliche Ordre haben wollen. 
R.®), Anftalt zu madyen, daß es ſogleich gemad)t werde. 


I) Was innerhalb der Stadttore nicht bebaut war, wurde, weil es 
früher begräft wurde, Stadtbinnengräfung genannt. Der Ausdruk ift no 
heute gebräuhlid”) und neuerdings mehr in Aufnahme gekommen, weil 
man in der Ariegszeit wieder dazu übergegangen ift, zumal auf den Bras- 
böftyungen an den Burggräben Aleinvieh gräfen zu laffen. 

2) X = Mark. 

3) Brand — Brandenburgifhen; die 2. Fr. Hdſ. hat die finnlofe 
Lesart: Land». 

4) Wäſchebleiche. 

5) Borjte, holländiſch — erſte. Durch Volksetymologie ift daraus 
Fürſtenburgwall geworden. 

% R = Resolutum, es wurde der Beſchluß gefaßt. 
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1706. 13. Oktober iſt eine hodyfürltlihe Deklaration vom 
20. September verlejen, darin aud) der Patrum missionarium 
Requeſt wegen Bezahlung der 500 X zu den Bollwerks Koſten 
vor ihre Häufer erkannt, daß dazu die patres 200 X und die 
generale Stadtskaſſa 300 X zahlen follen. R., ſolches zu be- 
antworten und die daraus entitehenden Inkonvenientien anzu- 
zeigen. | 

1. Dezember lafjen die Patres die 200 & zum Bollwerk 
offerieren; Rat antwortet, es müſſe alles jein, ginge aud) der 
Stadt nidyts an, ihnen wäre vom Herzog befohlen, ihre Privi- 
legia, darauf fie ſich berufen, zu produzieren. 

1711. 24. März N. O.) und El. Pauels, nad) Bottorp 
kommittieret, referieren, daß die Patres die 500 X fürs Boll- 
werk bezahlen follen und die Kammer und Stadt davon Com- 
pensatis expensis abjolviert je. N. B. Doktor Peterſen für 
Bedienung der Sache 16 Rth. 16 X bezahlt. 


Brandordnung 9. 13 ff. 


1623. 3. September find von einer Perjon aus Wefel 
Brandeimer vor 28 472) das Stütk gekauft und verteilt. 

1641. 3. März Brandordnung nadygejehen und verbeflert. 

24. März nachgeſehen, rejumiert und publiziert. 

1676. 19. Augujt proponiert Buermeilter?) eine Brand- 
gilde zu errichten. _ 

4. Oktober eine neue Brandiprüße zu 400 & angeſchafft. 

1677. 13. Juli Zur neuen Wajjerfprüße eine eigene 
Schatzung angelegt. | | 

1680. 14. April Brandordnung zu ftiften in Deliberation 
genommen. 

1681. 15. Juni abermal. 


1) Der Bürgermeijter Nikolaus Ovens; er kam 1706 in den Rat und 
ſtarb 1748. | 
3) In der jüngeren Friedrihftädter Handſchrift fteht 218 (B = 
Schilling). 
8) Einer der angefeheniten Bürger der Stadt, der im Auszug häufig 
erwähnt wird. Leider bieten die Kirchenbücher keine ihn betreffenden 
Angaben. | 
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1694. 1. Auguft Lucas Koenen liefert an den Rat 
allein einige bei feinen mit Brandmeiltern aufgejeßte Brand» 
artikuln ein, ſamt der Stadt Hamburg neu repidierte Feuer— 
ordnung?). - 

1696. 10. Januar um der jo viel malen in Vorſchlag 
gebrachten Brandordnung zultande zu bringen, R., von beeden 
Collegiis jolde zu konzipieren und an Bürgermeilter und 
Rat NB. zu kommunizieren. | 

1697. 17. November Brandbeliebung produzieret beim 
Rat allein und deren Approbation gejudit; R., daß erit alle 
Interefjenten unterjchreiben jollen, und dann Refolution erfolgen. 


9. Dezember Brandartikuln werden beim Rat übergeben, 
\olen am Sonnabend den 4. revidiert werden. 


4. Dezember Brandbeliebung vom Rat allein revidiert 
und korrigiert, uti in actis. 


1698. 22. “Januar vom Rat allein auf der Brandbeliebung 
rejolviert Hodfürftlihe Konfirmation zu bitten. ' 

13. April Brandbeliebungs-Interejjenten präfentieren dem 
Rat die erhaltene Hochfürſtliche Konfirmation ihrer Artikuln; 
der Rat verlangt, joldye zu lefen und Copia davon zu nehmen, 
lo ſie nit akkordieren wollen, jondern es gleidy ohne product. 
oder exhibitum wieder zurücknehmen; der Rat deklariert, es 
müfje sub et ob-reptirt?) jein, weilen Terminus erjt der 5. Mai, 
da fie mit dem Rat ex officio für der Kanzelei zitiert. 

1. Mai Nadydem Magistratus von der Konfirmierten 
Brandordnung Kopei erhalten, rejolviert, wider ſolch unfüglid 
Prozedieren zu proteltieren und der gZitation vom 5. Mat zu 
inhärieren. 

31. Juli ift die den 29. Juli Ronfirmierte und den 30. Juli 
abgefaßte Feuer-Verordnung und Kaſſa eingeliefert. 

2. Auguſt ſolche publizieret. | 

1705. 19. Auguſt verlangen die Deputierte, die Brand: 
ordnung eingeführt zu haben. 

I) Sie wurde 1685 in Hamburg bei Beorg Rebenlein, E. E. Rabts 
Buchdrucker gedrukt. (Mitt. des Hamburger Staatsardjivs.) 

2) lat. subrepto und obrepto, erjchleichen, binterrüks erlangen. 
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1712. 18. März Cariten “Janjen Otto offeriert, die neu 
anzulegende Brandjprüge vollenkommen jo gut als Windler 
für 200 Rth. zu madyen, aud) die alte für 200 X anzunehmen 
und die neue 10 “Jahren im Stande zu halten, allein 

19. März erhalten Ef. Plovier!) und El. Pauls als p. t. 
Fabrik?) die Ratifikation ihres Akkords mit MWinckler über die 
Berfertigung der neuen Sprüße zu 200 Rth. 


, Brücken. S. 16ff. 


1623. 23. Juni iſt das Holz zu den Bollwerk und Brücke 
über den Vorſten Burgwall?) gekauft. [Uus den weiteren Nach— 
rihten geht hervor, daß der Herzog Balken zum Brückenbau 
ſchenkt. 

1624. 8. März wird die neue Hakebrücke [bei ihr be— 
fand ſich eine Kleine Hütte für den Torjchließer], 9. Juli die 
Kuhbrüke und große Brücke zuerit erwähnt. 

1627. 7. März rejolviert, über den Dltertreene Scdyloot‘) 
den Weg nad) dem Stapelholmer Damm zu legen. 

1. November Brücke über die neue Schleuje ordiniert. 


1629. 9. Januar Brückgeld über die Fallbrücke der neuen 
Schleufe ordiniert, Wagen 1 4, Pferd, Ochs, Kuh 6 4, Wagens, 
jo in der Stadt fahren, 6 4, zurük frei, in berzoglidyen 
Dieniten frei. 

April Holmertor gebaut. 

15. April Die Rleine Brücke nachs Eiland ordiniert. 


1643. 20. Dezember wegen der Ichwedildyen Troublen 
das gulden Tor imſtande gejett, die Brücke aufzuziehen. 

1) Über Ejaias Plovier vergl. die Einleitung, S. 272. 

9) = pro tempore (Fabriken. Sie waren eine Art Auffihtsbeamte 
im Bauwefen. Das holländiſche Wort fabriek bedeutet: Auffeher der 
öffentliyen -Bebäude. Es wurden in Friedrichſtadt jedesmal auf 2 Jahre 
2 Ratsverwandte dazu genommen. Über ihre Obliegenheiten |. Stadtredht 
(Corpus Statutorum Slesvicensium, 1799, II, 1, S. 36 ff.), vgl. auch 
Fries, Das Tommunalwejen der Stadt Friedrichſtadt, 1834, S. 29. 

8) Bgl. 5. 282, Anm. 5. 

4) Schloot, holländijdy Sloot, Braben. 
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1658. 4. Oktober reſolviert, wegen der gefährlichen 
Ariegeszeiten die Brühe über den Fürltenburgwall!) imjtande 
zu bringen, daß ſie aufgezogen werden könne, das Holmertor 
nad) der äußern Seite die Brücke abzubreden und die kleine 
Drehbrüke ganz wegzunehmen. 

1659. 9. Februar rejolviert, die Holmertorsbrüke und 
Drehbrüke wieder pafjabel zu madyen. | 

1660. 2. Mai Obriftlieutenant verlangt, daß die Dreh— 
brücke im Stande und paſſabel gemacht werde, jo ihm refüjiert. 

1664. 6. Dezember rejolviert, die Tore unter der Predigt 
zu Ichließen. 

23. Oktober?) wieder offen gelafjen. 

1689 wird „die rohte Brücke über den neuen Burgwall”, 

1712 „die neu zu verfertigende Alappbrücke”, die man 
als Zugbrücke baute, erwähnt. 


Bürger. 9.19 f. 


1678. 30. “Juli produziert der Secretarius Lite der Ein- 
wohner, weldye bürgerlid)e Nahrung treiben und das Bürger: 
recht nicht gewonnen. 

31. Juli ſind ſolche Leute von Rat und Deputierten quotiſiert. 

1680. 4. November Der Bürgermeiſter und Rat aus 
Tönning verlangt, daß dieſer Stadt Bürger und Schiffer Jann 
Jacobs, weilen er ihren Tonn- und Bakenmeiſter gedrohet, über 
Bord zu werfen, den 9. dieſes bei dem zu haltenden Matings 
Dinge?) komparieren und ſich abfinden ſolle, fo iſt 

10. November geantwortet, daß unſer Bürger nirgend anders 
als hier beklagt und beurteilt werden müſſe. 

1682. 24. Mai Bürgerrecht für 2 konzediert. 

5. Juli ®. v. Rinteln*) Tobak verkooper 6 X fürs 
Bürgerredit. | 

6. September Bürgerreht zu 4 & 8 ß und 3 4 angeſetzt. 


1) Bergl. S. 282, Anm. 5. 

3) Offenbar ein Irrtum. Im Text fteht: Oct. Es muß heißen: Dez. 

5) Matingsding ift nah Schütze, SHolfteinifches Idiotikon III, S. 86 
ein eiderftedtilhes Wort und bedeutet „Kirchipielsgericht”. 

4) Vergleiche das über ihn in der Einleitung S. 270f. Befagte. 
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1688. 15. Juni Aöniglidye Konzeſſion angelangt, daß 
denen Einwohnern diefer Herzogtümer erlaubt, in Norwegen 
allerhand Waren ein und auszuführen, ohne mehr dafür als 
andere dero Untertanen im Reid) zu bezahlen. 


1697. 17. Dezember Bürgerwacht und Nadytronde wegen 
der abgedankten Soldaten gehalten. 


1698. - 26. “Januar refolviert, daß die Patrouille und Nacht— 
wadye nod) 1 Mal umgehen, i. e. (id est) jeder Bürger noch 1 Mal 
zur Wacht gehen jollte. 

1701. 29.) verlangt Brigadier Blirencron?), Jürgen Mein 
ertradiert zu haben; R., weilen er hier Bürger geworden, könne 


ſolches nicht geſchehen. 


Bürgeroffizier. S. 20 ff. 
1627. 14. Mai wurde die Bürgerei bewaffnet und ein— 
geteilet. 


1628. 12. November Bürger ſind im Auguſt in des Her— 
zogs Dienſten nach Nordſtrand geweſen. 


1629. 8. April 4 Bürger zu Wachten bei den Toren, müſſen 
alle Fremde examinieren und den Offizieren melden. 

1629. 24. April wurde die Bürgerwacht-Ordnung gemacht. 

1644. 8. Mai aſſiſtierten Bürger dem Fährmann im Über— 
fahren der königlidy däniſchen Völker. 


Nach der Eintragung von 1644, 22. Oktober ſchreibt der 
Herzog am 17. Oktober, daß er die Marjchländer felbjt bedecken 
‚wolle, „befehlen aljo gnädigft, die Königlihe Salva Buarde?) 
ſogleich abzujhaffen und dero hier jeienden Major tags nidyt 
mehr als 1 Rth. zu geben...” Es war aud) eine Fürftliche 
Salva Buarde in der Stadt. Immer wieder kommen Alagen, 
„daß die Bürger jo gar häufig wegbleiben und gar zu unmwillig 
werden, audy die ausbleibende nichts bezahlen wollen“. Über 
60 Jahre alte Bürger und Mennoniten find von dem Dienit 
befreit. 


I) Der Monat fehlt in allen 3 Handfchriften. 
2) Über diejen ſchwediſchen Offizier habe ich nidhts ermitteln können. 
3) Schutzbeſatzung. 
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1659. 10. Auguft Weilen Plettenberg!) jeiner Leute zu 
Nachtzeit gepflogenen Unmwillen nidyt wehren kann nod) will, iſt 
der Bürgerwadyt anbefohlen, jolde zu wehren und die Mut- 
willigen zu arretieren, aud) zu dem Ende eine Bürgerwacht aufs 
Markt angelegt. 

1695. 20. Augult Die ins Bewehr ſtehende Bürgerjchaft 
legt Rnieend den Huldigungseid ab. 


Bürgermeilter und Rat. S.29 ff. 

1623. 30. Januar lajjen durdy den Statthalter an Ihro 
Hochfürſtliche Bnaden wegen Regulierung der Interims-Admini- 
Itration?) Erinnerung tun. 

1623. 10. November Ihro Hochfürſtlichen Durchlaucht 
Agent in Algier Cornelius Bink?) hat heut ad Lorigum‘) 
in der Berfammlung Rapport getan von feiner Verrichtung wegen 
diejer Stadt in YFrankreid) und zu Algiers und ijt darüber weit- 
läufig bedankt. Promittiert, feine gute officia zu Erridtung 
einer Feuerbake auf Helgeland zu adhibieren, belobt, bei Sr. 
Königlichen Majeltät zu Dänemark einige Zollfreiheit vor die 
Stadt zu erbitten, jchlägt eine Lotterei zu Stiftung Kirchen und 
Schulen?) vor und ftellt die Notwendigkeit einer Ratswadjt vor. 

15. Dezember bewillkommen Prinz Ulridy®), Sr. Königlichen 
Majeſtät in Dänemark Bruder, durch Herrn Statthalter de Haen’) 


— — — —— — — 


1) Oberſt v. Plettenberg ſtand in brandenburgiſchen Dienften. 

2) Vergl. S. 268, Anm. 2. 

8) Vielleiht der Dr. Zink, der nad) Jürgens, Zur [chleswig-hol:- 
ſteiniſchen Handelsgejhichte ujw., S. 207, eine geitlang als berzoglidyer 
Agent in Holland wirkte. | 

4) Ich habe über die Perjönlikeit — eine foldye ilt dod) wohl ge» 
meint — nidts feftitellen können. 

5) Eine Lotterie zum Beiten der lutherijchen Bemeinde fand erft 1707 
ftatt. Näheres darüber findet ſich bei K. 2. Biernatki, Die lutheriſche 
Kirche uſw. S. 221. 

6) 1578—1624. Er hielt fit als Bilhof des Stiftes Schwerin feit 
1603 meiftens in Bützow auf, in deijen Stadtkirche er auch begraben wurde. 
‚ ?) Johannes De Haen war früher Ratspenfionaris von Hatrlem 
gewejen. Er hatte als Remonjtrant aus jeinem Baterlande fliehen müllen 
und hielt jich als berzoglihher Rat in Tönning auf. Wahrſcheinlich ift von 
ihm die erſte Anregung zu der neuen Bründung ausgegangen. Vogl. Pont, 
5.3, Carjtenjen S. 11. Nach Menfingu, De Hollandfche Familien in Frede— 
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und Herrn von der Wedde!), lafjen ihn aud) mit 16 Kann Rhein- 
wein regalieren. 


1624. 15. März nehmen das Projekt des Herrn von 
Medde von Reederei der Heringbüßen?) in Deliberation. 

22. und 24. Mai nehmen fie das Konzept zur Erridytung 
einer Haring-Nahrung und Filcherei in Erwägung und jtellen es 
den Herrn von Wedde und Jar Willems VBerdam zur Rejumption. 

1627. 28. März jind Expreſſen am Herzog um Verhaltungs⸗ 
ordre, da der König Beſchlag gelegt oder Schiffe verlangt. 

14. Mai laſſen die Bürgerei bewaffnen und einteilen. 

1628. 8. Mai traktieren die Regenten durch Herrn Nico» 
laum Janjen‘) mit dem Oberſten Cerboni?) in Tönning über die 


rikjtad aan de Eider, S.6 ftarb er 31. September 1627. Sein Sohn war 
der Bürgermeilter Hendrik De Haen, F 1667. Das De Haenſche Wappen 
wurde, nadydem das einft von ihm bewohnte Haus am Boldenen Tor 1850 
abgebrannt war, auf Menfingas Betreiben dem Neubau, den es noch heute 
ziert, eingefügt. “Johannes De Haen war in den erſten Jahren abwedyjelnd 
mit van de Wedde Statthalter. Bgl. Menfinga, Der Penfionär De Haen 
und feine Nachkommen. 

1) Willem van Hoven, Heer van de Wedde, Welterwolde en Blyham, 
1570, ein Berwandter des Hugo Brotius, früher Kaufherr in Antwerpen, hatte, 
offenbar in Raufmännijcher Unternehmungsluft, fein Baterland verlaffen. Er 
kam Ende 1619 in Tönning an. Nachdem er mit allen feinen hodhfliegenden 
Plänen Shiffbrudy gelitten hatte, verließ er Friedrichſtadt 1635. Vgl. Pont, 
5.4 ff., Taritenfen, S. 11 f. Ein Bildnis van de Weddes von Mierevelt 
1619 ift bei Moes, Iconographia Batava, S. 455, Nr. 3792 angeführt. Es 
ift von W. I. Delff geftohen. Bejchrieben ift der Stidy unter Nr. 35 von 
D. Franken, L’oeuvre de W. J. Deiff. 2 Etats des ſchönen Stichs befigt 
das KAupferftihkabinett zu Amfterdam. 

2) Haringbuis, niederl., holländiſches Schiff zum Heringsfang, He- 
ringsbüje, weitbäudiges Fahrzeug ohne Hinterrand und Bordermait (vgl. 
Kluge, Seemannsiprade, S. 167). 

8) Nikolaus Janfenius war ein “Jejuitenpater, der in Spanien eifrig 

für den Handel Friedrichſtadts tätig war. (Akte des Schleswiger Staats 
ardivs A XX 2759, Blatt 191—195.) Bgl. Carſtenſen, S. 21, Jürgens, 
5.199 f. Er war ein Bruder des fpanifhen Handelskommillars Quirinus 
Janfenius, über den im 2. Teil ausführlid) zu ſprechen fein wird. 

4) Thomas Cerboni, ein Italiener, in Wallenfteins Dienften. Er rückte 
im Oktober 1627 in Eiderftedt ein. DBgl. Peter Sar, Mitt. des Norodfr. 
Bereins, Heft 3, S. 93 ff, aud) in den Auszügen aus Sar in Weltfalens 

“ Monumenta inedita erwähnt. (Mitt. von Prof. Dr. R. Hanfen.) 
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Neutralität der Stadt, welche er der Stadt für ihre Sdjiffe 
akkordieret, aber die Sadye völlig abzumadhen, 

9. Mai fie an den Beneral-Wacdhtmeilter von Schauenburg 
in Rendsburg weijet. 

12. November Herzog von Friedland und Obrilter Terboni 
akkordieren der Stadt die Neutralität, doch daß fie an der 
Kaijerlihen Armee für Beld Wein, Gewürz und Lakens liefern 
und desfalls mit dem Beneral Torquato Eonti!), jo io in 
Hadersleben, akkordieren jollen, welches dem auf Norditrand 
ſich aufhaltenden Statthalter (de Haen) kommunizieret wird. 

13. Dezember Herzog von YFriedlands Salva guarde Briefe?) 
verlejen. 

1630. 19. Mai laſſen für die Herzogin 1 Pokal in Ham- 
burg zum Präfent maden für 447 X. 

1631. 8. Juni erlafjen die Herzoglide Kommillarii als 
der Herr Rat und Hofmeilter Beorg von der Wilch?) und der 
Staller in Eiderltedt Georg von Buchwald?) denen bisherigen 
Regenten auf ihr Anhalten ihres Amts und Pfliht und dekla- 
rieren, daß Ihre Durchlaucht dieſe Stadt fernerhin in politicis, 
civilibus et criminalibus?) durd) Bürgermeifter,und Rat wollen 
regieren lajjen, jegen dahero die im Stadtrecht benannten Per- 
lonen®) zu Bürgermeilter und Rat ein. .... 

29. Juli Rejolviert, fid) ein Haus ei Berfammlung des 
Magiltrats anzuſchaffen. 

4. Auguſt empfangen die hiedurch nach Huſum reiſende 
Gemahlin das Grafen Ernſt von Naſſau'). 

1) Artilleriegeneral. Vgl. Opel, Der niederſächſiſch⸗ däniſche Krieg, 
3. Bd., S. 291, Anm. 1. 

3) Schußbriefe. 

8) Jürgen von der Wild, bis 1627 Staller in Eiderftedt, nachher 
Amtmann in Bottorff. Über ihn und Beorg von Budhwald vgl. Fedderſen, 
Beihreibung der Landſchaft Eiderjtedt, 1853, S. 50. 

4) Er wurde 1629 Staller, dankte 1632 ab und war nachher Amt- 
mann in Oldenburg und Zismar. Bol. Fedderſen, a. a. O. 

5) Alle 3 Handſchriften bieten diejelbe offenbar aus criminalibus 
verdorbene finnloje Lesart inminalibus. 

6) Vgl. S. 268, Anm. 2; Friedridhftädter Stadtredit (Corpus Statu- 
torum Slesvicensium, II, 1, 1799, S. 6 f}.). 


7) Ernſt Cafimir, Braf von Nafjau-Dieg, Stammovater der Linie 
Ttaffau-Oranien, 1573--1632 j 
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6. Auguft Da der Kommilfar Quirinus Janſenius!) bier 
keine Jurisdiktion hat und ſich dennoch unteriteht, hieſelbſt 
Bürger zu holen und zu eraminieren, auch eidlidy abzuhören, 
ward old) procedere als zum Disrejpekt und Vilipendenz?) des 
Magiltrats ſtreckend erklärt. 

14. September Die Schiffe ohne deilen Päſſe abgefahren 
und den 21. der Bürger Klage über ihn angehört. 

1632. 30. April jtellt der Stadtskajlier vor, wie er der 
Stadt Kredit nicht länger zu manutenieren wiſſe, es mülje aljo 
auf Mittel gedadyt werden, es wieder emporzubelfen. 


1633. 7. (Februar Da in dem heut angelangten revidierten 
Stadtredht in dem 3. 8 die Verordnung des Magiltrats gejeßt, 
daß er !/s aus Lutheranern beftehen fol, und foldhes wider die 
Oktroy, jo it rejolviert, dawider Borftellung zu thun?). 

7. März an denen?) (nämlid) Bürgermeilter und Rat) pro- 
poniert D. Seiltermann?) nomine des Herzogs: 

1. daß denen Herren belieben möchte, auf Mittel zu 
denken, daraus dem lutheriſchen Paſtor etwas zu 
leinem jährlichen Unterhalt gereicdyet werden möge. 

2. imgleid)en einige Subjidien vor U. Laimar°), jo- 
lange er bier. 


1) Bol S. 289, Anm. 2. 

) Beringihätung. 

8) Der Einjprud) hatte Erfolg. Jedenfalls findet fich in dem gedruckten 
Stadtredt keine derartige Beftimmung. Sie ward erjt 1710 zur Regel. 
Bol Fries, Das Tommunalwefen ufw. S. 23. 

4) — ihnen. 

5) Herzogliher Rat Beorg Heiftermann. Er übernahm mit dem 
Kanzler Eric) Hudemann und dem Rat Petrus Tugert die Revifion und 
Korrektur des von dem Stadtjehretär Marcus Bualtherus ausgearbeiteten 
und bereits 1631 an das Bottorffer Obergericht eingejandten Stadtredts. 
Es wurde 1635 in holländiſcher Sprache veröffentliht. Über diefe Aus» 
gabe vgl. S. 308, Anm. 1. 

6) Magifter Antonius Laymarus, Prediger der lutherifchen Bemeinde. 
Er ftammte aus Augsburg, von wo er mit den Webern kam, wurde ab» 
gejegt und ging nad) Holland. 1650 war er in Augsburg und fpäter in 
Quedenau in Preußen. Vgl. A. 2. Biernatki, Die lutheriſche Kirche 
ujw., S. 203 ff. und Jenſen, Verſuch einer Kirchlichen Statiftik des Herzog- 
tums Scdleswig, 5. 1300, Tarftenjen, S. 43. 

19* 
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3. daß die Augspurger!) frei fein möchten von Impoft 
und Akziſe. 

Der Rat erklärt ji), daß der Stadt Zultand ſchlecht. 

1. Die 8 membra senatus wollen jedoch durante officio 
en regard des Herzogs dem Paſtor ex propriis 
100 & geben. 

2. Laimarus, der nicht mehr predigt und bald nad) 
Holland will, kan (sic! jtatt können) fie nichts geben. 

3. Daß die Leute ſchlecht informiert fein, indem fie kein 
Akzis, jondern nur ordinär Mahlgeld bezahlen, und 
können zu Bermeidung [chädliher Befolgen nicht 

.„ mehr als andere Einwohner frei fein. 


5. Juli Brugmann und Erufius als deitinierte Bejandten 
nah Perlien?) jind erjt nad) Schweden gewejen, deliberieren 
über ihr vorhabend negotium mit Bürgermeilter und Rat und 
werden defraiiert?). j 

4. September ftellen dem Herzog vor, 1. wie dieje Stadt von 
der zwiſchen Spanien und dem Herzog geſchloſſenen Traktat 
profitieren können, weilen die Dünkircher und andere diejer Stadt 
Schiffe wegnehmen und aufbringen. 2. Brüche der Stadt zu lajjen. 

7. und 8. Oktober auf der 2 Bejandten Brugmann und 
Erufius Schreiben jind Herr Verſchagen) und Sekretarius zu 


I) — Qutheraner. 

3) Die Geſandtſchaft wurde zu dem Zweck ausgerüftet, um den per» 
fiihen Seidenhandel nad) Friedrichſtadt zu lenken und Handelsbeziehungen 
zu Rußland anzuknüpfen. Die Reife ift von A. Dlearius in feiner 1663 
erfhienenen Reifebefchreibung geſchildert. Vgl. Menfinga, Der perſiſche 
Seidenhandel ufw. An den kühnen Plan, der mißlang, erinnern heute 
noch die fog. perfianiihen Häufer am Markt zu Kiel. Otto Brüggemann, 
1600 zu Hamburg geboren, war Kaufmann und wurde herzoglidh gottorffer 
Rat. Er führte mit Erufius die Geſandtſchaft. Zu ihr gehörten neben Dlea- 
rius aud) der Dichter Paul Fleming als Arzt und Ritter von Mandelsloh 
als Kavalier. Die Reiſe dauerte von 1633 —1639. Nad) der Heimkehr 
wurde Brüggemann wegen ſchweren Amtsmißbrauds 1640 zu Bottorff 
enthauptet. Über die perfifche Geſandtſchaft vgl. noch das fehr lejenswerte 
Bud von Schnittger, Erinnerungen eines alten Scdyleswigers, 7. Aufl., be» 
lorgt von Philippjen, 1904 und Carſtenſen, S. 53 ff. 

8) bewirtet. 

4) Bol. S. 296, Anm. 9. 
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ihnen nad) Bottorp gereilet, um mit ihnen über Sadyen von 
Angelegenheit wegen des zum Aufkommen diejer Stadt zu diri- 
gierenden perlilchen Handels zu deliberieren, und hätten ſie ver- 
langt, daß der Rat in folder Handlung mit interejjieren jolle, 
damit es hieße, dak die Friedrichſtädter daran partizipierten, 
wie denn die Bejandte heute hier Rommen und von bier nad) 
Hamburg reifen wollen; die Herren des Rats ſoll(en) mit ihnen 
\peifen und die nötige VBorftellung tun und die Ambafjadeure 
defraiieret werden. Herzog will der Stadt aus der Scyhuldenlaft 
helfen und die Akzis kaſſieren. 


1. November erhalten fürltlihen Beſcheid 1. wegen Be— 
freiung der Stadt von Schulden, 2. freier Navigation für die 
Dünkirder .... . 


11. Dezember ift die zwijden dem Herzog und dem In— 
fanten aufgeridhtete Kapitulation wegen der Friedrichſtädter 
Neutralität und freien Navigation auf Spanien und die Nieder- 
lande in dem Privilegienbudy einzuſchreiben und den Aommer: 
zierenden Lektur vergönnt. 

Unter demjelben Datum werden einige der vornehmiten 
Bürger angeführt, darunter: Herr von Wedde!), H. Ruiten- 
becgq?), Marten von Bokholt?), Paludanus *). 


1) Über ihn vgl. S. 289, Anm. 1. 

23) Herman van Ruytenbeek kam nad) Laß-Tamerer I, S. 100 im Jahre 
1637 in den Rat. Bon 1649 an war er Bürgermeilter. Er ftarb 1670. 
Nach Menfinga, De hollandſche Familien ujw., S. 6 heiratete er eine Tochter, 
Johan de Haens. Auch jeine beiden Söhne Jan, T 1697, und “Jacob 
+ 1708, waren Bürgermeifter. Sie ftarben kinderlos. Aus Laß-Lamerer: 
5.109, führe id) folgenden interefjanten Bericht über Herman van Ruyten— 
beek an: „Er bat ſich bey der fogenannten Brandenburger Zeit fehr hervor- 
gethan; er hatte das Glüchk gehabt, mit dem damahligen Churfürſt von 
Brandenburg ftudiret zu haben, und zwar fo, daß ihn diefer Herr bejonders 
liebgewonnen hatte. In diejen verwirrten Zeiten war dieſes ein Glück vor 
die Stadt; er konnte bey dem vortrefflihen Herrn vieles ausridhten; er 
wandte daher viel Befahr von Friedrichsſtadt ab; er trieb mit der bewaff:- 
neten Bürgerjhaft die im ganzen Lande berumftreifende und niemals mehr 
zu wünjchende Pohlen tapfer ab; er nahm ihnen das Bieh, jo fie in Stapel. 
holm geraubet hatten, wieder weg und war jo redhtfertig, daß er es, wie ein 
andrer Abraham, denen Eigenthümern fogleid) wieder gab." Zu der Nadı- 
riht, daß der Bürgermeijter H. van R. mit dem Großen Aurfürften zu- 
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1634. 18. “Juni derer, jo vor der Stadt reifen, ein allein 
tags 4 &, wann mehr als einer, jeder tags 3 -X haben. 

17. Juli Der Herzog logiert 17. 18. 19. Juli bei Herrn 
Berdam!) und wird von der Stadt defraiiert und den ganzen 
Norditrand durd) den hieligen Bürger “Jan Berends dieſen Sommer 
mefjen lajjen, wie Heimreich zeigt in fein Chr. 4to 13. 499). 

13. Oktober müfjen wegen der großen Waflerflut das 
Beriht 3 Wochen einitellen. 

14. Oktober wegen Konjervierung der Stadt in der Waſſers⸗ 
gefahr Dankfelt. 

.1635. 14. Januar Da ihnen Herr von Moersbergen?) 
fammen ftudiert habe, ift zu bemerken, daß keiner von beiden fidy im 
Album studiosorum academiae Lugduno - Batavae eingetragen bat. 
Freilich berichtet auch Philippfon, Der Broße Kurfürft ufw. I, S. 10, daß 
der Aurfürft in Leiden ftudiert habe. 

8, Marten von Boekhout war von 1647 bis 1649 im Rat. (Laß- 
Camerer 5. 100.) Seinen Barten in Friedrichſtadt erwähnt Dankwerth in 
der „Newe Landesbejdreibung . . . ." (1652) als bejondere Sehenswürdig- 
keit S. 137: „An dieſer Stadt ift zu ſehen Marten Bockholtz Barte, aus 
welchem seminario ſchier die gante Begend hieherumb mit jungen Bäumen, 
Blumen und Früchten verfehen wird.“ Offenbar iſt der heute noch vor= 
bandene jogenannte Broße Barten gemeint, der ſchon auf dem Brundriß 
der Stadt von 1649 angegeben iſt. (Bgl. Bottorffer Künftler, I. Teil, S. 274, 
in Quellen und Forſchungen 1916.) 

4) Remonſtrantiſcher Prediger. Später verſah er einen andern Beruf 
und wurde Weinhändler. Er wohnte in dem ftattlichen Haufe, das heute 
Herr Dr. Baetz befigt und das man vielfad) als Paludanushaus bezeichnet. 
Pol. Menfinga, Über einige von unjern anſehnlichſten Häufern und deren 
Erbauer. Es ift abgebildet bei Pont, Burgwälle und Treppengiebel, (Schles- 
wig⸗Holſteiniſcher Aunftkalender 1914, S. 49). 


1) Jan Willemsz Berdam, Bürgermeifter, + 1648, oder fein Bruder 
Milem Willemb VBerdam, Ratsherr, F 1664. (Menfinga, De hollandſche 
Familien ujw.) 

2) Falſch zitiert. Jedenfalls findet fi an diefen Stellen das Ange- 
gebene nicht in der Ausgabe der Nordfrefilhen Chronik Heimreihs in 
Quarto von 1668, fondern 5.399. Vgl. S. 405, Anm. 1. 

8, Adolf van De Wael, Heer van Moersbergen. Aus der Utrechter 
Ritterfchaft ftammend, war er der erſte Statthalter. Sein Wappen mit dem 
für die erjten Anfiedler fo treffenden Spruch: Omne solum forti viro patria 
trägt die fogenannte Münze, eins der edelften Beifpiele der niederländiſchen 
Renaifjance. Abb. bei Haupt, Die Bau- und Aunftdenkmäler ujw. II, zwiſchen 
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durch den Provinzial-Rat von Utrecht totaliter') zitieren lafjen, 
R., an bemeltem Rat zu rejkribieren, daß fie nidyt anderswo als 
vor dem Herrn Herzog zu Scleswig-Holjtein zitiert werden 
können und von dem Herrn von Moersbergen nur verlangt 
Rechnung von den in denen Kriegstroublen hiejelbjt empfangene 
300 Rth. und dahero bitten, ſolch in förmlidy procedere einzu- 
ſtellen. 

17. Januar Herzog com. die mit dem Muskowiſchen Hofe 
glücklich geſchloſſenen Kommerzien-Traktaten kommunizieren und 
invitiert dieſelbe, in der Handlungs-Kompagnie mit einzutreten, 
und will den Stapel in Friedrichſtadt einrichten und die Stadt 
fortifizieren laſſen. 

22. April Da die aus Muscow in Gottorp angekommenen 
Geſandten hieher Rommen wollen, iſt reſolviert, ihnen mit 1 
Mahlzeit zu bewirten und auf ihre Zufchrift de 28. April, den 
29. April bier zu fein, ilt rejolviert, fie mit dem ganzen Rolle: 
gio zu beneventieren. Zugleich iſt die Hochfürſtliche Antwort 
auf der Stadt considerationes wegen des rulliihen und per 
ſiſchen Handels "angelangt. 

1636. 23. Auguft Der Herzog und feine Bemahlin defraiiert. 
Koſten: 31. Auguft 61 & 12 ß. 

1639. 29.2) Herzog jchreibt ihnen aus Huſum und fendet 
Brügmans Brief an Bürgermeilter und Rat hiejelbjt aus Muskou 
vom 28. “Januar 1639, darin er 2 Schiffszimmerleute, 2 Anedjte 
und 1 Meiſterſchmied verlangt, um in Muskou Schiffe zu bauen. 
Da aber der Sekretär Ihro Durchlaucht vorftellet, wie ſchwerlich 
ſolche von der Stadt aus Holland zu haben fein würden, und 
der Herzog ſolches zujtehet, überhebt er den Rat folder Kommiſ— 
ion und nimmt an, fie jelbit aus Lübeck zu beichaffen. 


S. 232 und 233. Sehr hübſch plaudert über das Haus Pont im Aunft- 
kalender 1914. Vgl. Menfinga, De hollandſche Familien ufw., S. 5 f., 
Carftenjfen, S. 30, Pont, S.9 ff., S. 25 ff, Menfinga, Omne solum forti 
viro patria, derfelbe, Über einige von unferen anſehnlichſten Hänfern und 
deren Erbauer, und Eigen haard Haarlem 1879, S. 291. Es ift auffällig, 
daß der Auszug faft garnidhts von diefem höchſten Beamten der Stadt, der 
von 1622—1635 an ihrer Spitze ftand, berichtet. 

1) Bon mir eingejett für das verderbte dotaliter der Hoſ. 

3) Ohne Angabe des Monats. 
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1640. 7. Februar präjentieren durd) den Sekretarius dem 
Herzog das Konzept der ertendierten und gerenovierten Oktroy, 
welches in Bnaden angenommen, und er ſich darüber mit nächſtem 
erklären wollte. 

13. Oktober hat der Herzog die Stadts=privilegia ertendiert, 
konfirmiert und auf 25 “Jahre prolongieret. 


1642. 15. September ihnen wird vom Kanzler befohlen, 
denen königlichen und fürſtlichen Kommiljarien, jo hier Nacht— 
lager halten werden, für Beld und gute Bezahlung gute und 
bequeme Logementer zu bejorgen. | 


1643 6. Mai Der junge Aurfürjt von Sadjjen'), der 
“Jägermeilter und mehrere Bediente, jo nad) Eideritedt auf der 
Hajenjagd wollen, jind durch Kommittierte aus dem Rat auf- 
. gewart und auf Kolten der Stadt gelpeilt. 

13. September Da der Herzog den 14. mit feiner Bemaßlin 
bei dem Bürgermeilter Berdam einkehren und ſpeiſen will, 
werden aus dem Rat... . Rommittieret, mit aufzuwarten. 

1644. 9. Auguft jchreiben alle hier feiende franzöjiiche 
Weine an, weilen ſolche der Herzog verlangt. 

11. September Fürſtliche Kommiljarien Winterfeld und 
Obriſtlieutenannt Brokdorp haben hier 293 & 14 ß verzehrt; 
wenn der Herzog nidyt bezahlt, muß die Stadt. 

8. Oktober Herzoglidyer Fourier produziert Marſchalls 
gettul, daß morgen der Herzog mit einigen Räten bier kommen 
und Nacht bleiben wolle; verlangt behorige Logementen und 
andere Notwendigkeiten und vor die Pferde Stallraum und 
Fourage. | 

13. November Die vor einiger Zeit zu den Herzog und 
Biſchof von Bremen?) und ihre Suite zu defraiieren bei Herm 
Berfhagen?) gehabte Koften mit 184 & 158 7% und der 
Yrau 1 NRofenobel oder 4 Rth. bezahlt. 


1) Johann Beorg II. geb. 1613, Sohn des Kurfürjten Johann Beorg l., 
wurde dejlen Nachfolger 1654, + 1687 zu Dresden. 

2) Prinz Friedrich von Dänemark, jpäter König Friedrich II. 

3) MWeldyes Mitglied der (Familie Ban der Schagen oder Verſchagen 
gemeint ift, läßt ſich nicht entjcheiden. Vgl. über fie Menfinga, De hollandſche 
Familien uſw. S. 7. 
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20. November Die Redynung derer zu dem ſchwediſchen 
Beneralfeldmarfhall Torjtenjohn?!) geholten Spezereien und bei 
des Herzogs Unwejen gemadjt, revidiert. 

18. Dezember SHerzog will jeine hier verurjadyte Zehrungs: 
kolten aus feinem part. Einkommen bezahlen. 

1646. 3. September tarieren das Recht neugewordener 
Bürger, und muß dafür der hödjfte 15 X, der niedrigfte 1 & 
8 ß bezahlen. 

25. November jollen dem Herzog eine Spezifikation geben, 
wieviel Weberjtellen er hier noch habe. 


"1648. 15. November erhalten königlidyes und fürſtliches 
Patent, auf des hödjltfeeligen Königs von Dänemark?) den 
18. November angelegten Begräbnistage in allen Kirchen zu 
predigen und von 8 bis 9 Uhr alle Blocken zu läuten. NB. 
Derzeit war nur 1 da. 

1650. 3. September befehlen den 5. als am Donnerstag 
in allen Kirdyen Bott vor erhaltenen Frieden in Deutjhland zu 
danken. 

1653. 16. Februar jtellen dem Herzog vor, daß die Ein- 
quartierung jowohl wider unjere privilegia als Gelegenheit der 
Häuſer wäre, imgleicdyen, daß “Jürgen Ovens von der Stadt Juris» 
diktion erimiert 'worden?); angewiejen, bede puncta |chriftlid) 
vorzujtellen und aller rechtlihhen Hülfe verjichert. 

1654. 30. September Da der Ratholiiche Pater ein Dekret 
erihlidhen, daß er die von feiner Religion kopulieren möge, haben 
lie dawider Vorſtellung getan und den 25. Oktober fürftlichen 
Beſcheid erhalten, daß fie demohngeadhtet fi) vom Nat Jollen 
proklamieren lajjen, dahero fie jold) aud) den Mennonilten bekannt 
madyen und 1. November rejolvieren, alle anderweitigen copu- 
lationes zu interdizieren, darüber jie mit den Mtennonilten in 
Prozeß geraten. 





. 1) Lennart Torftenfjon, geb. 1603, F 1651. 

2) Ehriftian IV. Er ftarb 28. Februar 1648. 

3) Der Maler “Jürgen Opvens, der kurz vorher nad) Friedrichſtadt 
gezogen war, wo er mit kurzer Unterbredung bis zu feinem 1678 erfolgten 
Tode verblieb, war wie die Hofbeamten dem Herzoglidyen Gericht zu Bot: 
torff unterftellt. 


298 Harry Schmidt. 


1659. 17. Augult erhalten gedruckt Patent von dem Her: 
30g unterjdyrieben, daß der unvergleihhlidye Herzog Friederich!) 
am 10. Auguft Nachmittags zwilhen 3 und 4 Uhr auf feinem 
Schloſſe zu Tönning jeelig entſchieden; laſſen darauf täglich die 
Bloken läuten und notifizieren es dem Magiltro ‘yabricio, 
Paſtor der Lutheraner?). 

1662. 19. Februar Ruitenbeck?) verlangt Rekognition 
vor ſeine erhaltene Prolongue der Privilegien und alle ſeine in 
den beſchwerlichen Zeiten getanen Reiſen. 

Nach S. 45 f. verlangen 1662 Ruitenbecq und de Haen‘) 
Erjegung ihres in den Ariegszeiten erlittenen Schadens’ und 
ihrer für die Stadt geleilteten Auslagen. Erſterer hatte nad 
Holland flüchten müſſen. Doch werden fie gebeten, „den unver- 
mögenden Zultand der Stadt anzujehen und von ſolchen Präten- 
lorien abzuſtehen.“ | 

1673. 13. Auguft informieren fi) beim Herrn Kanzler, 
wie mit denen Quäkern?) das hodyfürltlihe Mandat zu ere- 
quieren jei. 

1677... 29. November erhalten 16 exemplaria eines Budys 
aus fiel, das ihnen dediziert worden, und rekompenjieren es mit 
10 Rth. | 

1678. 13. Januar erhalten 1 verſchloſſen hodyfüritliches 
Reikript vom 7. “Januar, weldyes der Rat wegen des Königlichen 
Sequeltrations: Patent anzunehmen und zu behalten bedenklidye 
findet, und aljo rejolvieret, es mit demjelben Boten wieder an 
den Archivarium nah Hamburg zu jchiden. 


— — — — — — 


!) Der Auszug entnimmt hier ſicherlich den vollſtändigen Polizei» 
Protokollen den naiven Ausdruck der Liebe und Bewunderung, mit der die 
Bewohner der Stadt zu ihrem Bründer und Schützer, Friedrich III. aufjahen. 

2) Friedrich Yabricius, der ältejte Sohn des Beneraljuperintendenten, 
war von 1657—1703 Prediger der Putheraner. Er hat, wie K. L. Bier- 
naßki, Die lutheriſche Kirche ujw., 5. 208, fi) ausdrückt, wie keiner feiner 
Borgänger und Nadyfolger im Amte mit der größten Umſicht, dem redlichiten 
Eifer und der rühmlichſten Ausdauer für das äußere und innere Wohl 
einer Gemeinde geforgt. 

3) Bgl. S. 293, Anm. 2. 

%) Der Bürgermeilter Hendrik de Haen, vgl. S. 288, Anm. 7. 

°) Über die Quäker wird im II. Teil gehandelt werden. 
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26. “Januar Dr. Niederitädt jchreibt an den Rat, endet 
2 Fürſtliche Rejkripte, davon das eine, jo vorhin zurücgeljandt, 
das andere eine ſcharfe Reprimande wegen Zurückſendung des 
eriten; in dem erjten wird eine Dejignatio der Kriegskolten ver- 
langt. Dr. Niederſtädt ratet dort, in Hamburg culpam zu 
deprezieren. R., Herrn Bluting!) zu Ronfulieren. 

30. Januar Bluting Rommuniziert eine Supplik, die er 
nomine senatus jelbft in Hamburg übergeben, und hofft, weilen 
lie jehr beweglid) aufgelegt, des Rats Pardon zu impetrieren. 

17. Februar relatiert Bluting, daß fein Memorial nid)t 
angenommen, jondern der Rat es in Form einer Mijliv ein- 
enden müſſe. Dahero rejolvieret, es in foldyer Form auszu- 
fertigen und einzujenden. 


10. April hat der Stadts-Sekretär in Hamburg Audienz 
und des Aanzlers Zujag, daß der Pardon für den Rat er: 
folgen jolle. 

31. Auguft erhalten abermalen ein Hodyfürftlicdhes Patent 
mit der Polt,. darin verboten wird, dem König die verlangte 
Kopf» und Viehſchatz zu bezahlen, weldye Herrn Bluting gezeigt 
und rejolviert wird, zu vernehmen, was andere Städte mad)en. 

1. September rejolvieren, bede Patente als das König: 
lie und Fürſtliche auf das — zu affigieren, und effek— 
tuieren ſolches gleich. 


1679. 28. Oktober durch ein Hochfürſtliches Reſkript der 
Frieden?) notifiziert und gnädigſt befohlen, in dero Namen alle 
Berridtung wieder anzutreten. 


1680. 30. “Januar Der Herzog it wegen Wiederein: 
fendung des Rescripti vom 7. Januar 1678 dem Rat fehr un- 
gnädig, läßt fi) durch des Rats Memorial bewegen, demjelben. 
den 7. Februar gnädigjt zu pardonnieren. 


1) Advokat in Tönning, der häufig für den Rat tätig war. Wahr: 
Iheinlid ift es derfelbe, der ſich 1637 am 12. Dezember als „Hartwyckus 
Bluting, Holsatus*, 21 Jahre alt, als Jurift ins Album der Univerfität 
Leiden eintragen ließ. 

3) Er ſetzte den Herzog Chriſtian Albredht wieder in feine alten 
Rechte ein. 
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1684. 23. Januar Nachmittag produziert Ruitenbek !) und 
Buhrmeilter 2 zu Hamburg obtinierte Hochfürſtliche Dekreta 
contra “Jens Martens?) und Albrecht von Holten?), Zollverwalter, 
daß 1. (dab) Supplikat nad) jein wahren Bermögen kontri— 
buieren jol. 2. weilen von Holten bürgerlihe Nahrung und 
Wirtichaft treibt, auch die bürgerlihe Onera unterworfen und 
tragen joll. 

5. Februar R., das Hochfürſtliche Dekret, daß Seligen “Jürgen 
Dvens’ Witwe zu diejen ertraordinären Anlagen und oneribus 
Nachbars gleich Rontribuieren jolle, ihr und ihrem Bater “Jens 
Martens zu(r) ihrer Nachricht zu infinuieren*). 

1. März Das Beriht Hat ſich vergeblid) bemühet, die 
Sadje mit von Holten zu vertragen, und kann ohne herzoglidhe 
Drdre niht darum ſprechen, aljo Nachmittag joldyerhalben und 
wegen “Jens Martens, der Witwe Ovens Ruitenbek und Buhr- 
meilter nad) Hamburg Rommittiert. 


8. März “Jens Martens und die Witwe Ovens liefern 
ihre Verantwortung und Hochfürſtliches Refkript ein, jo den 
Komittierten nad) Hamburg nachgeſandt wird. 

11. März Aommittierte berichten, daß die fürftlidyen Räte 
gut finden, jid) mit “Jens Martens und Ovens’ Witwe zu ver- 
tragen und durch Bluting eine bündige Verantwortung gegen 
diejelbe Ronzipieren zu laſſen .. . .. 

22. März Die am Herzog durch Bluting verfertigte Ver— 
antwortung des Rats und (der) Deputierten contra die Witwe 
Ovens und ihren Vater Jens Martens geleſen und reſolviert, 
verſiegelt einzuſchicken. | 

23. September Jürgen DOvens’ Witwe 1 Leutnant zu 
quartieren, darüber ſie ſich bejcdyweret; werden aber R., vergeb- 

I) Bemeint ift der Bürgermeifter Jan Ruytenbeek. Über die Familie 
vgl. S. 293, Anm. 2. 

>) Er war der Schwiegervater des Malers Jürgen Ovens. 

3) Sein Epitaph mit feinem Bildnis und dem feiner Frau und 
wahrſcheinlich ihrer Tochter findet ſich in der [utherifchen Kirche. Vgl. den 
Aufjay: Bemälde und Inſchriften ujw. im Dithmarſer und Eiderftedter 
Boten, 1838, S. 412ff. Dort iſt auch Näheres über fein Peben mitgeteilt. 

1) Alter Aktenausdruk für „mitteilen“. 
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li, dahero Jie den 30. nad) Tönning zieht und vorhero den 26. 
ihr Haus an den neu angekommenen Königlidyen Zollverwalter 
verhäuret. 


1689. 19. Juli Nomine Rats und (der) Deputierten wird 
der Staller Radelius!), der jeeligen “Jürgen Ovens’ Haus be: 
zogen, durch Ruitenbeck und Buhrmeilter komplimentiert. 


1690. 9. September Da der Herzog ihnen Vorſchlag tun 
läßt zu einer ſchwediſchen Kompagnie:Handlung, antworten ſie, 
daß es bier nicht praktikabel. 


1691. 9.51 ſucht ſich ein Mennonit „mit dem Privilegio 
der Mennonilten (dagegen) zu ſchützen“, eine vakante Ratsitelle 
einzunehmen. Scdließlid) „erklärt er ji)” aber doch „zur Benüge 
des Rats” und legt den Eid „bei jeinem chriſtlichen 
Ja und Nein ab.“ 

1694. 15. April Jeronymus Janſen Bilderbeckꝰ) ſeines 
begangenen Exzeſſes halber nicht mehr zu Rat anſagen zu laſſen. 


22. und 29. Dezember Dem jungen Herzog?) wegen Ab— 
Iterben des Herzogs Chriſtian Albredyt zu kondolieren. 

1695. 5. Januar erhalten vom Herzog Friedrich Befehl, 
wegen Abſterben unjers gewejenen gnädigiten Fürſtens und Herrn, 
Seines Herrn Baters, das Spielen auf Orgeln und andern In» 
Itrumenten einzujtellen und 3 mal tags die Kloce läuten lafjen 
als von 7 bis 8, von 11 bis 12, von 3 bis 4. 


6. Januar v. Ree?) und H. Dau?) — Copia ihren 
übergebenen Memorials: 


1) Samuel Rachelius, Bruder des bekannten Satirendichters, geb. 
1628 zu Qunden, + 13. Dezember 1691 zu Friedrichſtadt. 1680 wurde er 
Staller von Eiderftedt. Er war ſehr tätig bei der Erridtung der Kieler 
Univerfität, an der er eine Zeitlang die Profellur des Natur: und Bölker- 
rechts bekleidete. 

2) Hiergnymus Bilderbek war nad) Laß⸗Camerer S. 101 von 1689 
bis 1701 im Rat. 

8) Friedrich IV., + 1702 in der Schlacht bei Cliſſow in Polen. 

4) Wouter Dirks van Ree war nad) Laß-Tamerer 5. 101 von 1689 
bis 1701 im Rat. 

5) Nah Laß-Tamerer 5. 401 war Hank Dau 1703-1705 Rats 
verwandter. 
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1. wegen Kondolenz zu Abjterben des Herrn Herzogs, 
Bratulation zu glüklid) angetretener Regierung. 

2. wegen Aommerzium zur See, daß Ihre Durchlaucht 
gnädigjt geruhen zu verhindern, daß die Franzoſen 
niht wie bishero gegen alle Raiſon unſere Schiffe, 
die keine Kontrabande-Waren führen, auf(zu)bringen. 

13. Februar exhibitum: Beſcheid wegen des Klocken- 
läutens. 

21. Juli auf Hochfürſtlichen Befehl über des abgeltorbenen 
Königlihen Prinz Chriftians!) 8 Tag die Alocken von 12 bis 1 
zu läuten. 

19. Dezember die Orgel in der Kirchen gegen Weihnadht 
frei gegeben. 

1705. 13. Juni . . . Nicolaes Ovens?) zum Ratsper- 
wandten den 5. erwählt. Hodyfürftliche Deklaration vom 9., 
N. Ovens foll bei feiner gewiljen Freiheit in puncto des Eides, 
Bebraud) des Bewehrs wider feinen Nädjiten als auch ſich 
jelbft nicht zu rächen gnädigjt gelaſſen und in Zukunft in der 
Ratswahl bei Bakanten auf Qutheraner und SRENNDRINEN mit 
reflektieret werden. 

1706. 17. März refolviert, Sonn» und Feſttage morgens 
von 9 bis 10 Uhr, Nadymittags 2 an 3 die Tore und Dreh- 
brücke zuzuhalten. 

1707. 11. Oktober kommittieren 2 Bürger, vor die Kirche 
auf Dland zu Rollektieren, weldhe den 15. 116 # 10! ß er- 
halten. 

1708. 24. Mär; .. . haben heute Hodyfürftliche gnädigite 
Rejolution oder Deklaration ad acta gebradht, daß die Präjen- 
tation der Rats-Membrorum bei dem Rat verbleiben... ., 
aber bei künftige Wahl Reine andere als Evaängeliſch-Lutheriſche 
präjentieret werden ſollen. vide Regijt. No. 440°). 

1708 finden mehrfad) Zänkereien zwiſchen Ratsmitgliedern, 
darunter N. Ovens, jtatt. 


— — — — — —. 


1) Sohn Chriſtians V. von Dänemark und der Charlotte Amalie, 
1675— 1695. 
2) Bgl. S. 283, Anm. 1. Er war Mennonit! 
98) Bgl. S. 291, Anm. 3. | 
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1710. 24. Juli Berlangen vom Herzog Mandatum, da 
niemand, er jei, weldyer Religion er wolle, ſich Ropulieren lajjen 
lolle, ohne Konſens oder Bekanntmadung. 

Nah S.59f. war 1711 ein arger Konflikt zwiſchen dem 
Bürgermeilter N. Ovens und den übrigen Mitgliedern. 


Burgwallen S. 62 ff. 


Cippir!) S. 64f. 
1643. 27. Augujt des Eippirs und Schoutsdieners?) Haus. 


Deputierte Bürger. 9.67f}. 
au ihnen gehörte laut Eintragung von 1668, 11. Novenber 
Rudolf Burmelter. | 
1670. 5. Februar wollen in des verjtorbenen Bürger: 
meilters Ruitenbek Stelle Qutheraner im Rat haben. | 
1672. 15. März bemühen fid), mit dem Rat Modei?) 
geſuchte Monopolia zu bintertreiben. 


Stadts-Diener. 9.75. 


Eiderftrom. 5. 82. 

Laut Eintragung von 1623, 7. Juli, wird, weil die Eider 
ein freier Strom ift und von den Fiſchern nur auf eigene Befahr 
bin mit Neten oder Körben belegt werden kann, das Borgehen 
des Landvogts in Süderjtapel, der Schiffe wegen Beſchädigung 
der Fiſcherkörbe angehalten hat, zurückgewieſen. 


Berihtsbote®). 9.98 ff. 

1632. 4. “Januar Demfjelben wird ein Stock mit einem 
lilbernen Anopf und Stadtswappen verehrt ad dies vitae. 
Koſtet 7 & 11 4. Nah ihm Sollen foldhe feine successores 
brauchen. 


I) Das holländiihe Wort Cipier bedeutet Befängniswärter, Kerker- 
meifter. 

2) [ber den Gerichtsſchout vgl. Stadtredht S. 20. Er war das Organ 
der ausübenden Polizei jowie Ankläger ex officio. Über den Scdyouts- 
diener vgl. Tyries, Das Communalweſen ujw. S. 33. Der holländiſche 
Ausdruk Scout (Schultheiß) für Polizift wird nody heute gelegentlid) 
in Friedrichſtadt gebraucht. 

3) Simon Modeus war eine zeitlang Zollpächter. 

4) Über ihn vgl. Fries, Das Tommunalwefen ujw., S. 32. 
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1672. 24. Juli lafjen dem Beridhtsboten eine neue Rute 
madyen. 

1712. 20. Mai wird, weilen er und der Scout!) des 
Bürgermeifters Ovens?) Ordre nicht erjequieren wollen, jeder 
in 5 & Brüche Rondemnieret. 


Häuſer. s. 104. 

1621. 24. September hat zu dem erſten Hauſe hierſelbſt 
des Herrn Willem von der Hove, Herrn von Wedde Sohn An— 
tonius den erſten Stein gelegt, zu dem Hauſe, wo jetzo der 
Juden Synagog iſt?). 

1641. 10. November Jacob von der Loo anbefohlen, 
den Biebel an jeinem Stall in der Weltermarktitraße, jo von 
Holz ift, vor nächſtem Mai von Steinen fertig zu haben. 

1692. 5. April abermal aud) an des jeeligen verjtorbenen 
Stallers‘) Sohn ein Schein gegeben, daß lediglich aus Reſpekt 
des Herrn Stallers von dem von ihm bewohnten Hauſe des 
Jürgen Ovens Reine Aontribution genommen. 


Häufer vor der Stadt. S. 105 f. 
1641. 11. Auguſt Sekretarius nad) Herzog kommittiert, 
rapportiert, daß Reine Nahrung außer der Stadt getrieben werden, 
auch die dajelbit gebauten Häuſer nidyt repariert werden ſollen. 


Holmertor. 5.106 fi. 
1643. 19. Dezember Soll wegen der ſchwediſchen Kriegs: 
troublen mit Zugbrüde gemacht werden. 
1679. 18. Januar Fürſtliche Kanzlei verlangt der Stadt 
Privilegia, um ihre Rejolution wegen des SHolmertors Brüg 


1) Bgl. S. 303, Anm. 2. 

2) Vgl. S. 283, Anm. 1. 

8) Das Haus, das 1850 verbrannte, lag Ehe Fürltenburgwall und 
Binnenhafen. Unzweifelhaft ift der 24. September 1621 als Bründungs-» 
tag der Stadt anzufehen. Am 24. September 1921 wird man aljo das 
300 jährige TJubelfeft der Bründung begehen müffen. Pont, S. 7, gibt 
fälſchlich den 21. September als Tag der Brundfteinlegung an. Vgl. Car: 
ftenfen, S. 15. Über das traurige Schickſal des Antonie van Hoven vgl. 
Pont, S. 31. Als Synagoge wird feit 1847 das Haus Ede Weltermarkt- 
. ftraße und Binnenhafen benußt. ; 

9 Bol. S. 301, Anm. 1. 


Die Friedrichſtädter Polizeiprotokolle. 305 


danad) zu geben. R., joll bei “Jürgen Ovens’ Begräbnis!) mit 
dem Rentmeilter darüber geſprochen werden. 
Klocke. S.111 f. 

1623. 28. Juli joll, weilen fie gebor|ten, umgeſchmolzen werden. 

30. Juli und 100 Z wägen. 

15. September Damit joll des Abends 9 Uhr geläutet 
und fodann in Reiner Herberg mehr gefchenkt werden. 

1631. 21. Oktober muß wegen Mbjterben der Königin 
von Dänemark, des Herzogs Broßmutter‘), und des Herzogs 
Bruder Adolph?) alle Tage von 12 bis 1 Uhr, bis näher Ordre, 
geläutet werden. 

1659. 17. Augujt über das Xbjterben des ganz unver- 
gleihlidyen Herzogs?) die Glocke täglid) zu läuten befohlen. 

12. Oktober wegen der-Troublen ſoll ſchon Abends 6 Uhr 
die Torglocke geläutet werden. 


Land. 9.205 ff. | | 

1657. 7. September Nicolaes Ovens als Pädjter des 
Melterfpäting erjuht 50 & Remiflion in der Pacht, weilen er 
viel Zu dem angefangenen Schanzenbau entbehren müſſen ... 

1660. 13. Juni fol die Späting mit der Erde von der 
demolierten Schanze wieder ausgefüllt und gepflügt werden. 

1706. 10. März und 14. April an 9. Dau geantwortet, 
daß das Land vor feine Tür, am Binnenhafen, zum Bebraud) 
der ganzen Bürgerei onbelemmert°) bleiben müſſe. 


Ditereiland. S. 262. 
1700. 19. Mai Da die Demolition der darauf gemachten 
Fortifikation geendigt . . . 


I) Über feine lette Lebenszeit, Tod und Begräbnis berichtet ein 
Brief, der im Reidhsardyiv zu Kopenhagen beruht. 

2) Sophie von Mecdlenburg, geb. 1557 zu Wismar, .Bemahlin Fried» 
richs II. von Dänemark. Sie ftarb 4. Oktober 1631 zu Nyköping. Ihre 
Tochter Augufta, geb. 1580, heiratete den Bottorffer Herzog "Johann Adolf. 

8, ber ihn vgl. Chriltiani, Befhichte der Herzogtümer ufw. III., 
5.2351 f. Er erhielt in der Schlacht bei Leipzig, 7. September 1631, eine 
Wunde, an der er 3 Tage ſpäter ftarb. 

4) Bol. 5. 298, Anm. 1. 

5) onbelemmerd, niederl., ungehindert, ungejtört. Das Wort wird 
gelegentlidy nod) in Friedrichſtadt [herzhaft gebraucht. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 6. 20 
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Diterjpäting. S. 262 ff. 
1644 wird erwähnt, daß das Haus auf der Späting bei 
der Diterfchleufe „in den Kriegstroublen meilt fpoliert ift.” 


Dolizeiprotokoll. S. 267. 

1623. 30. Januar Das erite angefangen in hodyteuticher 
Sprache durd) den Aſſeſſor und Teichgrafen in Stapelholm Hinrich 
Rautenftein!). 1. geht bis 7. Juni 1624. 

2. von 1624, 17. Juni bis 1627, 3. März. 
3. von 1627, 7. März bis 1631, 18. Mai. 
4. von 1631, 8. Juni bis 1634, 31. Dezember. 


Rathaus?) 9.283 fi. 

1631. 8. September von der Schagens?) Haus für 40 X 
bis Mai geheuret, daß ſich der Rat da verfammeln könne. 

1650 wird ein Haus gekauft und als Rathaus in Be- 
nugung genommen. 

1651. 16. April Spanſche Stühle darauf angeſchafft, für 
115 Bulden 9 Stuvers. 

1661. 27. Februar zu dem abgeweheten Rathausgiebel 
Hartitein entboten. 

1664. 18. Mai find die neu zu bauende Biebel bedungen, 
7. September ausgezieret und 9. November bezahlt. 

1705. 9. September an “Johan Anton Alber das An- 
färben des Rathaufes mit 27 & Lübſch bezahlt. 

Schleuje von Stein. 5.313 ff. 
1623. 23. Juni über deren Bau und Fonds zu deli— 


berieren und an den Herzog zu jollizitieren. 
1624. 14. Januar . .. 1 Moppenbädker‘) aus Holland 


u 





1) Bol. S. 268, dazu Anm. 3. 

3) Das alte Rathaus brannte 1850 während der Beſchießung ab. 
Ein Ölgemälde im Remonjtrantenhaus zu Friedrichftadt gibt es wohl nur 
unvollkommen wieder. 

8), Über Francois van der aan ogl. Menfinga, De hollandſche 
Familien ujw. S. 7. 

%) Mop, niederländiſch, Ziegelftein, Badftein. Es kommt in den 
Zujammenjegungen mopsteen und mopkoekje (vgl. Moppenbäcder!) vor. 
Noch jett in der Seemannsſprache. Vgl. Nettelbeck, Lebensbejdyreibung, 2, 85; 
Aluge, Seemannsſprache, 585 (Mitt. von Herrn Prof. Dr. Menfing, Kiel). 
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zu entbieten, der unjere Erde unterſuchen, ob zu den Moppen 
zur Schleuje dienlich, aud) ob in Holland ein Mteilter zu finden, 
weldher die neue Scyleuje nad) dem Riß und Entwurf zu madyen 
übernehmen will. 

24. Januar Ein Scyleswiger Steinhauer nimmt das Behauen 
der Steine an. 

5. April Der Herzog gibt der Stadt eine jhriftlihe Ver 
ſicherung, 30000 & zum Anbau der großen neuen Scjleufe zu 
bezahlen ... 

14. Juli ... des YYingerlings') Infpektion getan. 

2. September fällt der yingerling ein... 

1626. 19. Juni hat die Stadt unvermögend gemadjt. 

1630. Laut Eintragung vom 6. Juni ftürzt infolge eines 
ertraordinären Unwetters, Sturms und Waſſergewalt die 
Schleuſe ein. 

7. Juni Sekretarius an Herzog gejandt, deſſen Injpektion 
und Rat auszubitten, der vom 11. bis 16. Juni hier mit feinem 
Sekretarius ijt und nidhts als frei Wein genießt... 


Stadt. 5.349 ff. 

1624. 23. Februar Gaſſen benannt und — Namen 
auf der Charta geſchrieben. 

25. Juli wird in 4 Quartiere abgeteilet. 

31. Januar, 23. Februar, 19. Dezember legt eine Stein— 
bäckerei an, ohngeachtet Herr von der Wedde wegen ſeines 
halben privilegii dawider proteltiert ... 

1626. 27. September gegen Überfall zu verſichern. 

7. Oktober Herzog Ronjentiert die Fortifikation und ver- 
ehrt dazu 2 a 3 Stück Geſchütz. 

18. und 19. Oktober Bürger wollen alle Woche 2 Tage 
an der Fortifikation felbit arbeiten oder einen Kerl halten. 
ee 20. Jan Ymen wird Direkteur der Jortifikation, a Tag 

29. November Bürger werden unwillig, länger an der 
Fortifikation zu arbeiten, aber durd) Erekution dazu angehalten. 
| I) Bingerling, niederl., große, eiferne Bande, um das Rohr oder 


Steuer bineinzuhängen. DBgl. Aluge, Seemannsfprade, 251. Schumann, 
Wortſchatz von Lübek, 32 (Mitt. von Herrn Prof. Dr. Menſing, Kiel). 


20* 
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1627. 2. Auguſt fama belli — Exerzieren und 
Uberlegen zur Fortifikation. 

30. Auguſt welche die Kontribution zur Fortifikation nicht 
bezahlen können, ſollen in Perſon dafür arbeiten. 

1633. 7. Februar iſt das durch den Sekretario konzipierte 
und dem Herzog zur Reviſion und Konfirmation übergebene 
Stadtrecht revidiert und konfirmiert angelangt. Der Herr 
Kanzler Ericus Hudemann hat in dem Hochteutſchen Original 
die Korrektur beigeſchrieben und die übrigen zur Reviſion ver— 
ordneten Kommiſſarien ſind geweſen Petrus Jugert, J. U. D., 
Georg Heiſtermann, J. U. D., Georg Elſener, Sekretarius. 

1635. Das Stadtrecht mit lateiniſchen Littern bei Dirck 
Pieters, Buchhändler aufs Waſſer in Amſterdam!) drucken zu 
laſſen 450 Exemplare ordiniert, 50 dito groß Schreibpapier. 

11. Juli Stadts übrige Schulden nad) dem Rezeß?) find 
203055 48 P. 

1645. 24. September Zinnerne Flaſchen und Teller angeſchafft. 

15. Oktober Herzog will in vorkommenden Fällen die 
Stadt in feinen gnädigen Schuß nehmen. 

1646. 9. September (Die Stadt) gibt Doktor Blorin?) in 
leinem neuen Haufe ein neues Fenſter mit der Stadt Wappen 
zu 20 Rthl. 


1) Das Bud), in 4°, ift aus der Druderei von Dirk Pieterß. Pers 
hervorgegangen. Er war ein angeſehener Druder und Verleger, aud) 
Schriftiteller und Dichter (1607—1650). Wohnhaft war er op't Water, in 
de witte Perse. Het Water it die Amftelmündung, vom Dam bis zum 9 
(Damrak) [Mitt. von Herrn Univerfitäts- Bibliothekar Burger, Amfterdam]. 
Der Titel des Buches lautet: Policij Gerichts-Ordeninghe ende Stadts- 
recht, Het welcke Van Godes genaden, wij Frederik ..... onse Stadt 
Fredericks-Stadt, na rijpe overweginge varı saecken in genaden ge- 
geven, ende geconfirmgert hebben. Darunter das Wappen der Stadt 
in einer Vignette. Ganz unten ſteht: Ghedruckt in’t Jaer 1635. Je ein 
Eremplar des Buches ift im Beſitz der Kgl. Bibliothek, Berlin und der 
Univerfitätsbibliothbek, Amfterdam. 

2) Der Herzog übernahm die Schulden der Stadt. 

8) Dr. Balthajar Blorin, geb. 1601 zu Burg auf (Fehmarn, jeit 1633 
Hofgerihtsadvokat in Scyleswig, F 1654. Vgl. über ihn: Das Nadlaß- 
Inventar des Malers “Jürgen Ovens (Bd. 7 der Quellenfammlung 1913, S. 13, 
Anm. 5). 
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16. Dezember rejolviert, Stadts Zinngut zu verkaufen. 

1650. 7. Augult gibt zu Aufbauung der Friedrichsberger 
Kirche vor Bottorff 12 Rthl. 

1654. 15. Februar erhält von Johan Meyer!) aus Kun 
Danckwerts Chronika. 

1. März dafür 10 Rthl. Rekompens gejandt. NB. Tönning 
12 Rthl. 

1661. + 23. März hat NRuitenbek Hochfürſtliche Konfir- 
mation der Stadts-Privilegien erhalten, läßt zum Präfent bei 
der Huldigung 1 ‘Pokal a 3 bis 400 Rthl. verfertigen. 

3. April (Der Stadt wird) notifiziert, daß den 10. Mai die 
Erbhuldigung gejhehen jolle. 

24. April jchafft zu der Huldigung Rheinwein und Konfekt 
aus Hamburg an. 

10. Mai Die Huldigung wird von dem 10. auf den 14. 
ausgejeßt. 
| 22. Mai Der güldene Bedyer koftet 1066 & 4 ß, Konfekt 

95 & 15 4 und 13 & 13 P. a Faß Zerbiter Bier 26 &. 
e 22. September zu des Sekretär Schachten?) Tochter 
Hochzeit 6 Rojenobel verehrt. 

2. Oktober Ruitenbek von Stadts wegen kommittiert, die 
Hochzeit beizuwohnen. 2 Faß Pulver bei der Huldigung ver⸗ 
bracht. 

1662. 19. Februar Ruitenbeck hat die Proloſgane der 
Stadts-Privilegien auf 20 “jahre erhalten. NB. 1665 bis 1685. 

1676. 1. September Redynung von Ihro Fürſtlichen 


1) Johann Mejer zeichnete die Karten für die Newe Landesbefdrei- 
bung von 1652, Zu der Lajpar Danckwerth den Tert fchrieb. Vgl. über ihn 
Bottorffer Künftler, I. Teil, S. 242 ff. (Bd. 4 der Quellen und Forjchungen, 
1916) und den Aufjag, Der Kartograph Johannes Mejer, die Überjegung 
einer däniſchen Arbeit Lauridjens durch Türgenfen in den Mitteilungen des 
Nordfriefiihen Vereins für Heimatkunde und Heimatliebe, Heft 1 (1903/04). 

2) Die Ovens zugeſchriebenen Bildniffe des Sekretärs des Herzogs, 
Eilhart Shadht, und feiner Battin, hängen im Dom zu Schleswig. Bgl. Doris 
Schnittger, Ergänzung zu Jürgen Ovens (Zeitjhrift 40, 1910, S. 493 ff.) 
Über die Familie Shadht vgl. Franz Schacht in den Frankfurter Blättern 
für Familiengeſchichte, Frankfurt a. M., 1908, denjelben, Benealogie der 
Familie Shadt, 1913. 
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Durchlaucht des Bilhofs und dero Fürſtl. Bemahlin!) aufs 
Rathaus genojjenes Traktament ordiniert. 

1679. 23. April SKöniglidyer Fourier bringt Zeitung, 
daß der König?) hier Freitag, den 25. jpeilen wolle, dazu dann 
die Anftalten aufs Rathaus gemacht werden. 

7. Mai jind allen, jo bei des Königs Anwejen Waren 
geliefert und Reuter im Quartier gehabt, die Bezahlung be- 
willigt. 

1680. Laut Eintragung vom 23. uni ift am 16. Juni 
die Prinzeſſin von Büftrow?) auf dem Rathaus defraiiert, zum 
4. Auguſt mußte für den Herzog, der in Friedrichſtadt ſpeiſen 
wollte, das Nötige beichafft werden. 

Laut Eintragung von 1682, 10. September verlangt der 
Herzog, u. a. den Markt zu fteinbrücen‘?) und zu jäubern. 

1683. 21. “Juli weitläuftig unter dem Magiſtrat Ddis- 
Ruriert, über die 1685 erzipierte Stadts Privilegia und deren 
Prolongation des Holländiihen Refidenten Aſſiſtenz zu juchen. 

Laut Eintragung von 1689, 18. Auguſt ſoll Ihro Durdy- 
lauht Premierminilter Amtmann Ahlefeldt?) bei feiner Durchreiſe 
nad) Tönning defraiiert, ebenjo zu des Herzogs Ankunft die 
Küche providiert werden. | 

1690. 14. Mai ilt der Herzog abermal bier gewefen 
und hat durd) feinen Aammerdiener für die Bezahlung 10 Rthl. 
gnädigit zahlen laſſen .... 

1691. 25. September Da am Freitag der Herzog und 
dero Komitat hier geſpeiſt, fo ift heute die Rechnung davon 
mit 30 418 9% bezahlt. 


1) Auguft Friedrich, Herzog von Schhleswig-Holftein-Bottorff, Biſchof 
von Lübeck, geb. 1646 als Sohn des Herzogs Friedrich III. 1661 Bilchof, 
+ 1705. Seine Bemahlin war Ehriftina, Tochter des Herzogs Auguft von 
Sadyjen Weißenfels, geb. 1656, vermählt 1676, F 1698. 

2) König von Dänemark, Chriſtian V., 1670—1699. 

8) Magdalena Sibylla, Tochter des Herzogs Friedrich IIT., geb. 1631, 
r 1719, vermählt 1654 mit Buftaf Adolf, Herzog von Mecdlenburg-Büftromw. 

4) brüchen, niederdeutſch — pflaftern. 

5) Joachim Ahlefeldt, 1646—1717, jeit 1686 gottorffiiher Regierungs- 
präljident oder erjter Staatsminijter, vgl. vor allem Bobe, Slaegten Able- 
feldts Hiftorie, VI. Bd., 1903, S. 138 ff. 
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1695. 20. Juli Privilegia foll nad) der Huldigung zur 
Konfirmation übergeben werden, für des Herzogs mitbringende 
Suite 1 Fuder Heu und 1 Proviſion Holz angeſchafft. 

1697. 27. April find die bei Seiner Durdjlaudjt den 2. 
bier über der Eider aus Dithmarjchen gejdyehene Ankunft ge- 
habten Unkoften und Fuhrlohn nad) Hufum bezahlt. 

8. Juni Monfieur Eroijette, Sekretär des engliihen Am: 
bafjadeurs, defraiiert und freien Wagen nad) Meldorp gegeben. 


1699. 9. Mai Der Herzog und feine Bemahlin wollen ° 
hier kommen, zu deren Entpfangen Präparation gemacht und nad) 
Schleswig kommittiert, die Bewißheit zu hören. 

2. Juli Hodfürftlihe Ordinanz von deren Traktement 
angelangt. 

23. Auguft Herzog mit Ihro Königlichen Hoheit feine 
Bemahlin und ihre Suite haben 1271 X 14 ß verzehrt. 

Die DOrdonnanz-Reuter bei “Johann Bahr 24 Rthl. 

1705. 30. Juni Weilen des Herrn Adminiftrators Durch— 
laudt!) nebjt dero Gemahlin in diefer Woche hiedurd) nad) 
Tönning reijen will, nad) Schleswig kommittiert, um zu ver- 
nehmen, ob auch gegen dero Ankunft etwas zw, veranitalten. 

2. September Die Koften bei des Herzogs und Gemahlin 
Anwejenheit mit 280 4 bezahlt. vide Bürger-Offizier. 

1707. 20. Juli find die bei neuliher Anwejenheit der 
gnädigften Herrihaft gehabte Unkoſten-Rechnung eingeliefert. 

24. Auguft deren Betrag mit 40 Rthl. ordiniert. 

1708. 1. Augujt Da der * Adminiſtrator) hier in der 
Hamburger Herberg geipeift, find... .. kommittiert, ——— 
einige Früchte zu präſentieren. 

1710. 30. Juli an verſchiedene bei Anweſen der gertſchaft 
gelieferte Waren die Bezahlung konſentiert, in allem 81 X7P. _ 

1711. 23. September Jind die bei Anweſen der Herzogin 
verwandte Koiten mit 52 X 5 ß bezahlt. 

1712. 25. Auguft R., weilen der Herzog in Scifferhauje 
einziehen will, ihm daſelbſt zu defraiieren. 

1) Chriftian Auguft, Bifhof von Lübek, Oheim und Vormund des 
1700 geborenen Herzogs Karl Friedrich. 


312 Harry Schmidt. 


1689. 26. November da zur Wiederaufbauung der ab- 
gebrannten Stadt Wormbs'!) 2 diefer Bürger (zu) Rollektiert?), 
wird Magiltrat erſucht, die Seinen zur Mildtätigkeit zu ermahnen. 

14. Dezember und ilt für der Stadt Wormbs kollektiert 
13 6. | 

1690. 19. Januar Da der Herzog auf der “Jagd in Erfde, 
it er ex senatu . .. Stadtswegen komplimentieret. 

26. und weilen er hier den 21. am Dienstag geſpeiſt, hat er an 
allen Pajlierenden ein ſonderlich gnädiges Befallen erzeugt (fo!). 

1691. 29. Juli Die zu der Stadt Wormbs gejammlete 
103 & 6 ß werden ad interim an der Schaal?) gegeben. 

1692. 26. Februar, 1. März und 8. März haben Ihro 
Hochfürſtliche Durchlaucht auf des Rats Borftellung allerhand 
Rejolutiones erteilet, daß frembde Schiffe, Handelsleute und andere 
bewogen. werden mödjten, hierher zu reijen und ſich niederzu- 
lafien, da dann die gedruckten Privilegia in Form eines Pa⸗ 
tents erfolgen. 

11. März die erhaltene gedruckte Hochfürſtliche Refolution 
zu bejjere Anwachs diejer Stadt hier publizieret und jehen, in 
Hamburg, Holland und ander Drten zu affigieren und unter 
gute Freunde gu diltribuieren, damit der hohen Intention ein 
Benüge geichehe. 

1694. 10. Oktober Stadt angedient, gegen Umſchlag an 
der Kammer 300 Rthl. zu bezahlen. 

12. Oktober das zu deren Abwendung verfertigte Memo- 
rial verlejen und approbiert. 

24. Oktober berichten aber Kommittierte, daß fie in der 
Aammer wenig Behör gefunden. 

1695. 20. Februar Rejolviert: 1 gülden Pokal zur Hul- 
digung verfertigen zu lajjen. 


23. Februar von 200 Dukaten; Arbeitslohn pr. Dukat 1X. 


5. Juni Bülden Pokal wiegt 54 Pot. Dazu bereits ber- 
gegeben 219 Dukaten, welche gewogen 51 Lot 1 Quentien. 


I) Worms wurde 1689 von den Franzoſen unter Melac zerftört. 

2) Die 2. Friedrichſtädter Hof. bietet „Rollektieren”, was aud) richtig 
jein kann. 

3) Schal — Armenſchale, Armenkaffe. 
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11. Juni Denen beeden Boldjhmieden Anthon Hahn und 
Jens Thomas!) für Verfertigung des Pokals und übrig Bold 
330 & 8 ß bezahlt. 

15. Auguſt Fürſtliche Huldigung angejagt, Quäker jollen 
ſchriftlich Treue verſprechen. 

17. Auguſt Quäker übergeben 1 Schrift rubriziert Een 
belofte van getrouheit an de Hartogh varı Sleswijck Holstein 
van het Volck die man Quakers noemt. 

20. Auguft Ihro Hodfürftlihe Durchlaucht treten aufs 
Rathaus ab und in deren vorder Kammer auf 1 rote |char- 
lackene Decke mit Franſen bejett, wovon 1 Teil aus dem Fenſter 
hing, und legt der Rat excepto von Ree?) den Huldigungseid 
Rnieend ab; nadyhero wurde insgleidyen von den Deputierten 
der Eid prältiert und endlich rückt die ins Gewehr ſtehende 
Bürgerfhaft vors Rathaus, da ſich der Herzog zu ihnen kehrt, 
dem jie alle Rnieend jchweren. Nad) der Mahlzeit und Ihro Hod)- 
fürftlihen Durdylauht Abreife haben EHR.?) W. A.*) und Pin- 
cierd) von denen Mennoniften und unter folden von W. D. v. Ree 
der Erbhuldigung Treugelübde angenommen. Patres erkujieren 
ih, daß fie allein unter ihrer geiſtlichen Obrigkeit jtehen und 
ſolche gef hworen. Endlich haben die Juden mit gedecktem Haupte 
und die rechte Hand auf die aufgeſchlagene Bibel, allwo Erod. XX 
die zehen Bebote Bottes, abgelegt. 

Laut Eintragung vom 14. November wurde das Privileg 
der Stadt damals Ronfirmiert und prolongiert. 

1697. 23. März berichten [3wei nad) Bottorff Rommit- 
tierte Bürger], daß ihnen vorgetragen, daß weilen Seine Durd)- 


I) Der unter den Akten des Schleswiger Staatsardjivs, A XX, 2758 
neben dem Friedrichſtädter Goldſchmied P. Hartwich erwähnte Boldfchmied . 
Jens Thomfen zu Friedrihftadt wird mit dem hier Benannten identiſch fein. 

3) Er war Mennonit. Wouter Dirks van Ree gehörte nad) Laß: 
Camerer, 5. 101, von 1689 bis 1701 dem Rate an. 

8) Beheimräte. 

4) Wedderkop, Magnus v., 1637—1721, gottorffilher Staatsmann, 
feit 1692 Beheimer und Kammerrat. 

5) Johann Ludwig Pincier, Freiherr v. Königftein, 1660-1730, 
gottorffilher Staatsmann, feit 1695 Beheimer Rat, feit 1698 ſchwediſcher 
Baron, v. Wedderkops Schwager. 
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laudjt hier eine Wohnung verlangten, die Stadt dazu das Haus, 
jo ehmalen “jürgen Ovens, ifo Sternberg gehöre, ankaufen 
möchte, jo Bürgermeijter und Rat akzeptieren!). 

21. Mai auf Hodfürftliche Ordre vom 24. Auguft 1694 
- zur Reparation der Hoyer und Lügumklolter Schloßkirche 1 -& 
a Pflug, von der Stadt 25 &, kontribuiert. 

1699. 19. Februar verlangt die Fürſtliche Kammer durd) 
den Hofrat Segebaden 4000 Rthl. von der Stadt, will ſolche 
derfelben mit 5 °/o pro anno Intereſſe aus den Stadts Intra= 
den ſukzeſſive abtragen. 

1. März referiert die Kammer, daß der Stadt über die 
4000 Rthl. gnugjame Sicherheit gegeben werden joll. 

22. April Die an Seine Hodfürltlihe Durchlaucht geliehene 
4000 Rthl. jollen jährlid) 500 Rthl. nebjt 5 %/o Interefje aus des 
Herzogs */s der Stadt Revenuen einbehalten werden. 

1700. 28. April Zufolge Königlihen Patents und des 
Dberkriegskommiljarii Scyreiben aus Rendsburg vom 23. joll 
die Stadt innerhalb 8 Tagen 5 Rthl. vom Pflug bezahlen. R., 
weilen die Stadt nicht in der Matrikul nod) auf Pflüge gelegt, 
davon ſuchen, erempt zu bleiben. 

1. Mai Corn. Ehlers überliefert aud) das Aöniglicdye Patent, 
daß alle Monat in Schleswig 5 und im Hollteinihen 6 Rthl. 
a Pflug bezahlet und alle andere Revenues nicht an der Fürſt— 
lihen Kammer, Jondern an der Königlihhen Regierung bezahlt 
werden ſollen. R., ſolches mit weitläufigen Demonitrationen 
diejer Stadt wegen zu deklinieren geſucht. 

3. Juli Auf des Herrn Beneralleutnants Ordre vom 1. 
werden der Stadt 3 Rleine Stücke abgefolgt. 

13. September Auf des Hoffouriers Erjudyen müljen 3 
Tonnen Bier nad) Tönning gejandt werden. 

15. Dezember Hochfürſtlicher Kanzeleibefehl vom 10., mit 
von Holten wegen der Plünderungsiteuer zu liquidieren?). 

1) Die Berhandlungen über das Haus zogen ſich bis 1699 hin. Es 


lag am YFürftenburgwall und hatte einen großen Barten. Das Haus vers 
brannte 1850. Heute gehört das Beweje Herrn Ratmann Kölln. 


2) Die Angelegenheit 30g fid) bis 1702 bin und endete damit, daß 


die Stadt an die Witwe von Holtens bezahlen mußte. Über von Holten 
und feine Familie ogl. S. 300, Anm. 3. 
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1701. 29. Juni Tönning verlangt Aſſiſtenz zu ihren Pre— 
diger- und Schulhäufern und Kirche. R., weilen dieje Stadt bei 
legten Troublen ſelbſt 18000 Rthl. Schaden gehabt, könne nidht. 

28. Dezember Der Zahlkommiljarius Kayfer verlangt 2 4 
a Pflug von der Stadt jährlid) jeit 1696. R., ſoll dekliniert 
werden. 

1703. 7. März geleſen Hodfürftliddes Rammer-Refkript 
vom 24. Februar, daß jeder Pflug dem Herrn Adminiltrator 
1 Rthl. zum Gratuit geben jolle. fiat. 

28. Juni Hochfürſtliche Kammer verlangt ihre ?/s Intraden 
von der Stadt zu pränumerieren. R., es fei unmöglid). 

29. befohlen, fo wenig als der Überſchuß auch fei, gegen 
Morgen früh einzuſchichen. R., jogleid) den Aufſatz zu machen 
und damit noch diefe Nacht nad) Bottorff. 

12. Juli Hochfürſtliche Kammer refolviert vom 11., daß 
die Stadt wenigitens 1000 Rhtl. pränumerieren müſſe. R., mülle 
Dilation haben, gleid) könnte nidht. 

14. Kommittierte haben die 1000 Rhtl. in Scyleswig nid)t 
erhalten, nod) bei der Kammer Dilation. Muß aljo bier auf: 
genommen werden. 

18. Juli find die 1000 Rthl. in Schleswig ausgezahlt. 

17. Oktober Kommittierte . . . find nad) Pahlen, um den 
Herzog dajelbit zu [precdhen, gewelen, haben von dem Herrn 
Beneralleutnant Bannier!) mündlidye Berfiherung erhalten, daß 
die Stadt, es fei denn, daß es die höchſte Not erfodere, dieſen 
Winter nicht beſchweret werden folle, und liefern aljo ihr mit- 
gehabtes Memorial wieder ein. R. Bene. 

1704. 10. Dezember Da die Stadts- Privilegien nod) vor 
Meihnadhten ad confirmandum übergeben werden follen, Jind 
die Oktron von 1620 den 21. Oktober und die Konfirmation von 
1690 den 11. April und 11. April 1695 mitgenommen. 

1706. 13. Juni verlangt die Rentekammer von der Stadt 
4000 Rthl. Vorſchuß. 

1707. 15. Februar Reſkript der Rentekammer vom 25. Ja: 
nuar wegen generaler Berpadytung aller Stadts-Mitteln. 


3) Baner, [hwedilher Offizier in Bottorffer Dienften, Berteidiger 
Tönnings 1700. Vgl. S. 396, Anm. 1. 
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18. Mai Berlangt, daß der Kommiljar Hudemann!) Er- 
trakt der Revenüen von 10 “Jahren einjenden folle, und will 
li) dann wegen generaler Verpachtung aller Stadtsintraden 
gnädigit erklären. 

10. Juni ift folder Ertrakt fertig und verjandt. 

14. September Reſkript der Fürſtlichen Kommillarien 
Beheimrat Wedderkop und “Jultizrat “Jügert vom 9., zu be- 
richten, ob von denen durd) die Königlidy) Däniſchen bei denen 
legten Troublen Raujierten Koſten nad) Inhalt des Traven- 
dahliihen Friedens?) etwas reitituieret. R., Morgen zu ant- 
worten, daß die Stadt nidyt das Beringite entfangen. 

1709. 13. März R., bei Ihro Hochfürſtlichen Durchlaucht 
wider die KRonititution vom 12. September 1704 wegen der denen 
anhero kommenden Frembden verliehenen 10 und 5jäbrige 
Eremption untertänigjt einzukommen, als wider Stadts Ok- 
troy und 

22. März ... mit einem Memorial nad) Bottorp kom: 
mittiert wegen der ?srembden Eremption. 

Laut Eintragungen vom 26., 27., 29., 31. Oktober, 
1., 2. November waren die Beneral-Landes-Bilitations-Kome 
miljarien Görtz, Claſen und Stryck in Friedrichſtadt und hatten 
eingehende Berhandlungen mit dem Rat über 69 Punkte. 

13. November die von der Kommijlion gehabten Unkoiten 
an verfchiedene mit 121 X 14 ß bezahlt. 

1710. 8. Januar ijt vor die armen Pfälzer?) 407 & 
kolligiert. g 

11. Februar die gnädigjte Konzeljion der provilionaliter 
angenommenen armen Pfälzer d. d. Bottorp den 13. Januar 
angelangt. 

1)- Bemeint ift wohl der Sekretär Hinrich Ludwig Hudemann, der nad) 
Laß-Camerer, S. 101 im Jahre 1709 als erjter Qutheraner in den Rat kam. 

3) Im Frieden von Travendal (Dorf bei Segeberg), der 1700 zwiſchen 
Karl XII. von Schweden und Friedrich IV. von Dänemark geſchloſſen ward, 
verpflichtete fich letzterer, von dem Bündnis mit Rußland und Sadjen- 
Polen zurückzutreten und den Herzog von Holjtein-Bottorff wieder in feine 
Rechte einzufeßen. 

3) Nach Häuffer, Geſchichte der rheinifchen Pfalz, II, S. 840 wanderten 
viele Pfälzer 1709,10 aus, bejonders nad) England. 


— ⸗— 
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19. Zu den 8 Häufern, worin die armen Pfälzer logieren, 
werden in jedem 2 Aufſeher beitellet. 

5. März bedanken ſich die armen Pfälzer jchriftlid) und 
wollen von hier reilen. Nicolaus Ovens läßt die aus Holland 
an ihn remittierte Belder unter fie verteilen. 

12. Die 2. Aollekte zu den armen DPfälzern beträgt 
249 6. 

9. Juli fol vermöge Hodhfüritlihen Mandats vom 1. be— 
rihten, was und an wen bei der Erbhuldigung Seiner Hod)- 
fürftlihen Durdlaudt Herzog Friederich an Huldigungsgelder 
präſentieret. R. nachzuſehen und einzufenden. 

24. Juli reſolviert, die Prolongation der Stadts⸗Privilegien 
zu juchen. 

25. Auguft wollen die Kommiſſarien Enben und Stryk 
Spezifikation haben, worin die 100 Rthl., weldye 1706 den 
11. November bei der Huldigung.an Wedderkop gegeben, be- 
Itanden. R. per extractum protocolli. 

1712. 23. Juni joll 50 Rthl. wegen denen Koſten diejer 
Länder nad) Frankreich an den Herrn Relidenten in Friedrich— 
Itadt (zu) fenden.. 

Straßen. S. 375 ff. 

Der Bau von Straßen wird zuerſt 1623, 18. Mai er: 

wähnt. | 
Teih'). S. 381 ff. 

Laut Eintragung von 1631 war Deichgraf Marten von 

Bokhold?), von 1636 de Maoll?). 


Maag*). S. 388 ff. 
1623. 3. September 1 Bilanz und 200 & Eifengewidt, 
3 jede zu 50 &, 2 jede 25 Z, für 40 Bülden holländifd) gekauft. 


1) = Deid). 

9 Bol. S. 293, Anm. 3. 

8) Jiaac de Mol, „Herzog Friedrichs Beneral Teichmeifter“, und 
fein Bruder Abraham de Moll, ſchloſſen 1636 einen Kontrakt wegen Ber: 
fertigung eines beftändigen Hafens nebft Dei bei der Ofterfchleufe vor 
Friedrichſtadt. Weitere Nachrichten über ihn habe ich mitgeteilt in Bot- 
torffer Künſtler, I. Teil (1916), S. 273 f. 

4) Die Stadtwage war nad) Fries, S. 13, aufgeftellt im Wachthaus 
am Boldenen Tor. 
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4. September rejolviert, die Bilanz provisionaliter in der 
Kirche zu hängen. 


Wachthaus. 5. 390. | 
1627. 11. Oktober wird für die Bürgerwadht 1 Corps 
de Buarde gemad)t. 


Waſſersnot. S. 390 ff. 

1630. 6. “Juni war ein ertraordinär Unwetter, Sturm 
und Wallersgewalt, dadurd) die große jteinerne Schleuſe umge- 
worfen und eingeltürzt wurde). 

Weit ſchlimmer nody), als der Schade, den ein |chwerer 
Sturm Ende Dezember 1633 anridytete, waren die VBerheerungen, 
die die große Sturmflut von 1634 verurſachte. ‘Freilich Ronnte 
die Stadt immer nod) von Blük jagen Über die Sturmflut, 
die Norditrand den Untergang brachte und Taujende von 
Menſchen und Tieren dort und auf dem Feſtland ertrinken ließ, 
berichtet der Auszug: 


1634 zwilhen Sonnabend, den 11., und Sonntag, den 
12. Oktober, ilt durd) den plößlidhen ertraordinären Sturm und 
Ungewitter alle rund umber liegende Ländereien überſchwemmt, 
Deich und Dämme eingebrodyen, die Scyleufen ruiniert, doch dieſe 
Stadt trocken geblieben, nur deren Schleufentüren an der Welter- 
ſchleuſe zerbrodyen und weggetrieben, wofür der Ratden 14. Oktober 
auf 4 Wochen alle Wochen 2 mal Faſt⸗ und-Bettag geordnet, 
Bott zu danken, daß er dieſe Stadt in jo großer Befahr be— 
wahret hat, und publiziert, die angetriebenen Büter jogleid) 
anzugeben und verzeichnen zu lafjen, mit Verheißung billigen 
Berglohns und Drohung, das Verſchwiegene als Diebjtahl zu 
beitrafen. 

Laut Eintragung vom 13. November hatte die Stadt einen 
Konflikt mit dem Amtmann von Schwabjltedt?), der „ſich vieler 
unartigen harten Erprejlionen wider diejfe Stadt hat verlauten 


1) Bol. Kuß, Jahrbud) denkwürdiger Naturereignifje 1825, I., S. 146}. 

2) Diedrich von Ahlefeldt zu Bülk, Beneralmajor ufw., 1579— 1645. 
Er war von 1631-1640 Amtmann von Schwabftedt. Dal. vornebmlidy 
Bobe, Slaegten Ahlefeldts SHiftorie, V, S. 18, weiter Zeitihrift, Bd. 8, 
5. 170ff., Jahrbücher für die Landeskunde ujw., Bd. 10, S. 142. 
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lafien, weldhes alles dann Ihro Durchlaucht ſogleich hinterbradht 
werden joll.” 


2. Landesgeſchichte. 
Ariegsunruben!) S. 113ff. 


1623. 28. Februar 200 & Pulver und Lunten im Not: 
fall entboten. 

1625. 20. April Fähndrich wirbt für Seine Königliche 
Majeſtät von Dänemark, erhält dazu unter gewiljen Konditionen 
vom Rat Konjens. 

1627. 25. Mai wegen der frembden Soldaten Durd): 
marſch aufs Eiland?) eine Bürgerwacht verordnet. 

28. März verbietet der König von Dänemark die Aus- 
Ihiffung der Ochſen und will die Schiffe braudyen. R., des Herzogs 
Drdre darüber abzuwarten. 

14. Mai Einquartierung angedient, warn aber der Herzog 
nihts weiß und aljo verſpricht, die Stadt zu protegieren, und 


1) Bol. J. A. Menfinga, Frederikſtad gedurende de Dorlogen in 
Sleeswijk-SHolftein in de 17de Eeuw (in Bijdragen voor Vaterlandſche 
Geſchiedenis en Dudheidkunde. Ide Reeks. 1882), derjelbe, Friedrich— 
ftadt in den Kriegen des 17. Jahrhunderts (Eiderftedter und Stapelholmer 
Wochenblatt, 1882, Nr. 75—76). 

Daß Friedrichſtadt ununterbrohen in die kriegeriſchen Ereigniffe 
bineingezogen wurde und faft fortwährend die ſchwere Laft der Einquar- 
tierung tragen mußte, lag, worauf Menfinga binweift, daran, daß es von 
hoher ftrategijhher Bedeutung war. Die Stadt konnte, obgleich keine 
eigentliche (Feitung, doch immer durd) Berjchanzungen fchnell in den Zuftand 
der DBerteidigung gebradyt werden. Sie war dank den fie fhügenden 
beiden Flüſſen und den Burggräben gegen Handſtreich leicht zu fichern. 
Der Ort war eine Etappe für Truppenbewegungen. Durd) die Scyleufen 
wurde das ganze Treenetal beherriht, der Schlüflel zu dem füdweltlichen 
Teil des Landes lag bier. Dazu kam nod) die (Fähre, die beite von den 
wenigen Eiderübergängen unterhalb Rendsburgs, die denn aud häufig als 
Verbindung zwiſchen den weſtlichen Teilen der Herzogtümer benutzt wurde. 

Vielfach berührt ih mit den Mitteilungen der Friedrichſtädter 
Dolizeiprotokolle das, was Hille über die außerordentlichen Laſten der Nach— 
baritadt Hufum in den Ariegs» und Friedenszeiten von 1681— 1723 ver- 
öffentliht hat (Zeitichrift, Bd. 39, 1909, S. 263 ff.). | 

3) Der nad Eiderftedt zu liegende Teil der Stadt, der einer kleinen 
Injel ähnelt. 
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befiehlt, die ‘Fortifikation zu Rontinuieren, wozu die Stapel- 
holmer helfen ſollen. 

Bürgerei wird bewaffnet und eingeteilet. 

2. und 6. Juni Berüht von Einbrud) frembder Truppen. 

20. “Juni weilen der Durchmarjd) vorbei, die Bürgerwadht 
abgeſchafft. 

25. Auguſt Dienstags und Donnerstags von 8 bis 9 Bet— 
Itunde angeordnet, des Herzogs Burg in Frieden zu fegnen. 

Yalttag und Bettag, Bott zu danken, daß er in dieſer 
Befahr den Herzog und feine Länder bewahret. 

9. Oktober der Schade von denen 4 kaiferlihen Kom— 
pagnien einquartierte Soldaten joll von der Bürgerei eingebradht 
werden, vide collectanea de 1627 Adrian Smoutii Deutung). 

11. Oktober fol die Fortifikation Rkontinuieret werden. 

22. Oktober dem Raijerlichen Obrilten Cerboni?) in Eider- 
ſtedt um Verſchonung mit aller Einquartierung angelegen, in— 
deilen aber denen Soldaten, jo Reine Quartiere, damit verjehen. 

1. November ſchreibt Kapitän Koch an den Unteroffizier 
bierjelbit, daß, wenn die Stadt ihn und feine bei ſich habende 
Mannſchaft behalten wolle, fie aud) demjelben Traktement geben. 
| 10. November fchreibt der Herzog, daß er ſeine bier 
liegende Soldaten abdanken oder der Stadt überlafjen wolle. 
R., 30 Mann zu behalten. 

22. der Soldaten jedem wöd)entlid) 24 4 beigelegt. Vide 
in fine 1627 Schmoutii remarques?). 

1628. 9. Mai derenthalben mohntlich) vom Herzog 3 Bet- 
tage ordiniert. 

30. September Kapitän Eidon mohntlid)*) 25 Rtl. beigelegt. 


1) Bemeint ift wahrjchheinlid) eine Sammlung, die Adrianus Smout 
(Adriaan Joriſzoon) Hergeftellt hat. Dieſer wurde am 4. Oktober 1600, 
21 Jahre alt, in der Univerjität zu Leiden als Student eingejdhrieben. (Al- 
bum studiosorum academiae Lugduno-Batavae, 5.59.) Die bolländi« 
ſchen Bibliotheken beſitzen die Kollektaneen nicht. 

2) Die 2. Fr. Hdſ. hat die faljhe Lesart Cerborii. Über Cerboni 
vgl. S. 289, Anm. 4. 

8) Vgl. Anm. 1. E 

4) So fteht in der älteften Fr. Hdf., die zweite Zr. und Kieler Hdf. 
haben wödentlid), was nicht richtig fein kann. Offenbar bat der Schreiber 
ih an der feltenen (Form gejtoßen. 
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1. Oktober 100 Mann Soldaten abmarfdjiert, die übrigen 
einquartiert; von Statthalter de Wahls!) Kommillion im Nord- 
Itrand, fiehe Heimreich p. 3442). 

1629. 3. Januar weilen der kaijerlihe Obrijtleutnant 
unjer Bürger in Tönning gekaufte Viehhäute nicht pajlieren lafjen 
will, an den Beneral Torquato Conti?) nad) Hadersleben ge- 
ſchrieben. 

13. Januar der von dem General Torquato Conti aus 
Hadersleben abgeſchickte Kommilfarius Johan Adam Flaminius 
läßt durd) den Pater “Janjenium*) Logis und Diätengeld, aud) 
was er verzehrt, fodern, jo ihm akkordiert, joll fieder?) den 
9. wöchentlich 5 Rtlr. haben, aud) von ein und ausfahrenden 
Schiffen 1 Rtlr., von 1 Koog?) !/s Rtlr., von 1 Rojfigel”) aus 
Frankreich und Spanien 3 Rtlr. und von ledigen !/s Rtlr. haben 
und dafür fein Logis halten. 

26. Januar Gabriel de Roy, Beneral-Kommillarius von 
Negotien‘), langt an und wird defraiiert. 


1) über ihn vgl. S. 294, Anm. 3. . 

3) Nach der Duartoausgabe der Ernewerten Nordfrefiihen Chronidk, 
1668, wurde der Statthalter vom Herzog Yriedrid) III. gefandt, um die 
- aufrührerijhen Bauern zu beruhigen. Eine interejlante Nachricht über ihn 
bietet Opel, der niederſächſiſch-däniſche Krieg, III. S. 742. 

8) Vgl. S. 290, Anm. 1. 

4) Den ſpaniſchen Kommilfar. 

5) — fortan, das Wort fehlt in der 2. Fr. Hd]. 

6) Über die Sciffsbezeihnung Kogge (ndl. Kog) vgl. Kluge, See— 
mannsipradhe, S. 468. 

?) Ich kann den Ausdruk nit erklären. | 

8) Königlich Ipanifcher Rat. Er lebte in den zwanziger und dreißiger 
Jahren des 17. Jahrhunderts als ſpaniſcher Minifterrefident bei den Hanfe- 
ftädten in Hamburg. In wirtihaftliher und kaufmännifcher Beziehung 
hat er eine bedeutende Rolle geſpielt. Bor 1635 und zum zweiten Mal 
1639 ward er mit befonderen Aufträgen feines Hofes von Hamburg aus an 
König Ehriftian IV. von Dänemark gejandt (vgl. Kieliſches Magazin, |, 
1783,84, S. 322, 325). Über feine Perjönlichkeit und Tätigkeit findet ſich 
Material im Hamburger und Lübecker Staatsardiv. In Lübeck beruht 
eine Akte des Reihshofrates Nr. 385 mit dem Rubrum: Hanfeftädte gegen 
Babriel de Roy, ſpaniſchen Minifter, in puncto commerciorum et certi- 
ficationum, 1635—1636. (Nah Mitteilungen des Hamburger Staats- 
arhivs.) Über ihn vgl. aud) Pont, S. 23. 


Quellen u. Forſchungen, BD. 6. 21 
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27. mit ihm traktiert und beſchloſſen: 

1. die Tonnen und Baken auf der Eider will er bejorgen, 

2. daß die Schiffer hier löfchen und laden mögen, 

3. die Ausihiffung (von) Korn und PBiktualien ſoll fo 
wenig den Hufumern und andern als diefer Stadt 
erlaubt jein, 

4. Päſſe will er ſelbſt ausgeben und in feinem Ab— 
wejen durd) den Kommiljarium Janſenium verteilen 
lafjen und bei der Ankunft Flaminii die Vorſehung 
tun, daß die Schiffe ungehindert von bier fahren, 

5. aber die Befreiung des Eideritroms für Räuber 
gehe denen Kaiſerlichen nidht an, dafür werde der 

Herzog von SHolitein forgen. 

4. April verlangt der kaiſerliche Beneral-Quartiermeilter 
Herr Braf Joan Bapt. de Rivara!) einige Kommittierte aus 
dem Rat, umb ihnen einen von Hinrid) Rubenftein zum Nach— 
teil der Stadt an die Königlichen geſchriebenen Brief zu Rom- 
munizieren; werden kommittiert: Der Herr von Wedde?), 
Chriltian Becker?) und der Sekretarius?). 

9. Mai der kaiſerliche Kapitän Baron von Felſen rückt 
mit 200 Mann herein, sub praetextu?) die Poft zu bewahren. 
Der Kommiſſar Janſenius reifet nad) dem Obriſten CTerboni, es 
abzumadıen. | 

10. Mai rapportiert, fid) an des Obriſten Ordre und der 
Salvaguarde zu halten, daß die Soldaten ſich außen behelfen 


müfjen. Kapitän erhält mohntlid) 25 Rtlr., Feldwebel 3 Rtlr., 


5 Korporals jeder 1 Rtlr. 
13. Mai weilen ein Ariegshiff auf der Eider liegt, hört 
Flamini Traktament auf?). 


1) Ich habe über ihn nichts feltftellen können. 

) Vgl. S. 289, Anm. 1. 

8) Er war 1627 Aſſeſſor. Über ihn vgl. vornehmlidy Brandt, Hiſtorie 
der Reformatie IV, 36. 


4%) Markus Bualtherus, des Verfalfer des Stadtredhts, anfänglidy 


aud) als Rektor tätig, F 1642. 
5) Unter dem Borwand. 
6) Da das dänijche Kriegsſchiff den Handel der Stadt verhinderte, 
war der Aufenthalt des Raijerliden Kommillars zwecklos geworden. 


— —— — ER — 
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18. Obrilter befiehlt den Aufbrudy der hier EN 
——— 

Juni bei dem königlich dänſchen Generalmajor 
— Salveguarde geſucht. 

14. von dem Herzog Vorſchrift an den königlichen 
Prinzen?) erhalten, der Stadt Salveguarde zu geben, der Die 
Deputierten antwortet, da nunmehro der Friede gelchlofien, 
braudye es keine. 


17. die von den Kaiſerlichen gekaufte und bier befundene 
Küh und ander Vieh ſoll denen Eignern ohne Entgelt rejtituieret 
werden. 


18. das in Schwabjtedt gehauene und von den Aailerlichen 
anhero gebradte Holz iſt aufgezeichnet und die. Delignation an 
den Herzog gejandt. 

an den kaiſerlichen Obriftleutnant Friedrich von Maſchurtz?) 
1 Oxhoft Wein verehrt. 

An den königlichen Prinzen?) und General Morgan’) 
einige Oxhoft Wein verehret und diejelbe um Salveguarde 
erſucht. 

20. bringen die Deputierten die königliche Salvaguarde und 
berichten, daß der königliche Kommiſſarius Franſen von Buchwald 
und van Steenbergen und der Obriſter Ahlefelbt behülflich 
geweſen. 

24. Juni paſſieren bier 2 Regimenter koͤnigliche Infanterie 
des Obriſten Ferends und Uſſeler (v. Uslar?), welche 20 Fahnen 
ſtark und in guter Ordre vorbei paljlieren. 

Königlicher Prinz Ulrich?) und Beneral Morgan!) werden 
von dem Rat in der Stadt genötiget und in des Herrn von 
Medden Haus bemwirtet. 

Beneral Morgan bleibt hier und läßt 100 Mann der Stadt 
zur Salvagarde. 

25. wird der Beneral-Quartiermeifter beim Kod) bewirtet 


1) Charles Morgan, 1575? bis 1642. Über ihn vgl. Opel, Der 
niederfähfifh-dänifhe Krieg III, S. 103. 

3) Ulrid, Ehriftians IV. Sohn, 1611—1633. 

s, Ich habe über ihn nichts feftftellen können. 


21” 
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und den 100 Mann 100 Tarwenbrode') und 2 Tonnen 4 Us 
Bier gegeben. 

8. Juli Prinz Ulrihs Bagage und Pferde joll Stadts 
Schiffer Hermann Frenſſen nad) Amjterdam bringen. 

10. Juli Fährböte müſſen wegen der abgedankten und 
in Dithmarfchen rebellierenden Soldaten an diejer Seite ge— 
halten werden. 

28. Juli Königl. Kapitän Jens’ Peterfen mit jein Kom: 
pagnie, die akkurat 300 Wann [tark, bier ins Quartier. 

30. Juli ‘Herzog will ſolche bezahlen, er aber joldye von 
der Stadt haben, weldye 233 Rtlr. 24 4 ohne Offizier Rolten. 

5. Auguſt Kapitän will auf Obriltleutnant Krahns Ordre 
die Schlüfjel der Tore haben, der Rat aber ſolche nidyt aus= 
geben. | 

1634. 1. Februar iſt dem Kapitän Blaar jtill und ehr- 
lihe Werbung für den Herzog von Weimar?) zugejtanden. 

27. Mai Königl. däniſcher Korporal kommt hier zu werben 
und macht Händel, daher der Rat an den Herzog um Ber: 
haltungsbefehle jchreiben mit denen ohne ſeine Ordre bier 
kommende Leuten. | 

‚1643. 16. Dezember wegen dem Berüht von dem An 
marſch der Schweden packen viel Leute ihr Güter ein und gehen 
mit Sak und Pak davon, bergegen flüdyten die Landleute 
erein. 

’ 18. wird daher per Erprefjen an den?) Herzog follizitiert 
(um) zur Erlangung ſchwediſcher Salvaguarde. 

19. befiehlt der Herzog, die Schleustüren bei der Flut 
offen zu lafjen, daß das Seewaljer herein und der Bürgerdamm 
unter Wafjer komme, aud) des Hollmertors Brüdke zum Zug— 
brücke zu maden. 

1) Nah Ridyey, Hamburgiſches Idiotikon (1755) S. 305 ift darunter 
„Weitenbrodt, wozu aber nidt jo viel Milch als zu dem feiniten ge— 
nommen wird,” zu veritehen. Bol. aud) Schüte, Holfteinifches Idiotikon, 
der feine Mitteilungen Richey entlehnt hat. 

2) Bernhard von Sadhjen-Weimar, 1604—1639, bekannter Feldherr 
des 3Ojährigen Arieges. 

8, Die ältefte Fr. Hdf. bietet die verderbte Lesart: und, ebenfo die 
Kieler. 
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20. imgleichen der Brüg über den “Fürltenburgwall!) 
im Stande zu bringen, daß er aufgezogen werden könne. 


24. 2 jhwedilche Korporal löfen die zur Salveguarde hier 
gelegene 5 Soldaten ab; die 5 Soldaten Rriegen jeder 1 Rtlr. 
mit, den ſchwediſchen Obrijtleutnant in Süderltapel wird 6 Tonn 
Haber und 1 Flaſchenfutter?) mit Aquapitae verehrt. 


30. welder Obriltleutnant deklariert, daß er bereits 
Drdre vom Beneral habe, dieje Stadt im wenigiten nicht zu 
bemühen nod) zu beſchweren. Der Herzog gibt gute Vertröſtung 
baldiger Erlöjung, befiehlt, die hier liegende Schiffe zu arretieren 
und die Schleuſe nod) zuzuhalten, ohngeadhtet alles Land hier: 
herum unter Waſſer ſteht. 


1644. 3. Januar werden die Korporals beim Regiment 
gefodert, weilen es marjdhieren fol, und verlangt, jeden 1 Pferd 
mit Zubehör zu geben. R., es abzuhandeln juchen. 

10. jeden 20 Rtlr. gegeben. 

11. Januar entledigt der Herzog die Stadt von den 
30. Dezember a. p. gefoderten 1000 Rtlr. zur Abhandlung der 
Einquartierten und konjentiert, 1!/s Fuß Waſſer ablaufen zu 
laſſen. 

17. Februar Da ein ſchwediſcher Rittmeiſter hieſelbſt vor 
die Krone Schweden Werbung anſtellet, Leutnant Caſpar Fleck 
aber vor Seine Majeſtät von Dänemark wirbt, wird es dem 
Herzog berichtet, der den 1. März befiehlt, ſolange ſie keine 
Trommel rühren, es ungemerkt paſſieren zu laſſen. 

17. Februar verlangt der Herzog anſtatt der Stadts= 
kontingent der 1000 Rtlr. zu den abgehandelten Einquartierungs- 
geldern 50000 Roggen-Biscuit und verharret dabei. 

27. Februar allein auf Ruitenbecks?) Vorſtellung ſpricht er 

1. März die Stadt davon frei. 

19. März da Peter Ariens mit allerhand Waren nad) 
Rendsburg will, wird ihm Borlidhtigkeit recommendieret. 


I) Vgl. S. 282, Anm. 5. 

2) Nah Brimm, Deutjhes Wörterbud) ift darunter zu verftehen ein 
Behältnis, Betränk auf der Reife mit id) zu führen. 

3) Hermann van Ruitenbek. Über ihn vgl. S. 293, Anm. 2. 
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27. März alle Böte follen diesjeits in der Stadt gehalten 
und angeſchloſſen fein: Harcke Otten wird vom Leutnant ver: 
langt, weilen fid in Königl. Dänjdye Dieniten begeben, und ihm 
anbefohlen, zu halten, was er gelobt. 

28. März Herzog befiehlt, keine unbekannte gewaffnete 
Leute übers Fähr zu bringen, aud) die Böte an diejer Seite zu 
halten, jo bier und zu Sarfehrden') Fährleuten anbefohlen 
worden. ; 

19. April Leutnant Caſpar Fleck drohet, mit 50 Reuter 
anhero zu Rommen, warn ihm der abhändig gemadhte Ichwedilche 
Salvaguarde?) nidht befriedigt würde; desfalls per expreſſum 
vom Herzog Schuß ausgebeten, weilen der Salvaguarde auf 
lein Befehl losgelaſſen, aud) um Berhaltungs-Drdre gebeten, 
wann einige Röniglihe bewaffnete Miliz übers Fähr will. 

22. April Herzog trägt Bedenken, ſchriftlich Ordre zu 
geben; verlangt Kommittierte nad) Bottorff, dazu Herr Ruiten- 
be& und von der Scyagen?) ernannt, weldye, jobald nur eine 
Convoy (ohne weldye niemand reifen kann) hier kommt, dahin 
reijen. j 

Der Rittmeilter aus Londen?) jchreibt an von der Schagen, 
daß er fih an ihm und andere erholen?) wolle, wo er nidht 
leinem Leutnant den gefangenen jchwedilhen Salvaguarde 
wiederſchaffe. R., an den Rittmeilter zu rejkribieren, daß der 
Schwede mit Willen und Konſens des Leutnants auf berzog- 

1) Bemeint ift Sarfähre. Nach DOldekop, Topographie des Herzog- 
tums Schleswig III, 16 mündet die Sarfährer Waflerlöjung, welche die 
ganze Bemeinde Koldenbüttel durchzieht, im Freeſenkoog, ſüdlich von Kolden- 
büttel, durch die Sarfährer Schleufe in die Eider. Früher führte dort eine 
Fähre nad) Dithmarfchen, heute läuft 1 km weltlidh die Bahn Friedrich— 
ſtadt — Heide. 

2) Vgl. die Eintragung vom 19. März. Salvaguarde bedeutet bier 
wie häufig: Angehöriger der Schußwade. 

8) Über die (Familie von der Schagen (Berihagen) vgl. Menfinga, 
De hollandſche Familien uſw. S. 7. Wahrſcheinlich iſt Françgois van der 
Schagen gemeint, der nad) Laß-Tamerer, S. 100 bis 1659 im Rat war. 
Nach Menfinga freilich wäre er ſchon 1635 geftorben. 

4) Er hieß Stoltenberg oder Stoltenburg. Lunden, Flecken unweit 
Yriedrihftadts auf dem linken Ufer der Eider. 

6) — fi halten an. 
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lichen Befehl losgelaffen fei, und alfo hoffe man, er werde nie- 
mand zur Ungebühr bejchweren. | 

Scyreiben des Herzogs vom 23. den 27. April beordert, 
dem Rittmeilter und Leutnant zu kommunizieren. Der Fähr— 
prahm joll in der Stadt gebradyt und dem Herzog von dem 
Paffierten Nachricht gegeben und Drdre erwartet werden. Da— 
hero dem Herzog von den hier gewejene ſchwediſchen Reutern 
und daß ſie Kundſchaft von den Schiffen auf der Fähr!) ein- 
ziehen wollen, Bericht gegeben und Verſicherung gegeben worden, 
daß der Stadt von königl. Dänſchen Rein . Leid zugefügt 
werden foll. 


17. Mai da heute gute Tonvon nad) Bottorff zu reifen, 
iit der Bürgermeilter Ruitenbeck dahin kommittiert, um vom 
Herzog intercessionales?) an den Biſchof von Bremen?) oder an 
den Königl. Dänſchen Beneral-Ariegs:Rommillar Cay von Ahl- 
feld*) auszubitten, imgleihen Erſetzung des Schadens, fo die 
Stadt wegen Loslafjung der ſchwediſchen Salvaguarde gelitten. 

Da die Schweden hieligen Fährprahm verbrennen, bat 
den 22. Mai denen Leuten, jo mit Befahr Leib und Leben Holz 
in Prahm gebracht, täglich 20 4 gegeben werden müljen und 
der an den Königlicdyen?) gelieferte Habere ift a Tonn 4 ß be- 
zahlt. Herzog will an den Biſchof jchreiben und vor die Stadt 
Salvaguarde prokurieren, läßt jid) wohl gefallen, daß der Ritt: 
meifter Stoltenb. und Leutnant Fleck wegen des ſchwediſchen 
Salvaguarde Rontent, wollen ſich erinnern lafjen, die Stadt 
wieder zur Satisfaktion zu helfen. 

21. Kapitän Paulfen von Obrift Alaes von Ahlefeld®) 
ijt mit einigen Soldaten nad) Hujum kommandiert, erjucht vor 
A Bolk Biktualien, ihm werden aljo einige Brod und Speck, 


9 Die 2. Fr. und die Kieler Hdſ. haben die ſinnloſe Lesart: Elbe. 

3) Einſpruch, Verwahrung. 

3, Prinz Friedrich von Dänemark, der jpätere König Friedrich II. 

4) Tai Ahlefeldt, 1591—1670. Vgl. über ihn Bobe, Slaegten Ahle- 
feldts SHiftorie VI, S. 23 ff. | 

5) = an die königlichen Soldaten. 

6) Später Feldmarſchall, 1614— 1674. Über ıhn vgl. Bobe, Slaegten 
Ablefeldt, V., S. 20. 
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1 Zonn Bier außer der Stadt gegeben. Kolt: d. 5. Juni 
43 8P. 

29. Mai Schwediſcher Tambour und 2 Königl. dänſche 
Gefangene verzehren 5 X 3 f. Stadt bezahlt. 

5. Juni Baltian Plovier!) fodert Bezahlung, 9 X vor 
100 Stoff?) Holz, fo die Schweden bei Verbrennung des Prahms 
von ihm geholt. Item Heu, fo die däniſche “Pferde von ihm 
genofjen. R., weilen der Rat von dem Holz nidts wilje nod) 
Drdre dazu gegeben, kann fie?) nichts bezahlen, und wenn er 
dartut, daß ihm das Heu zu liefern befohlen, foll es bezahlt 
werden. 

12. Fürſtliche Reuter, die bier Qunten abgeholt, ihre 
Zehrung bezahlt. 

19. Fähndrid) mit 50 gemeine Dänſche hier einquartiert; 
für deren jeden foll der Bequartierte wodhentlid) 8 4 von der 
Stadt entfangen. Der Fähndrid will täglich 3 Rtlr. und jeder 
Sergeant 1!/s Rtlr. haben, darüber zu handeln. 


23. Juni Der Aönigl. Dänſche Generalmajor‘ Bauer‘) 
verlangt 2 Aommittierte aus dem Nat, mit denenjelben über 
die Einquartierung feſt Reglement zu madyen, will den Beneral- 
Itab hier haben. Kommittiert von der Schaegen und de Haen?). 


An der eriten 50 abmarjdierten Soldaten Stelle Rommen 25, 
die auf vorigen Fuß einquartieret, da aber die Soldaten ihr 
eigen Koft halten, nur tags 1 4 Schlafgeld offeriert. Der 
Major bei der Sciffbrücke verlangt einige Stübdyen Wein, ihm 
diesmal 4 Kann gejandt und dabei gemeldet, weilen es wider 
generale Ordre, würde er nit mehr. Der Major hat ſich von 
Jürgen Aarftens Eſſen bringen lajjen, behält aber Schüſſel und 


ı) Bol. S. 273. 

2) Wohl für Staff. Staffholt heißen in Holftein die einzelnen Hölzer 
der ausgewandeten Bretter, die der Böttcher zu einem Faß oder einer 
Bütte gebraudt. (Mitteilung des Herrn Prof. Dr. Menfing, Kiel.) Vgl. 
auch Schütze: Böttcherholz, das zu Faßſtäben gejhlagen wird. 

3) Nämlidy: die Stadt. | 

4) Friedrid von Bauer wurde 1641 Beneralmajor. Sein Beburts- 
und Todesjahr find nicht bekannt. 

5) Hendrik de Haen, vgl. S. 288, Anm. 7. 








Die TFriedrichftädter Polizeiprotokolle. 3929 


Teller und deſſen Diener kam auch oft bei J. A. zu jpeijen; 
fragt um Drdre; fol fie diefen Abend nod) ſpeiſen und jagen, 
daß ſie ſich künftig ſelbſt verjorgen. 

25. Juni Kapitän Witmak verlangt jogleidy zu Ber: 
fertigung der Holmerfdyanze 12 Tult') führen Diehlen und eben- 
loviel Sparren; de Haen muß ihm melden, daß bier gar Reine 
Diehlen und nidyt mehr als 2 a 3 Tult Sparren; jo er die 
verlange, müſſe er Wagens jenden. Kommittierte am General: 
Major Buhr?) berichten, daß einer von jeinen Leuten tags vor 
2! Rtlr. mit 4 Mann bier zu Salveguarde jei und frei 
Quartier und [chriftlide Ordre haben, niemand mehr auf Kolten 
der Stadt zu logieren oder Proviant zu verjchaffen, ſondern an 
deren Stelle die Beneralität zu defraiieren, auch dabei gejagt, 
daß dieſe Stadt wöchentlich 200 Rtlr. geben jolle; jo dem zu 
Bottorp beim Herzog feinden Bürgermeilter Ruitenbek gleid) 
kommunizieret worden. 


28. Juni Generalmajor erneuert ſchriftlich, daß den 30. 
der erite Termin der wöchentlich 200 Rtlr. verflojfen und joldye 
obnfehlbar eingebracht werden müfjen; darauf ilt ihm der Stadt 
wahre Unmöglichkeit demonitriert, und daß es dem Herzog be: 
ridhtet und dejjen Drdre erwartet werde. 25 Mann, weldye zur 
Aſſiſtenz der Salvaguarde anlangen, auch Quartier gegeben 
müſſen. | 

29. Juni Generalmajor Bauer deutet der Stadt im Bor: 
beireijen aus Dithmarjdyen nad) der Holmerjcdyanze an, daß jie 
die 200 Rtlr. bezahlen müfjen, oder er würde 100°) Dragoner 
in der Stadt fenden. ‚ 


I) Die 1. Fr. und die Kieler Hdf. haben Zelt, die 2. Tult. Nad) 
Schiller-Lübben, mnd. Wörterbudy ift Tulte = Map, Tradt. Wie mir Herr 
Drof. Menfing-Kiel mitteilt, findet ji neben Tult nody Tölt und Teld; 
3. B. Pellwormer Deichrechnung von 1756: 1 Teld Karren von Hufum. 
Noch jet in Norderdithmarſchen Telt = ein Dußend Bretter. Es ift aud) 
litterarijch belegt: Alaus Broth im Heilterkroog (Bel. Werke 2, 56): Nimm 
foorts an Telt (Kaufe gleidy) ein Dußend Bretter), dat is dat billigft. Aus 
Telt oder Teld haben dann die 1. Fr. und die Kieler Hd. die (Form 
gelt verhochdeutſcht. | 

2) wohl — Bauer. 

8) So aud) die Rieler Hdj., die 2. Fr. Hdſ. hat 300. 


330 Harry Schmidt. 


1. Juli referiert Bürgermeilter Ruitenbek, daß der Herzog 
nicht gejtändig wäre, daß man Beld geben jollte, und daß aud) 
der Beneral-Kriegs-Rommiljar Cay v. Ahlefeld!) erpreffe ge- 
ſchrieben, daß Sr. F. ©. Untertanen nit mit einiger Aontri- 
bution beſchwert werden Jollten, jo wollte der Herzog jemanden 
an den Herrn Generalmajor abſchicken, darin Wandel zu ſchaffen; 
auf endlide Vorſtellung von Peter “Jans Aldenhofen, daß fi) 
der Beneralmajor wohl zum Akkord einlajjen würde, habe er 
in der Schanz mit demjelben auf Approbation dahin transfigieret, 
dab er die jegige verfallene 200 Rtlr. haben, aber da in de- 
kourtieren lajjen; jol was die 26 Soldaten verzehrt, ferner fol 
er haben 12 filberne Schüſſel zu feiner Tafel, dann fol die 
Stadt von aller Einquartierung und Zulage frei fein. Der Herr 
D. ®Blorin?), der bei dem Akkord gewejen, habe angenommen, 
es bei Ihro Durchlaucht zu verantworten, darauf find ‚Bürger: 
meilter Ruitenbek, Entfanger de Haen und Peter “Jans Alden- 
hoven an ihm mit 200 Rtlr. gejandt und ſein ſchriftlich Beſcheid 
oder eigenhändig Salvaguarde zu prokurieren und bejorgen, 
daß die 26 bier liegende Soldaten mögen abgefodert werden; 
wegen des Beneralmajors Abreiſe ift die Jchriftliche Verlicherung 
den 3. “Juli von der Heide?) eingejandt. 


5. Juli R., an den Generalmajor zu ſchreiben, daß er 
dem Salvaguardes‘junker Stambad) und dem Aapitän von der 
Artolerie, jo bier auf Stadts Kolten liegen, wegnehmen möge. 


15. Juli der Salvaguarde hat nidht anders bedungen 
werden können als zu 4 Rtlr. Tags, frei Haus und Stallraum 
vor ihm, jeine Diener und Pferde und Raudyfutter,, einlogiert 
bei Lieſe Müller. 


25. Juli Leenert Hinrichs, Silberjchmidt, iſt durch des 
Dbrilten Klaes von Ahlefeld*) Diener fo blejjiert, daß er Aſſiſtenz 
fuhen muß, er ift aber zuerſt an den diefen Abend bier an- 
kommenden Obrilten verwiejen. 


1) 1591—1670. Vgl. S. 327, Anm. 4. 
2) Bol. S. 308, Anm. 3. 

3) — aus Heide. 

4) Bol. S. 327, Anm. 6. 
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, 30. denen Perfonen, jo Holz und Balken zur Schiffbrücke 
geliefert und ſich verlauten laffen, die Bezahlung von der 
Stadt zu entfangen, ilt angedient, daß die Stadt ihnen foldye 
nicht belobt, es aud) der Stadt nichts angehe, müſſen aljo ihre 
Bezahlung ſuchen von denen, jo das Holz entfangen. 

3. Auguft die Perjon, jo gejtern durd) die Schweden bei 
der Salzkette!) tot gejchoffen, fol auf dem Kirdyhof begraben 
werden; meilte Einwohner flühten nad) Holland ?). 


6. Auguft die 12 filberne Schüflel an General Bawer 
haben in Hamburg 405 Rtlr. gekojtet, und an den Herzog ilt 
um Beld gejchrieben; die Schweden nehmen Bürger in Nord- 
Itapel?) Wagen und Pferde weg. 


7. Königl. Ingenieur jendet jemand, die Rechnung von 
‚ dem Holz zur Schiffbrüke zu holen, und offeriert, ſolche zu be- 
zahlen. R., ſogleich effektuiert. 


21. Schweden nehmen Wegweiler mit nad) Hujum und 
Rendsburg; zur Demolition der däniſchen Schanze bei der Sdiff- 
brücke Rüffels‘?) geliefert; die von dem Ausſchuß (?) bei der Attacke 
der Schweden im Braben geworfen und wieder ausgefilhte 
Flintenꝰ) ſollen aufs Rathaus geliefert und alle frembde Büter 
angemeldet werden. 


I) Offenbar Name einer ortlichkeit in oder vor der Stadt, über die 
ih nichts feitftellen konnte. 

2) Das ift unzweilhaft eine ftarke Übertreibung. Freilid kehrten 
ſchon in den erften "Jahrzehnten viele wohlhabende Holländer in ihre Heimat 
zurüd. 

3) Norderftapel, Dorf in Stapelholm. 

4) Nach Schüße, Holfteinifches Idiotikon 2, 273; 3, 312 ift Rüffel 
ein konkaver Spaten mit eifernem Blatt, aud) wohl mit einem hölzernen 
Blatt, aber eifernem Schnitt oder mit einer eifernen Schärfe, zum Braben 
oder Kleien der Feldgräben gebraudt. Nad einer Mitteilung des Herrn 
Prof. Dr. Menfing-Kiel wird das Wort befonders in Eiderftedt gebraudt, 
ift aber auch in Dithmarfchen, Stapelholm, Angeln, im Däniſchen Wohld, 
auf dem holſteiniſchen Mittelrücken verbreitet. Heute wird der Ausdrud 
jeltener. Litterarijch ift er bei (Fehrs, Allerhand Slag Lüd, 1, 83; 2, 57 
belegt. Die friefifhe ‘Form ilt: roffel. 

b) Die Stadt jcheint danad) von den Schweden im Sturm genommen 
zu fein. 
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28. Auguft die 30 Rtlr. für dem ſchwediſchen Salva— 
guarde müſſen an den Leutnant Caſpar Fleck bezahlt werden 
und Benne Nummels reftituieren, weilen er dem Salvaguarde 
geholt und bei ſich gehabt. 

4. September finden einige Leute aus Eiderſtedt unter 
den auf Rathaus gebrachten und ſonſt hier geborgenen Gütern 
nod) von den ihrigen einiges wieder. 

7. Beneralmajor Bauer auf Berlangen und gegen Be- 
zahlung alles hier vorhandene Brot, Käſe und Bier gejandt 
nad) der Stapelholmer Schanz; offeriert jid, Roggen zu jenden; 
verlangt, Brot davon für Geld zu baden, jo ihm akkordiert, 
müjjen aber Wagen zur Abholung jenden. 

11. September Lieſe Junker!) kann den Junker Stam- 
bad) nicht länger ins Quartier haben, ſoll jehen, den “Junker 
zu bewegen, ander Quartier zu ſuchen. 

18. Leute, die ihre YFlinten abholen, müfen dafür 9 L£, 
als dem Sekretär 3 ß, Schout 3 P, Beridhtsbote 3 4 geben. 
3 Perjonen, jo das große Fährboot nad) Süderltapel gebradht 
zum Transport der Soldaten, follen täglid 20 4 haben und 
das Fährboot wieder anhero bringen. 

25. September Bürger, die über die wöchentliche Zulage 
klagen, werden mit der Hoffnung baldiger Erlöjung getröftet. 

2. Oktober dem Aorporal, der vorgibt, an des verreijeten 
Stambad)s Stelle hier Salvaguarde zu fein, und dahero Unter- 
halt verlangt, it zur Antwort geworden, daß er bis Stambad)s 
Retour warten und des Benerals Drdre produzieren mülle. 

6. Oktober langt von den königl. und fürftl. Kommillaren 
eine Dröre vom 16. September an, die Koſten der königl. 
dänischen Einquartierung und Durdymarjd) bei ihnen in der 
Heide“) zu bringen, jo aber bei diejer Zeit undienlid) eradhtet, 
und alſo an den Herzog gemeldet wird, ob es nicht befjer, es 
jo gehen zu lajjen. 

9. jchreibt der Beneralmajor Bauer, daß der Korporal Jo 
viel als Stambad) nämlid) tags 4°), jego für 20 Tage haben mülje. 

!) Verſehen, fie hieß Liefe Müller; vgl. die Eintragung vom 15. Juli. 

2) nad) Heide. 

3) zu ergänzen: Reidystaler. 
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14. Königlidye und fürſtliche Aommiljare verlangen abermal 
specificam designationem aller Koften, jo endlid an D. Blorin 
gejandt mit Bitte, es den übrigen Kommittierten!) zu kommu: 
nizieren und Stadts Intrefje beft zu objervieren. Stambach ilt 
durd) Hülfe des Kanzlers Kielmans weg, dem dafür 20 Mo: 
rellen-Bäume geſchenkt werden. 


4. Dezeınber bei P. J. Aldenhoven find einige Tonnen 
Dulver eingebradjt, und da joldye bloß auf der Diele, die Sol- 
daten aber dabei mit brennenden Lunten herumlaufen, it ihm 
anbefohlen, es befjer zu verwahren; das Haus auf dem | 
ilt ruiniert bei Oſterſchleus. 

10. Dezember mit dem Aommendanten zu |predyen, daß 
die Disordres, jo die Soldaten bei der Weiterjchleuje Abends 
und bei Unzeit madyen mit Schießen und ſonſt, zu Rajlieren und 
Schaden verhüten. 

11. an drei Arbeiter, jo 2 Tage geholfen, die königl. 
dänischen Reuter übers Fähr zu transportieren, jede tags 2 & 
zugelegt. 

24. Dezember bei anhaltend Froſt zu eilen befohlen. 

1645. item 19. Februar geeilt. 

19. Februar die zur Stapelholmer Schanz von Tichelwerk ?) 
gefoderte Kontribution am Herzog abgebeten, weilen es unter 
Stadts Jurisdiktion; aber 4. Februar die übrigen Bürger, jo 
Ländereien in Stapelholm haben, von Magiftrat befohlen, ſolche 
zu bezahlen oder warten, daß ihre Länder dafür angegriffen 
würden. 

19. und folgende Tage abermal königl. dänifche Soldaten 
über die Eider gefahren, und da einige dazu vom Rat Angelagte 
ih nit wollen gebraudyen lafjen, haben die Soldaten fie dazu 
gezwungen; als darnad) bede Teile dafür von der Stadt die 
Bezahlung verlangen, ilt den 26. ihnen zur Antwort gegeben, 
weſſen DOrdre jie gefolgt, von dem müljen ſie Bezahlung erwarten; 
haben aljo, die des Rats Befehl gehorjamit, ihr Beld und die 


1) Auitenbek und die andern KRommittierten (Vgl. 1. Juli). 
31) Ziegelwerk. 
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Bezwungenen nichts als die von den Soldaten erhaltene Stöße 
empfangen '). 

22. Februar prätendiert der hier liegende fürſtliche Kapitän 
die Schlüfjel zu den Stadts Toren oder, daß fie die ganze Nacht 
offenitehen, damit die draußen Rreuzende Reuter und Soldaten 
zu ihm Rommen können. R., ihm zu antworten, daß die Be- 
wahrung der Tore der Bürgerei beikäme, und, da foldyes zur 
Präjudiz und Aleinadytung des Magiltrats, ilt darüber an dem 
Herzog in Tönning geklagt, bis 

28. haben die Soldaten die Tore nebjt den Bürgern bejeßt, 
weilen aber aud) der Leutnant frei Quartier, euer und Licht 
verlangt, it die Bürgerwacht abgeſchafft und das Pallierte dem 
Herzog untertänigjt berichtet. 

12. März Schwediſcher Trompeter, der bier einige Tage 
gelegen, ijt freigehalten und ihm einige Rtlr. gegeben. Der 
Herr de Haen und Buhrmeilter ſollen rekompenjiert werden, 
daß ſie nady Dithmarjchen gewejen und die anmarſchierende 
Schweden beredet, nicht anhero zu kommen. 

26. März von dem ſchwediſchen Feldmarſchall Wrangel?) 
aus Meldorp jdhriftlide Salvaguarde geholt, und müſſen auf 
Wrangels Ordre alle Schiffe tariert werden, um foldye zu einer 
Schiffbrüke zu emploieren, weldye die Landihaft Eideritedt 
bezahlen joll. 
| 9. April an Obriſt Wrangel kommittiert, daß dieje Stadt 
nad) jeiner jchriftliden Salvaguarde möge von allen vor: 
fallenden gemeinen Laſten verfchont bleiben, indem ſie aud) 
nidhts mehr vermag. Der Bote, jo an dem Herzog mit Briefen 
gefandt, kann wegen der ſchwediſchen Soldaten nidyt durchkommen. 

21. Mai Schwedilche Bleflierte müſſen unterhalten werden. 

16. Juli weilen die Königlihen den legten April bier 
eingefallen, die Berpadytung bis jetzo ausgejeßt. 

10. Auguft Sciffszimmerleute, jo die Sciffbrük bei 
Rendsburg maden müljen, Rlagen an Wrangel, daß Jie ihr 
Taglohn von den Eiderftedtern nicht entfingen; dahero die Eider- 

1) Belegentlid) bricht troß aller Not der Zeit doch wie bier der 


Humor durch. Vgl. Anm. 1 zu S. 347. 
2) Karl Buftav, 1613— 1676. 
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ſtedter am Herzog fjupplizieren, und der Herzog befiehlt, ferner 
nit an Wrangel zu klagen, jondern nod) einige Zeit Beduld 
zu haben. 

13. Auguft- an Obrift Wrangel werden de Haen und der Scout 
kommittiert und deſſen Bemahlin von Stadts wegen 50 Rojenobel 
nebjt anderen Sadyen im Lager von Rendsburg gebradht, dagegen 
lol die Stadt von Lieferung des Proviants vor die Leib- 
kompagnie befreiet bleiben. Dagegen aber alle 14 Tage liefern: 
2 Schinken, 1 Eimer Rheinwein, 3 geräudyerte Lachs, 1 hol: 
ländiihe Käfe, ! / Tonn Biskuit, 10 junge Hühner und allerlei 
Bartengewädys nad) mitgegebener Spezifikation. 

24. Fürſtlicher Kapitän Detlev Brocdorff ſoll mit fein 
50 Mann die Stadt für den ſchwediſchen Streifereien decken, ver: 
langt Logis, dazu ihm die Salzkette!) eingeräumbt, wollen aber 

25. Quartier in der Stadt haben. 

27. dem Fähndrich das Kommando gegeben und ihm 
Kammer und Bette. Üegen des zwiſchen Dänemark und 
Schweden geſchloſſenen yriedens?) befiehlt der Rath denen 
Predigern, Bott zu danken und zu bitten, uns von ferner 
Befahr zu erlöfen. 

3. September mit dem Aapitänleutnant Wrangel die 
Lieferung des Proviants für die Leibkompagnie für 50 Rilr. 
abgehandelt, mit Berjprecdyen, nicht mehr inkommoodiert zu werden. 

10. September die Bürger müljen deswegen Beduld haben, _ 
weilen die Bauren kein Beld hätten. 


17. September Obriſt Wrangels Brief um Küchenſachen 
wird an dem Herzog gejandt und dero Berhaltung ausgebeten, 
und die fürftlihen Soldaten halten die Wagens mit Korn aus 
Eiderltedt an, wollen haben, daß die Bauren dozieren jollen, 
lie haben das Landgeld bezahlt; derowegen beim Herzog ein: 
gekommen. 

4. Oktober Königlicher und fürftlicher Befehl den 8. diejes, 
Mittwochen, vor den Frieden einen allgemeinen Dank-, Feſt— 
und Bettag zu halten. 


1) Bgl. S. 331, Anm. 1. 
2) Zu Brömfebro in Südſchweden, 13. Auguft 1645. 
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10. Herzog verliert 10. und 15., daß an dem Berüdjte 
pon dem Anmarſch Rönigl. dänischer Truppen nichts fei. 

26. November der Fährmann ſucht Bezahlung für die 
Speijung einiger ſchwediſchen und fürltlihen Soldaten. Da 
ihm joldje aber nidyt einquartieret nody die Bezahlung ver- 
ſprochen, billig abgejprodhen. 

1646. 3. “Januar befiehlt der Herzog, die vom General 
Bauwer denen Meggerjeen ') verliehene [chriftlihe Salvaquarden 
einzuſchicken und berichten, ob er dafür die berechnete 605 Rilr. 
zu Konfekt, Schalen und ander Silberwerk empfangen habe. 

10. Herzog verlangt völlige Nachricht von Obriſt Bro: 
dorps Kinquartterung und jeiner Soldaten Plünderung und 
verübte Bewalt, was und an wem? ob desfalls an den Obrilten 
geklagt? ob die Verbrecher und wie beitraft und das GBetane 
redrejlieret worden. R., “Jeder Bürger joll eidlihe Deklaration 
einbringen. 

17. März wegen der angekommenen und bier zu Schiff 
nad) Bremen wollenden Soldaten die Wache veritärkt. 

25. März denen, jo bei dem Abmarſch der Soldaten die 
Wache bei den Toren gehabt, tags 8 ß zugelegt. Jürgen Rees 
erjuht von der Stadt einige Erjeßung jeines in den Ariegs- 
unruben durch Plünderung erlittene BROS, \o ihm aber den 
6. Mai abgejchlagen wird. 

Ä 6. September verlangt der Herzog zu unterjudhen, ob der 

Dbrift Buhwaldt?) in feinem ehemaligen Anweſen?) biefelbft 
einige jchimpflihe Redensarten von ihm ausgejtoßen, und die 
Leute eidlihe Ausjagen tun lafjen, aber nidyts entdeckt, als daß 
er Buchhholz*), da er fi über den großen Schaden an dem 
Barten beklagt, geantwortet: das mögt ihr Eurem Fürſten 
danken. 

u y Nach Oldekop, Topographie des Herzogtums Schleswig VIII, 69 
war das jetzige But Meggerkoog im Amtsbezirke Bergenhufen früher ein 
LPandjee mit Namen Meggerjee. Man begann 1619/20, ihn troden zu legen. 

3) Dänifcher Offizier (Frederik Buchwald, 1638 Oberftleutnant, ſpäter 
Beneralmajor, + 1676. 

8) — bei Jeiner ehemaligen Anwejenbeit. 

4) Bemeint iſt Marten von Boekhout; über ihn und feinen Barten 
vgl. S. 293, Anm. 3. 
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1652. 31. Dezember Leutnant Corbitz mit feinen Leuten 
Nachtlager gegeben. 

1657'). 25. Februar wegen des einige Tage Jid) aus» 
breitenden Berüdts von Annäherung einiger Ariegstruppen iſt 
rejolviert, an den Herrn Bürgermeilter de Braef in Amſterdam?) 
zu jchreiben und erſuchen, daß er den Herrn von Beuningen, 
Penfionarium der Stadt Amjterdam und gegenwärtigen Am: 
bafjadeur bei Seiner Königlichen Majeftät in Dänemark’), der 
mit Holland in Allianz it, rekommendieren möge, diejer Stadt 
Interejje zu objervieren. Imgleichen für der Bürgerwad)t nod) 
Munition von Amfterdam entboten. 

15. April Bürgermeilter Ruitenbeck nod) Bottorp kom— 
mittiert, dem Herzog von dem Durchmarſch der Reuterei Nad)- 
richt zu geben. Die Tore mit Zugbrücken in Stande zu bringen. 

16. April befiehlt der Herzog, Reine Reuter aus Dith- 
marfhen anhero, wohl aber von hier dahin zu transportieren 
und von dem Paſſierenden genaue Nahridht zu geben. 

30. April bier jind 12 Reuter beis Fähr auf der Wade 
kommandiert, welche von der Stadt wollen unterhalten fein; 
R., ſolches beſttunlichſt abzumad)en. 

5. Mai find an dem Aönigl. dänischen Reidysmarjhall*) 
in Rendsburg die Herren de Haen und Sas?) gejandt, umb 


| 





) Für die Jahre 1657— 1660, insbejondere für den Aufenthalt des 
Großen Aurfüriten in unferm Lande, ift zu vergleihen: €. Midyelfen, Die 
Kriege von 1657 — 1660 und der Broße Aurfürft in Schleswig-Holftein, be» 
fonders an unferer Weltküfte (Mitteilungen des Nordfriejiihen Vereins für 
Heimatkunde und Heimatliebe, Heft 1, 1903,04, S. 145 ff., Heft 3, 1905/06, 
S. 32 ff.). 

2) Nicolaas de Braef. Er war ein Neffe des Pieter de Braef, der 
in Friedrichſtadt das Braefihe Haus (Brafenhaus) erbaut hat. 

8) Bei van der Aa nidht erwähnt. Meine ihn betreffenden Anfragen, 
die ih nad) Holland und Dänemark richtete, hatten leider keinen Erfolg. 

4) Es war dies feit November 1657 der ehemals in jchwedildhen 
Dienften gewejene Ernſt Albredt von Eberftein. In feinen Kriegsberidhten 
(f. Einleitung) wird Fkiedrichſtadt erwähnt: S. 71, 72, 97, 102, 199, 
206, 210. 

6) Jan Sas Hoens aus Bouda. Er kam 1641 in den Rat, dem er 
mit Unterbredyungen bis 1670 angehörte. Er war ein Schwiegerjohn des 
Stadtjekretärs Markus Bualtberus. 
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denjelben') durd) VBorjtellung der Stadt Unvermögen die Eremption 
zu erhalten, damit der in Stapelholm liegende Obrilter, der bald 
Einquartierung, bald Geld fodert, und andere le dieſe 
Stadt ferner nicht beſchwerlich ſein mögen. 


8. Mai haben aber den Reichsmarſchall nicht vorgefunden, 
ſondern ein Rekommendations-Schreiben von dem General— 
Auditeur mitgebracht. 


Ein hier gebliebener bleſſierter Reuter, der beinahe wieder 
beſſer, ſoll wegreiſen und Pflaſter mithaben; dem von dem 
Obriſt-Wachtmeiſter aus Stapelholm um Lebensmittel anhero 
geſandten Fähndrich ſind 60 Roggenbrote und 12 Käſe gegeben. 


12. Mai der Kommandant aus Toönning verlangt auf 
herzoglichen Befehl die hieſige Roßmühle?) vor Bezahlung. R., 
wann 60 Rtlr. wendet, joll (er)?) ihm haben. Aönigl. See- 
Kapitän will!) Matrofen werben, jo aber ohne herzoglidyen 
Konſens nicht zu erlauben. Dem Oberſten Seheſtedt?), jo diefen 
Mittag in Bockholg Garten‘) ſpeiſen will, find Rats wegen 
10 Kann Rheinwein gejandt und er vom Rat kongratuliert. 


20. Mai Der hönigl. däniihe Major in der Stapel- 
bolmer Schanz drohet die Stadt mit Einquartierung, jo unter 
der Bürgerei große Alteration verurjaht, und deswegen der 
Bürgermeilter Ruitenbek am Herzog nad) Bottorff gejandt 
wird, uns beim Aönig zu vertreten. 


22. Mai Der beridytet, daß der Herzog nidyt vermeine, - 
daß die würklidye Einquartierung erfolge, indefjen müljen fie ſich 
beſttunlich helfen. 


29. Mai Major Overhell in der Stapelholmer Schanz 
verlangt Rekognition, daß bier fo kleine Anzahl Volk beis Fähr 
auf der Wacht gelegt. R., zu jehen, mit 10 Rtlr. abzuſchaffen. 


I) So fteht in den 2 Fr. Hdf., die Kieler hat: demjelben. Bemeint 
ift offenbar: von demjelben. 

2) Durdy Pferde getriebene Mühle. e 

3) Das Wort er fehlt in der älteften Fr. und der Kieler Hdf. 

4) Die ältefte Zr. und die Kieler Hdf. haben: wird. 

5) Henrik Sehejted, — 1676, Oberft eines Reiterregiments. 

9) Vgl. S. 293, Anm. 3. 
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1. Juni auf berzoglidien Befehl jemand nad) Tönning 
kommittiert, dem vom Staller proponiert worden, zu Verpflegung 
der 4 Kompagnien in der Holmer Schanz ihr, Kontingent von 
100 Pflug zu übernehmen, weldyes ihnen jehr frembd vorge: 
kommen, und dahero auch nur ad referendum angenommen. 
R., dawider gründlid) zu erzipieren'). 

6. Juni und dies unbillige Begehren dem Herzog durd) 
Ruitenbeck vorgeltellet. i 

1. Juli hat das große YFährboot zum Überfahren der 
Reuter nad) Süderltapel gebraht werden müſſen, dafür heute 
3 Diann bezahlt worden. 

9. Juli Witmak?) verlangt für 200 Mann, fo bier an 
einer Schanze arbeiten jollen, frei Quartier, jo ihm aber abge- 
ſchlagen, indes dod) jemand Rommiltiert, mit ihm darüber zu 
akkordieren. 

24. Juli der Herzog hat den 16. auf der Eiderſtedter 
Supplik dekretiert, daß die hier in der Scdyanz arbeitende Sol— 
daten durch Staller und Bürgermeilter und Rat an einem be— 
quemen Ort follen logiert und dazu Hütten aufgejdylagen, aud) 
von beeden Teilen, Landihaft und Stadt, jeder die !/s Kolten 
bezahlt werden Jollen. 

26. Juli die durch Ruitenbeck dagegen getane Borltellung 
bat wegen der Troublen: Zeiten Rein Behör erlanget; die aus 
der Hülker?) Schanz zur Berjtärkung der Arbeiter anhero 
gekommene Soldaten wollen hier ins Quartier und werden 


27. Juli in Willem Peters gewejenen Stall gewiejen, 
müfjen aber auf erhaltene ſchriftliche Ordre von Major gleid) 
wieder weg, aud wird dem Major vorgeltellet, der Stadt mit 
denen aus Eiderftedter Repartition befindlien Soldaten nicht 
zu beſchweren und die Wachten von den Brücken wegzunehmen. 

29. Juli der Major in der Holmer Schanz erjudt vom 
Rat 1 Boot, damit die Karren von bier nad) Joldyer Schanz 





1) Tat. excipere, eine (gerichtliche) Einwendung maden. 

2) Kapitän, vgl. die Eintragung vom 25. Juni 1644. 

8) Bei Oldekop nicht erwähnt. Sie lag nad) den Ariegsberidhten 
des Beneralfeldmarjhalls von Eberftein, S. 299 „tieff ins landt (Eyderftedt) 
hinein“ und konnte „auch auß der Veſtung Tönningen attaquiret werden”. 


22” 
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gebracht werden können, und eine Rekognition. Das erite iſt 
akkordieret und das letzte ſoll gejudht werden, mit 4 a 5 Rtlr. 
abzumadıen. 

5. Auguſt Fuhrleute haben große Beſchwerde. 

12. Auguſt Major in der Holmer Schanze verlangt Zimmer— 
mann zu Fortſetzung der Arbeit zur Artollerie. 

22. Auguft befiehlt der Herzog, daß dieſer Stadt Bürger 
nebjt denen Eiderftedtern die hier angelegte Schanz demolieren 
hollen, jo der Rat zu deprezieren ſucht. 

25. Auguſt vom Herzog aud) jhriftlid) davon dispenfiert 
worden; da aljo die 100 Mann, jo von Eiderltedt an der De— 
molition arbeiten, 50 Mann von der Stadt zu Hülfe haben 
wollen, iſt Ddenenjelben die herzoglidde Rejolution bekannt 
gemacht. | | 
26. Augult die Böte jollen alle Abend geſchloſſen werden. 

31. Augult und 1. September nad) einigen Dispüten mit 
dem Staller!) über die Jurisdiktion ift endlich rejolviert, die an 
dieſer Seite des Teichs (Deichs) verfertigte Werke zu demolieren 
und diefe Zungen?) des Schlagbaums auf der Weſterſchleuſe 
pallieren zu lafjen. 

2. September Schwedilcher Obrijter und Beneral-Quartier- 
meilter haben hier defraiiert werden müljen und mit Proviant 
verjehen werden ?). 

24. März weil die ſchwediſchen Reuter Freitag den 
19. März bier viele und unterjchiedlihe Büter und?) Sadyen 
wohlfeil verkauft, jo iſt folches gleid) dem Herzog beridhtet und 
deſſen VBerhaltungsordre°) erbeten. 

21. Juni 3 Schwediſche Reuter aus Schhwabltedt machen 
große Infolentien, hauen einige Bürger mit bloßen Degen über 
den Hüten, ſchießen mit 1 Augel in “Jan “Jacobs Haus, drohen, 


I) Staller von Eiderftedt war 1651—1670 Joh. Sam. Heiſtermann 
von giehlberg (vgl. Fedderſen, Beſchreibung der Landſchaft Eiderftedt, 1853, 
S. 51). 
2) Ich kann die Bedeutung des Wortes an diejer Stelle nit er- 


8) Die Worte nady „müſſen“ fehlen in der 2. Fr. Hd]. 
4) Die Worte: „Büter und” fehlen in der 2. Fr. Hd]. 
») Die 2. Fr. Hdf. bat Statt ordre: befeble. 


klären. 
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den Bürgermeilter zu erjchießen; darüber die Bürgerei ſich ver- 
jammelt, fie vom Pferde nimmt und in der Corps de Buarde!) 
bringt. Der Rat aber foldyes gleich deren Major in Schwab: 
ſtedt berichtet. | | 

26. Juni Herzog |hreibt, daß der Markgraf von Baden?) 
bier mit 30 Pferde Quartier haben fol, derjelbe Rommt mit 
mehr als 100 und hat überdem viele ihm anhero konvoierte 
Dffiziere und Reuter bei ji, die alle Logis haben müljen, jo 
den Bürgern große Beihwerde il. Dem Obriſt Plettenberger 
werden jein Nadjtlager vor 70 Mann abgeſchlagen, weilen er 
der bereits vor 50 Mann genofjene 2maligen Nadjtlager miß- 
braucht, die Bürger jehr important ilt; auch it am Herzog 
geidhrieben, der Stadt ferner von aller Einquartierung zu ver: 
ſchonen. 

7. Juli die Schweden, ſo transportiert werden, ſind über 
die Eider, durch 5 Perſonen außer die Fährleute, jeder Perſon 
Tags 1 X zugelegt. Sind nun aus Schwabftedt alle weg. 

27. September an den Aurfürften von Brandenburg. ilt 
von Bürgermeilter und Rat aus Amjterdam ein verfchlofjenes 
Schreiben und an die Offizierer ein offenes gejandt, en faveur 
diefer Stadt mit Einquartierung und Überlaft zu verfchonen; 
loldye find an dem Herzog nad) Tönning Rommuniziert, der ſich 
den 30. Sept. gnädigſt gefallen läßt, was Bürgermeilter und 
Rat zur Stadts-Konjervation tut. 

1. Oktober jind an dem in Hufum gekommenen Aurfürft 
durd) Ruitenbek und Sas die Rekommendations-Scyreiben zu 
übergeben und gebeten, dieje Stadt in ihrer Beihirmung zu 
nehmen. 

2. Oktober befiehlt der Aurfürjt ſchriftlich, ſogleich die 
Schleuſen zu öffnen und das Waller aus der Threen fein Bang 
zu laſſen; jogleid in Begenwart des fürſtlichen Hauspoigts be— 
werkitelliget. 

Herzog befiehlt aud) ſchriftlich, 15 Mann nad) Kolden- 
büttel zu fenden, mit den andern dajelbjt den Teich (Deich) 


1) Wachthaus. 
2) Carl Magnus von Baden:-Durlad), Beneralleutnant in ſchwedi— 
ſchen Dienften, 1621 1658. 
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durchzuſtechen; weilen aber die Brandenburger bereits in Eider- 
ſtedt marjdiert, iſt es unterblieben. 


3. Oktober Ruitenbeck berichtet, daß fie den Aurfürlten 
zu Hujum nit vorgefunden, dahero fie ihm den 4. Oktober 
entgegengeritten und das Rekommendations:Schreiben übergeben, 
aud) jogleid) darauf die gnädigite Zujage erhalten hätten, die 
Stadt von aller Überlaft zu befreien, und hat ſogleich bei feiner 
Ankunft zu Hufum der Stadt jchriftlide und perjönlidhe Salva- 
guarde erteilet. 

4. Oktober wegen den gefährlidyen Zeiten refolviert, die 
Zugbrücke über den Fürſtenburgwall im Stande zu bringen, die 
Brücke von Holmertor nad) der Außenfeite abzubrechen und die 
Drehbrüke ganz wegzunehmen. 

5. der bier zur Salvaguarde liegende Obriftleutnant 
täglid) 5 Rtlr. vor fein Perjon. 

7. Bürgermeilter Ruitenbeck referiert, daß ihm auf dem 
Schloſſe zu Huſum von dem kurfürſtlichen Marihall!) ange- 
deutet, daß die Stadt ein Stück Beld aufbringen mülje; er hätte 
der Stadt Unvermögen vorgeitellt, darüber ſie erzürnt und ihm 
geantwortet, es müſſe Beld da fein, er könne ji 2 Tag 
bedenken. i Ä 


13. Oktober weilen Ruitenbeck Rrank, ijt de Haen nad) 
Huſum Rommittiert, der auf alle Art tradhtet, der Stadt Eremp- 
tion zu impetrieren, und darum kein Geld bieten will; wird 


von dem Hofmarſchall) ftreng bejegnet, wie auch nachhero, als. 


er bei Sr. Aurfürftliden Durchlaucht Audienz verlangt, jo daß 
er mit Butfinden des holländiſchen Ambafjadeurs durch den mit 
gereijeten Sekretarium eine demütige Supplik verfertigt, und 
der Rittmeilter Weis angenommen, joldye Seine Aurfürftliche 
Durdhlaudt zu behändigen, worauf dann ein Ehrwürdiger 
Rat gut findet, jemand nad) Huſum zu kommittieren; weilen 
aber Bürgermeilter de Haen nit hin will, nimmt der Bürger- 
meilter Ruitenbek, ohngeadhtet er noch nicht völlig beſſer, Die 
Reife über. 


1) Bemeint ijt wohl der Hofmarfhall Otto Chriſtoph von Rochow, 
vgl. nächſte Eintragung. 
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18. Oktober Bürgermeilter Ruitenbek und Sekretarius 
abermal nad) Hulum, haben mit dem holländifdyen Ambajjadeur, 
der ihre Sadhe aufs beite rekommandiert und die Stadt bei 
Sr. Aurfürftliden Durchlaucht rekommandiert, überlegt und mit 
vielen Miniſters gejprodyen und gute Zulage erhalten, ihr de- 
voir zu tun, daß die Stadt von den gefoderten 10000 Rtlr. 
mödten erimiert jein oder gnädiglidy gehandelt werden; hat 
aber allen angewandten Fleißes ohngeadhtet Reine Erpedition, 
weniger Audienz bei Sr. Aurfürltliden Durchlaucht Rriegen 
können und, wie er veritanden, daß der Aurfürjt anhero ge— 
fahren, wäre er mit anhero gekommen und auf deſſen gnädigiten 
Befehl und Deklaration, daß er wieder nad) Huſum folgen und 
gute Refolution bekommen ſollte, hätte er ſich mit dahin be— 
geben und wäre des andern Tages vor dem Beneral- Feldzeug: 
meifter!) gefodert, weldyer ihm angedient, daß die Stadt ihm 
alfigniert wäre und ſich mit ihm abfinden müſſe, ſcheint aber 
niht unter 4000 Rthl. zufrieden fein, derenthalten er den 
Sekretarius fendet um des Rats finale Refolution, weldye die 
vornehmfte Bürger zu Rathaus fodern und mit derjelbe?) den 
19. Oktober ihn, Ruitenbek, plein pouvoir geben, aud) eine 
4 doppelte Schatzung bewilligen. 


20. Oktober Ruitenbek und Sas haben fhriftlid ak- 
kordiert auf 5000 Rtlr. und 400 Rtlr. a parte, davon Morgen 
3000 Rtlr. in Hufum bezahlt werden müſſen; über die gefoder- 
ten monatlid) joll unter Affiitenz des holländiſchen Ambafjadeurs 
gehandelt werden. 


27. Ruitenbek und Sas liefern ſchriftliche Akte, darin 
die Erimierung aller ferneren Bejchwerniljen und ‚Freiheit des 
Handels und Schiffahrt bewilligt; über die bedungene 5000 Rtlr. 
bat der Beneral Dorfflinger?) 200 Rtlr., Heidekamp?) 100, 





I) Derfflinger. 

3) Bemeint ift: denjelben. 

3) Derfflinger. 

+) Welcher von den verjdiedenen SHeidekamp, (Heydekampf) bier 
gemeint ift, läßt fi, weil jede nähere Bezeihnung fehlt und aud) die 
Ipäteren Bezeichnungen nicht genau genug find, nicht entjcheiden. 
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MWaldau!) 50 entfangen, und die monatlidye Kontribution ift 
Monats 100 Rtlr. bewilligt. NRuitenbek kommittiert, dem 
Herzog von alles Bericht zu geben judyen, daß die Salvaguarde 
vermindert werden. 

28. Oktober der Obriftleutnant und der Rittmeilter Re— 
ventlau wollen hier gerne zur Salvaguarde bleiben und be: 
richten, daß ihr Obrift Eberftein?) die Dragoner hier weg nad) 
Flensburg nehmen und die Stadt davon erledigen würde. 

31. Oktober mit dem Obriltleutnant aufs neue akRordieret 
auf 12 Rtlr. jede Woche und ſoll fid) dann jelbit beköftigen, 
die Dragoner von der Stadt nichts genießen, nur der Tapitain 
Armes?) ein klein wenig. Bürgermeilter hat auf fein Relation 
von Herzog die gnädig Antwort erhalten, daß er ji alles 
gnädig gefallen ließe. Dom. Eppenhofs*) Haus zu Rlein vor 
den Dbriftleutnant, hat ihn Buhrmeifter Haus angewiefen 
werden müllen; Rekognition des Cap. Arms 7 Rilr. 

12. November eines ſchwediſchen, hier krank gewordenen 
Reuters, der geltorben, nachgelaſſenen Büter find zu den Be— 
gräbniskolten verkauft. 

24. November die in Dithmarſchen liegende königlidy 
däniſche Völker wollen das Fährſchiff von hier nad) Tönning 
nicht paflieren nod) dem Fährmann auf Sarfähr?) die Überfahrt 
aulafjen, weshalber an dem Herzog geklagt worden. Aurfürft« 
liher Kommiljarius produziert Ordre, alles hier. befindliche ‘ 
eiderjtedtilhe Korn aufzuzeichnen; verlangt, daß der Gerichts— 
bote mit ihm umgeben jolle. 

1. Dezember find auf herzogliden Befehl einige Schiffer 
und Ewer nad) Schwabltedt beordert, um die von Bottorff da- 
ſelbſt angekommene fürſtliche Güter nad) Tönning zu bringen. 


1) Bemeint iſt wahrjdeinlidd der Oberkommiljarius und Ariegsrat 
Baltian von Waldau. 

2) Bemeint iſt offenbar der däniſche Beneral-Feldmarihall Ernit 
Albrecht von Eberftein. 

3) capitaine d’armes — Waffenmeifter. 

*) Domine, in Holland üblihe Anrede des Predigers. Er wird 
einer der vielen remonftrantijchen Prediger gewefen fein, die fi) in Fried— 
richftadt aufbielten. Weder Tideman nody van Bollenhoven nennen ihn. 

6) Vgl. S. 326, Anm. 1. 
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8. will der KRommillarius aud der Bürger Aorn auf: 
zeichnen. | 

18. denen erwartet werdende Aurfürltlicden Kriegs-Kom— 
miljarien die Hamburger Herberg zum Logis, und zur Bergung 
der bieher gelieferten 150 Fuder Heu des Verwalters Stall 
angewiejen. 

1659. 15. Januar aus Holland find Schiffe mit Am: 
munition arrivieret, daraus das Pulver in die 2 Befängnille 
und der Biejelkammer!) gebradjt, die Lunten aber auf der 
Ballerie in der Kirdye?). 

23. Januar muß auf des bier jeinden Obriltleutnants 
Drdre von den hier feinden Pulver, Blei und Lunten !/« nad) 
Rendsburg, !« nach Hollingftedt transportieret werden. 


1. Februar proponiert der brandenburgiihe Rat Aittel« 
mann?), weilen das Läger länger als man gemeinet, bleiben 
würde, jo wäre aud) dazu mehr nötig, und mülje daher dieje 
Stadt aud) mehr nad) jeiuer Kommiſſion kontribuieren. R., daß 
man alles anwenden mülje, beim leßten Akkord zu bleiben. 

2. nad) vielen Handeln und Vorftellung refolviert die 
Stadt, 50, endlid) 100 Rtlr. auszugeben, aber umjonit. 

9. Februar fupplizieren dahero am Aurfürft und fchreiben 
an Aittelmann. 


16. Februar fchreibt der königlich däniſche General⸗Feld⸗ 
marſchall Eberftein an den bier liegenden Obriltleutnant, daß 
er die Fahrt auf der Eider und nad) Tönning nicht hindern ſoll. 

23. Ruitenbeck wird mit einer bündigen Supplik an der 
Aurfürjtin nad) Bottorff abgefertigt um die Manutenierung 
bei dem legten Bergleih und Erimierung von allen ferneren 
Lalten?). 


1) Gieſel, ndl. Bijzel (kamer), Schuldturm für fäumige Zahler. Das 
Wort ift heute nod) in Friedrichſtadt gebräudlid). 

2) Die 1850 verbrannte remonftrantifhe Kirche hatte eine Ballerie. 

8) Lazarus Rittelmann, brandenburgijcher Sekretär und Amtskammer:- 
rat. Er war 1657/58 mit einer Befandtihaft an den Aaiferlidden Hof 
betraut. Über ihn vgl. Philippfon, Der Broße Aurfürft, I., S. 197, 316. 

9 Die 2. Zr. und die Rieler Hdf. haben die finnlofe Lesart: 
zu lajjen. 
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9. März die Aurfürjtin hat Ruitenbeck auf der Reije von 
Rendsburg nad) Huſum gefunden und gefolgt, die Supplik über: 
geben und alles untertänigft remonftriert, weldyes der Rittmeilter 
Weis aud) bereits en faveur der Stadt getan; gedadıte Aur- 
fürftin hat alſo mit bejonder Bewogenheit ſich gnädigſt erkläret, 
bei Sr. Aurfürjtliden Durchlaucht der Stadt Beites zu befodern, 
weldyes aud) andere Bediente verheißen, indes hat die monatlidye 
Kontributions- Zulage nicht unter 100 Rtlr. p. Monat bedungen 
werden können. 


15. Mai Schreibt kurfürftlider Rat Kittelmann, daß dieſe 
Stadt beſchwerlich ausgeſchloſſen werden könne; R., ihm eine 
Verehrung zu offerieren. 


1. Juni Kaiferlihe Bejandten hier angekommen, an Aittel- 
mann 50 Rtlr. gegeben und dennod) 200 Rtlr. monatlidy be- 
zahlen müjlen. 

Die Kurfürftin in Huſum hat Reine Audienz geben Rönnen, 
deren Oberjtallmeijter Pelnig') aber nebjt Kittelmann alles Butes 
verheißen; dem General-Feldmarſchall Eberſtein find im Früh— 
ling 1 Partei Bäume verehrt. | 

8. Juni auf Herzoglidden Befehl alles aus Schwabſtedt 
anhero gebradjtes Holz, Stummeln von Bäume in und außer 
der Stadt aufgeſchrieben und eingejandt. 

22. Rudolph Buhrmeilter ift nun angekommen und will 
lein Haus braudyen, jo aber nody nicht geſchehen Rann; muß 
lid) gedulden. 

19. Juli rejolviert, weilen Herr Heidekamp bei dem Aur- 
fürjten viel vermag und der Stadt allewege, wo er konnt, 
gedient und durch ſeine geneigte Rekommendation zumwege 
gebradyt, daß dieſe Stadt von den täglid) hin und wieder 
marjchierenden Truppen Reine mehrere Beſchwerden gehabt und 
bei ihrer erjten jchriftlichen Vertrag geblieben, eine jilberne ver- 
güldete Kanne zu |chenken. 

20. Juli nad) vorgängigem Berühte und vergeblidyer 
Mühe, es abzuwenden, kommt der Obrijtleutnant von dem 


— — — 





1) Bernhard Gerhard von Pölnitz. Über ihn vgl. Philippſon, 
a. a. D., III. S. 45. 
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Dbrilt Plettenberg und produziert kurfürftliche Ordre, daß mehr: 
gedachtem Dbrilten die Friedrichitadt auf eine Kurze Zeit zu 
Quartier afjignieret und der Magiltrat ihm alſo nicht allein 
aufnehmen jollen, fondern aud) neben feinen Offiziers und Leuten 
mit notwendiger Berpflegung an Speis und Trank verjehen 
ſollen. Darauf find einige der prinzipalften Bürger entboten und 
ihnen dieje Schwierigkeit vorgehalten und von ihnen verlangt, 
ih zu erklären, wie fie gejonnen jind, ob jie neben dem Rat 
bleiben und mit einander jüß und ſauer abwarten oder weg- 
ziehen und die bier bleibende allein in der Lalt ſitzen laſſen 
wollten, da dann diejenigen, jo wegziehen wollen, erſt Anſtalt 
zu Bezahlung der Unpflidhten machen müßten, worauf die Bürger 
allein getreten und ſich erklärt, alle zu bleiben und einem ehr: 
würdigen Rat als gute Väter die Sadye befohlen fein lafien. 
Darauf iſt dem Obriſt Plettenberg und feinen Leuten Quartier 
angewiejen. 

26. “Juli Obriſt ‘Plettenberg erjudt, weil bei Bolquard 
Laurens gar keine Akkomodation, ihm Janneke Paludani Haus 
eingeräumt werde, jo deſto leichter konſentieret worden, weilen 
es nit zu finden). 

27. Juli damit aber Wlettenbergs Quartier nicht ver: 
längert werde, in Zeiten an den General Dörphling?) Bor: 
Itellung getan. 


29. jpeilet Heidekamp aufs Rathaus, empfängt mit Ber: 
gnügen das Präfent?) und offeriert, jein Belt zu tun, von den 
Diettenbergijchen erlöfet zu werden. Bürgermeilter Ruitenbeck 
neben ihm am Aurfürlten Rommittiert. 

3. Auguft find die königlidy Däniſche aus Dithmarſchen 
weg und die Schiffahrt völlig frei. 


.) Hübſch ift es, wie den Herren des Rats doch aud) einmal troß aller 
Not und Bedrängnis der Schalk im Naden Jigt, ihnen, die eben nod), wie 
der in feiner ſchlichten Bolkstümlichkeit jo rührende Bericht vom 20. “Juli 
kündet, kaum mehr ein und aus wußten. Vgl. aud) die Bemerkung S. 334, 
Anm. 1. Der Beliger des Haufes hieß Bodefridus Paludanus. 
2) Derfflinger. | 
3) Vgl. die Eintragung vom 19. Juli. 
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Über die Einquartierung find jehr viel Klagen, unter denen, 
daß der Major feinen Wirt Friedrid) Ekleff!) jo viel Überlaft 
tut, daß er rejolviert, wegzuziehen, aber vom Rat gebeten 
wird, zu bleiben. 


10. Auguſt da der Obrilter jeiner Soldaten zu Nachtzeiten 
gepflogenen Unwillen niht wehren kann nody will, ilt der 
Bürgerwadht anbefohlen, joldy)e zu wehren und die Mutwilligen 
au arretieren. 

15. Augult Bürgermeilter Ruitenbek bat ſich mit Heide— 
kamps Vorſchreiben an den Sekretär Meiners?) ins Lager nach 
Sr. Kurfürſtlichen Durchlaucht verfügt, hat aber in demjelben 
hinter Tundern nicht angetroffen, weilen der Kurfürft ins Norden 
gewefen, aber feine Zurückkunft abgewartet und alsdann bei 
gedadyten Aurfürften und dem General Dörpflinger gnädige 
Audienz gehabt und E. E. Rats Schreiben in Alleruntertänig- 
keit übergeben und die nod) dienlihen Motiven remonitrieret, 
darauf er endlidy 2 verſchloſſene Briefe nebens deren offenen 
Abſchrift erhalten, darin dem Obriſten Plettenberg befohlen, 
dieje Stadt nit ferner zu beichweren, nod) vor ſich und ſeinen 
Leuten etwas, es jei an Efjen, Trinken oder ander Verpflegung, 
weiter das geringfte nicht prätendieren, jondern diefen Ort mit 
“guter Ordre räumen. Den 1. Brief hat der Herr Bürgermeilter 
an Rittelmann zugeltelt und joll der andere vor des Feld— 
marſchalls Spars?) Ankunft dem Obriſt ‘Plettenberg zugeltellt 
werden. An Herzog iſt Ruitenbeck kommittiert, defjen Ordres 
zu Rommunizieren, der ſich 


!) Er war einer der angejeheniten LPutheraner und vermadte nad) 
Laß⸗-Camerer S. 109 der Iutherijhen Gemeinde und den Armen 3000 Reidys«- 
taler. Früher war er herzogliher Kornſchreiber. 1668 lieh er dem Herzog 
2500 Taler, die er nad einer Mitteilung des Herrn Paftors Keck der 
Kirche, der Schule und den Armen vermadte. Das Legat wird nody immer 
aljährli mit 450 .4 vom preußilden Staat ausbezahlt. 

2) Brandenburgifcher Sekretär, Liz. (Franz Meinders, feit 1672 Be- 
beimer Rat. Tr war namentlid auf dem Gebiet der äußeren Politik 
tätig (Friede von Nimwegen und St. Bermain), F 1695. (Mitt. des Beh. 
Staatsardivs, Berlin.) 

3) Freiherr v. Sparr in brandenburgifden Dienften, 1605—1668. 
über ihn vgl. v. Eberftein, Ariegsberihte, S. 91—95, 104—108. 
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17. Auguft foldye wohl gefallen lafjen und darüber zu 
halten befohlen, ob nun wohl der Obriſt Plettenberg jeine 
habende Drdre verantworten will; jo wird doch durd) den Bürger: 
meilter und Rat den vornehmiten Bürgern anbefohlen, nad) 
Sr. Kurfürſtlichen Durchlaucht Ordre ihre Offizier ferner kein 
Quartier oder etwas zu geben. Darauf der Obrilt und viele 
Offizier Schon geſtern nad) Dithmarjchen übergereilt. Der Obrijt- 
leutnant aber hat jeine Leute nebit einige Offizier hier gelaflen 
und iſt nad) dem Aurfürften gereilt!). Dahero ilt dem Berichts: 
boten befohlen, allen Bürgern, die noch Einquartierung haben, 
anzufagen, daß fie nicht ſchuldig fein, ſolche länger zu halten, 
weniger etwas zu geben, jondern alle aus jolder Nadyhaltung 
der Einquartierte entitehende Ungelegenheit zu verantworten 
haben follten. | 


18. Auguft SHeidekamp fodert Ruitenbek nad) Huſum, 
deme er wegen Seiner Aurfürftliden Durchlaucht was zu pro: 
ponieren habe, und an deme er 


19. Augult vorgeltellet, weilen Bie Armee nun bald aus 
dem Lande ausgehen joll, jo mülle dieje Stadt nod) eine Summa 
Beldes an Seine Aurfürltlide Durchlaucht aufbringen, hätte 
aber nichts determinieret; es werden aljo beede Herren Bürger- 
meilter kommittiert, es ſuchen beittunlid) bis 1000 Rtlr. abzu— 
maden, und 65 der prinzipaliten Bürger zu Rathaus zitieret, 
um von ihnen zu hören, ob jie der Stadt den Borjhuß tun 
wollen. 


20. Augult aller Fleiß und die kräftigite Motiven ſind 
umſonſt. Heidekamp will fogleidd 3000 Rtlr. bar oder an 
guten Wechſeln in Hamburg haben, da dann ſogleich alle fernere 
Monatsgelder zejlieren jollen: ad referendum angenommen. 


21. Auguſt nehmen einige der vornehmiten Bürger an, zu 
Abhandlung der Kriegskontribution 2000 Rtlr. an Wechſel auf 
Hamburg zu geben, als Franz Tompas?), Arrien Meerwyck?), 


I) Diefer Sa fehlt in der 2. Fr. Hoſ. 

3) Er bezahlte nad) Menfinga, de Hollandſche ‘Familien S. 9 im 
"Jahre 1639 die höchſte Kontribution, F 1666. 

8) Vgl. S. 391, Anm. 1. 
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Jan Berends, Tan Jacobs, Nicolaes Ovens'), Melis Janſen, 
Abraham Berfchagen?), Claes Berdts. 

24. Auguft Ruitenbeck liefert kurfürſtliche ſchriftliche 
Salvaguarde, jo die Herrn Burgemeilter gegen Ertradierung der 
2000 Rtlr. in Wechjelbrief entfangen,. überdem Herrn Heide— 
kamp für Herrn Sekretario Meinerts 50 Rtlr. zu einer Ver— 
ehrung entfangen?). 

6. September dem bier als Salvaguarde beitändig Quartier 
gehalten Dbriltleutnant hat auf jeiner Frauen Anhalten um 
Verbeſſerung des Traktaments bei diejer Zeitgelegenheit monat= 
li 60 Rtlr. akkordiert werden müſſen. 

8. September Herzogin befiehlt jchriftlih, jemand nad) 
Hufum an den brandenburgijhen Kammerrat Aittelmann zu 
kommittieren, mit demjelben wegen der in diefem Diftrikt unter 
des DObrijtleutnants Holweders Kommando?) gehörige, auf den 
Avenüen verlegte Leute Abhandlung zu treffen. Wie nun diefes 
von ſchädlicher Befolge, warn dieje Stadt mit zu der benad)- 
barten Beſchwerde') ſohhe gezogen und aljo über Vermögen 
bejchweret werden, die Stadt aud) wegen ihrer Beſchirmung?) 
mit dem Obrijtleutnant jelber abgehandelt, jo iſt gut gefunden, 
diefes und andere Motiven untertänigjt zu remonjtrieren und 
zu bitten, daß die Frau Herzogin gleid) als dero Fürltlicher 
Bemahl Hodhlöblidyer Bedädtnis‘) uns in diefem und anderen 
gufällen gnädigjt geruhe zu patronieren. Der Herr Bürger: 
meilter Ruitenbeck berichtet: 

10. daß Ihro Hochfürſtliche Durchlaucht alles umſtändlich 
und untertänigjt vorgetragen, und von derojelben an den Land- 
räten vermwiefen worden, mit Erklärung, daß ſie dieje Stadt 


ı) Über ihn vgl. S. 283, Anm. 1. 

2) Er war nad) Menfinga Pfennigmeijter, F 1678. 

3) Die Worte von „überdem" an fehlen in der 2. Fr. und der 
Kieler HD]. 

4 In den Ariegsberichten Ernſt Albredyt von ÜEberfteins, S. 28 ift 
ein Oberftleutenant Holwedel genannt, der wohl mit diefem identifd ift. 

5) bier — Belaftung. 

6, Die 2. Fr. Hdj. hat die fehlerhafte Lesart: Beſchwerung. 

7) Der Herzog Friedrich II. war am 10. Auguſt 1659 zu Tönning ' 
geitorben. 
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jederzeit in Bnaden gewogen bleiben werde, und daß man von 
dem jungen Herrn aud) anders nichts zu erwarten hätte. Weilen 
er nun bei den Räten kein Audienz haben können, hätte er 
alles dem Herrn Kanzler!) demonjtriert und die Sache beitens 
rekommendiert. 

28. September weil zu fürdten, daß dieſe Stadt ohner— 
achtet ihr vielfältigen erzejliven eigenen Beſchwerden jehr leicht 
noch zu einige nadybarlidje Bejchwerde mitgezogen werden 
möchte, jo it gut gefunden, beede Herrn Bürgermeilter an den 
jungen Herzog und den Herren Räten zu kommittieren. 

5. Oktober berichten Ddiejelbe, daß Sie zu Tönning erft 
ihre Kommijjion dem Advocato Blüting Rommuniziert, derfelbe 
aber gut gefunden, nichts zu ſpezialiſieren, jondern lediglich der 
Stadt privilegia und andere Motiven in generalen Terminis in 
aller Untertänigkeit zu Bemüt zu führen, mit Bitte, dieje Stadt 
nad) als vor dabei zu laſſen und zu ſchützen, aud) bei Reiner 
vorfallenden Belegenheit zu einer Beſchwerde mit den benad)- 
barten zu ziehen, jondern vor ſich zu laſſen, weldyes jie dann, 
da jie bei dem jungen Herzog Reine Audienz erhalten mögen, 
denen Herren Räten und Kanzler vorgeltellt; ſolche hätten allen 
favor belobt, aud) hätte ein der Herren Räte zu bedenken ge= 
geben, ob nicht beit, bei erjten Belegenheit Approbation und 
Konfirmation der Stadtsprivilegien zu ſuchen. 

18. Oktober produziert der Obriltleutnant fürjtlicyes 
Mandat, dadurd) denen Eiderſtedtiſchen Pfennigmeiltern, Bürger- 
meilter und Rat in Huſum und Friedrichſtadt gnädigſt anbe: 
fohlen wird, ſich wegen ſeines Brandholzes zujammen zu tun 
und ihm zu kontentieren, weldyes jo wenig importiert, daß es 
der Mühe nicht gelohnt zu notieren). 

29. Oktober Heidekamp und dem Dbriltleutnant jedem 
1 Ochs geſchenkt. 

1660. 20. Februar reiſet der Herr Bürgermeilter Ruiten- 
beck zu den königlidy däniſchen Kommiljarien nad) Hujum, um die 





1) Johann Adolf Kielman von Kielmansek, 1612— 1676. 

3) Aus diejer Eintragung geht hervor, daß die Polizeiprotokolle 
immerhin dody nur folde Ereignille aufzeichneten, die für die Stadt von 
Wichtigkeit waren bezw. als wichtig angefehen wurden. 
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Einquartierung des Beneralleutnants Claes von Ahlefeldt!) Re- 
giment Infanterie abzuwenden, wird aber an den?) Beneral- 
Feldmarſchall Schak?) verwielen, den er den 21. in Rendsburg 
findet und nad) Flensburg folget, aber mit den bündigiten 
Motiven und diefes Orts erweislihen Unvermögen nidyts ab— 
wenden, jondern die Antwort erhält, feine Soldaten müſſen 
Lebensmittel und Unterhalt haben, gegenwärtig konnte er ſolche 
nirgend anderswo verlegen, ſie jollten nur 14 Tage bleiben; 
indeß hätte er ihm Ichriftliche Ordre an den Herrn Aommillarium 
Nilfen mitgegeben, um die Leute bier in gute Disziplin zu 
halten, worauf derjelbe dann wieder ein Schreiben an den bier 
kommandierenden Offizier Major Olte Schü mitgegeben, jo 
demfelben eingehändigt und die gemadyte Quartier afjigniert 
worden. | 
28. Februar weilen der Major und Regimentsquartier- 
meilter jeder 2 Offizia bedienen, verlangen fie auch jeder 
2 Quartier, deshalber mit Herrn’Kommiljarius Niſſen gelprodyen, 
welcher den 2. Martii denen Kommittierten geantwortet, daß 
ihnen foldes zukäme. Der Major erjdeint im Kollegium und 
übergibt 2 Briefe wegen des Beneralleutnants Claes von 
Ahlefeldts und des Obrijtleutnants Verpflegung; dem Major 
ſoll außer jeine 6 Pferde täglidy 3 Rtlr. gegeben werden, fein 
Quartier und 6 Pferde bleiben Bolquard Laurens zur Lalt. 
Aommiljarius Niſſen jchreibt wegen der Stadts Aleine und Un- 
vermögen an General-Feldmarſchall Shak, mit weld Schreiben 
der Bürgermeilter Ruitenbek an ihm kommittiert wird, wo 
niht gänzlidye, doch Erleichterung dieſer unerträgliden Ein- 
quartierung zu erhalten. Ä 

7. März jo viel effektuiert, daß 2 der jtärkiten Kom— 
pagnien wegjollen. Alle Schiffe find in Beſchlag. 

8. März arriviert der Obriltleutnant, fodert feine Ver— 








I) Bol. S. 327, Anm. 6. 

2) Die 2. Fr. Hdj. hat die faljhe Lesart: von dem. 

8) Braf Hans Shak, 1609-1676, däniſcher Reihsfeldherr. Er ge- 
hörte mit v. Eberjtein, dem Beneralleutnant Büldenlöw und dem Oberſten 
Fuchs zu den 1657 ernannten Ariegsdirektoren für das däniſche Heer 
(ogl. Theatrum Europaeum VIII, 223). 
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pflegung a dato des ajlignierten Quartier, will täglich 7 Rtlr. 
haben; ihm wird Quartier angewiejen. 

10. März in Begenwart des Herrn Kommiſſarii Nifjen 
mit den Offiziern die gefoderte 5tägige Verpflegung des ganzen 
Regiments, ehe es hier in Quartier gekommen, zu 300 Rtlr. 
abgehandelt. 

Bürgermeilter und Rat aus Amſterdam ſenden Vorſchreiben 
und Kopia davon an den Ambafjadeur Bogellang?!) zu Kopen- 
bagen, umb dieje Stadt bei Sr. Majeſtät Eremption von allen 
ferneren Lajten zu prokurieren, imgleihen ein offenes Bor- 
Ihreiben an alle königlichen Befehlshaber und Offizier, womit 
der Herr Bürgermeilter Ruitenbek an den Herrn Beneral-Feld- 
marſchall Schack kommittieret, welcher 

12. März promittiert, en regard joldyer Borjchrift jo viel 
-tunlid) zu favorijieren, und gibt zu dem Ende einen Brief an 
den Obriſt diefes Regiments, Araag?), zu Hufum mit. 

13. März in der Nacht erhalten die Truppen Ordre, 
glei) zu marjdieren; auf Reg. des Reg. Quart.?) der Rat 
Ronvozieret und in Begenwart des hieſigen brandenburgiſchen 
Dbriltleutnants Hollweders!) wegen der Dffizier-VBerpflegung 
liquidieret. 

21. Borjchreiben des Rats zu Amijterdam dem Herrn 
General-Feldmarſchall Eberjtein in Dldenswort übergeben und 
alle genereuje Verſicherung feines Wohlwollens erhalten). 

22. März Zuwider der Rurfürjtlichen eigenhändigen Czemp— 
tionsihrift und daß bier dejjen Obrijtleutnant noch zur Salve 
guarde, kommt ganz plößlid) und ohne einige Verwarnung und 
Anmelden der Kapitän Holweder, unjers Salveguarde Bruder, 
mit 1 Kompagnie brandenburgijdyer Dragoner zum SHollmertor 





1) Pieter Bogelzank, holländifdher Staatsmann, feit 1659 Bejandter 
in Kopenhagen, } 16693. 

2) Mogens Krag, dänilcher Offizier, 1625--1676. Als Arage oder 
Aragge wird er in v. Eberfteins Kriegsberihten mehrfadh erwähnt. 

2) So in allen 3 Handfdriften. Es foll wohl beißen: auf Befehl 
des Regiments-Quartiermeifters. 

) Bol. S. 350, Anm. 4. 
5) v. Eberftein hielt ji vom 15. März bis in den Mai zu Oldens— 
wort auf. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 6. 23 
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ein, welhem Quartier gegeben werden muß, weilen der Obrift- 
leutnant vorgibt, es wäre des Beneralmajors Quajt Ordre. 

26. März da genuglam abzunehmen, daß der hieſige 
Dbriftleutnant um diefe Einquartierung gewußt, find vom Rat 
und der Bürgerei an ihn kommittiert, denen er antwortet: daß 
es außer ihm wäre und er fein Belt tun wolle, daß jie wieder 
wegkämen, der Herr Kittelmann. würde erft Tages!) hier Rommen 
und des Aurfürlten Ordre offenbaren. Er ftellt jid) aljo, ob 
diefe Einquartierung aus Furcht geſchehen, daß die Dänilchen 
diefen Ort bewahren möchten. NRuitenbek bringt von dem 
königlid) däniſchen Feldmarſchall Eberſtein Hand und Siegel, 
daß dieje Stadt von königlid) däniſchen Völkern nicht beſchweret 
werden ſoll, weldes dann dem in Abwejen des Beneralmajors 
Quajten in Dithmarſchen das Kommando führenden Obrilten 
Canis?) zu zeigen und Drdre zum Abmarſch diejer Dragoner- 
erfucht worden. TE 

31. März Holländiiher Refident hat fi) zum Faveur 
-diejer Stadt bei dem Beneralmajor Quaſt bemühet, jendet zu— 
glei) 1 Borfchreiben an Braf Rantow?). 


2. April NRuitenbek und Sas von dem Herrn Beneral- 
Feldmarſchall Eberftein eine nod) breitere Akte von aller Eremp- 
tion unter feiner Hand und Siegel erhalten und find damit nad) 
Hufum bei Beneralmajor Quaft gewejen, haben es aber nicht 
weiter als zum Abmarjd) von 40 Mann zu bringen vermodt. 

6. April des Kapitäns Verpflegung ijt täglich zu 2!/: Rtlr. 
reguliert. | 

10. April über der Bürger überhäufte Alagen und täglid) 
zunehmende Erzejlen der Dragoner iſt der Kapitän beſchickt, 
der zwar | 

11. April annimmt, gute Disziplin zu halten und zu be— 
fehlen, daß jeder mit fein Wirt joll vorliebnehmen oder id) nad) 
kurfürjtliden Ordinanz ridhten, weldyes der Rat dann durch 


I) — in den nädjlten Tagen. Die 2. Fr. Hdſ. hat: erften Tages. 

2) Bemeint ift ficherlidh der brandenburgifhe Oberſt v. Canitz, den 
v. Eberftein mehrfady erwähnt. 

3) Königlich dänifher Reichsftatthalter Chriftian Braf zu Rantau, 
1614— 1663. | 
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den Umrufer bekannt macht, und reſolviert, künftig denen her— 
umſtreifenden und paſſierenden Reutern kein Quartier mehr 
zu geben. | 


Die Fuhrleute, jo mit denen hier gelegenen Fußvölkern 
nad) Kolding geweſen, verlangen jego die Bezahlung. | 

13. April weilen der Dragoner Mutwillen und Erzeljen 
täglid) zunehmen, iſt an den OÖbrijtleutnant kommittiert, wobei 
aud) der Kapitän, mit ihm zu jpredyen. 


18. April Königlicher Proviant-Aommiflarius Horn erſucht 
für 33 Tage Verpflegung; der Rat antwortet, daß er nicht 
wiſſe, was er bier zu tun, fei dahero ihm nichts ſchuldig. 


24. April Obrijtleutnant SHolweder kommuniziert Sr. 
Aurfürltliden Durchlaucht Ordre an den Generalmajor Quaft 
wegen Delogierung diejer Bölker, darin vermeldet, daß nur der 
Dbriftleutnant, bis näher Ordre, bier bleiben ſolle. Obrift- 
leutnant übergibt 1 Rolle, darin er, Obriltleutnant fein Bruder | 
als R. M.!) und andere Offizier geftellt find, verlangt, daß die 
gahl der Einquartierten bis 20 fuppliert werde. R., daß die 
Herren ihm nidyt anders als Salveguarde erkennen und aljo 
ihm Reine ſolche eigenmädhtige Einquartierung zujtehe, jondern 
ein Ehrwürdiger Rat bemädhtigt wäre, ſoviel und jo wenig, als 
er jelbjt verlangt, zur Salveguarde zu halten. Beim Abmarjd) 
dem Kapitän der Dragoner 10 Rtlr. gegeben. 


26. April Der Herr Bürgermeilter de Haen berichtet, daß 
der Dbriltleutnant Holweder bei ihm um Quartier vor jeine 
Reuter gewejen und er aljo bei der Belegenheit über ein und 
anders zu diejer Materie dienend weitläuftig diskuriert hätte, 
jo ijt nad) einiger Deliberation vor gut gefunden, ihm anzu: 
dienen, daß die Herren bei ihrer geitrigen NRejolution perjiltier- 
ten; weilen er aber mit jeine ohne Borbeweis hereingebradhte 
Reuter verlegen, jo will der Rat, jo lange es ihnen gut dünkt, 
\oldye ad interim Quartier geben, und jollen die Wirte für jeden 
des Tages 1 X genießen, und foll er als Salvaguarde diefe 
Stadt über jeine ordinierten 60 Rtlr. p. Monat nidyt beſchweren 


— — — —— 


I) Rottenmeifter ? 
23° 
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mögen, welches Burgemeilter de Haen und Boulard!) ihm an- 
zudeuten. 

29. April Der Herr Beneral-Ariegs-Aommillarius Lay 
von Ahlefeldt jchreibt en faveur des bier liegenden Kommiſſarii 
Horns wegen feiner Verpflegung. Sas und Plovier jollen ihm 
londieren. Der Obriltleutnant 13 Reuter ander Quartier an— 
gewiefen und ihren Pferde die Weſterſpäting zu geben, dann 
\ollen die Wirte täglid) nur 12 4 haben. 

30. Kommiljarius will Tags 4 & haben; 9. Mai Sas 
und Plovier mit ihm zu 3 & 8 ß akkordiert und haben ihm 
bis heute inklufive 64 Rtlr. 8 ß bezahlt: 

Die Rleine Fenne bei der Kornmühle und die Oſterſpäting 
ind dem Obriltleutnant SHolweder für feine Pferde wieder 
eingeräumbt. 

2. Mai verlangt, die Drehbrücke wieder zureht und die 
Paſſage darüber im Stande zu bringen, ijt aber refuliert. 

12. Mai weilen in der. leßten Rurfürltliden Rejolution 
nicht erwähnt, daß €. E. Rat müllen Salvaguard - Obriltleut: 
nant Holweder nad) Belieben acceptieren können, man joldyes 
aber feiner ungereimbten Prozeduren halber ganz nötig hat, jo 
ift der holländifhe Reſident fhriftlih in Hamburg?) erjudt, 
bei Sr. Aurfürftlihen Durchlaucht diejes zu prokurieren. 

Dbriftleutnant Holltein®) jchreibt nomine feines Obrijten 
Büldenlöw*) wegen der entwichenen und fi) hier aufbaltenden 
Häuerleute von der Hallig’), dem das Konvenierende zu ant— 
worten befohlen. | 

1) Wahrfcheinlid) ein Sohn oder fonftiger Verwandter des von van 
Bollenhoven S. 16 erwähnten ehemaligen Predigers der franzöfifchrefor- 
mierten Bemeinde zu Amfterdam, Simon Boulart, der 1624 die Erlaubnis 
erhielt, des Nachmittags in der remonftrantiihen Kirche franzöfiih zu 
predigen. 

23) Holländilcher Refident bei den Hanjeftädten mit dem Sit in Ham- 
burg war im Jahre 1660 Mathias Romer (Römer). 1653 beglaubigt, 
bekleidete er das Amt mindeftens bis 1662 (Mitteilung des Hamburger 
Staatsardjivs). 

3), Friedrich Holftein. Er ftand anfangs unter v. ÜEberftein. 

4) Byldenlove wird von v. Eberftein häufig erwähnt. 


5) Bemeint ift die zu Koldenbüttel gehörige Jog. Herrnhallig bei 
Friedrichſtadt. 
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23. Mai Bürgermeilter de Haen übergibt 1 Brief von dem 
Herrn Beneralmajor Qualt, jo ihm von deilen Bruder und dem 
Beneral-Kriegs:Rommillarius behändiget, darin er meldet: Sr. 
Kurfürſtlichen Durchlaucht Ordre zu fein, daß der Obriltleut- 
nant Holweder abmarjchieren joll, und Urſachen anführet, warum 
er an defjen Stelle feinen Bruder als Salveguarde anhero fendet; 
denen beeden Herren iſt angedient, daß man fid) die Delogierung 
des Holweders ſehr wohl gefallen ließe, aber garnidht gejtändig 
wäre, daß deilen 13 Reuter, weldye der Stadt beſchwerlich und 
garnihts nüße wären, hier nod) länger bleiben; wegen An 
nehbmung der Salveguarde iſt die Reſolution ausgejebt, bis die 
Antwort von dem holländiſchen Refidenten Rommt. Kommiljarius 
nimmt an, dem Generalmajor wegen der Reuter Borltellung 
zu tun. | 

28. Mai Obrijtleutnant Holweders Salvaguarde ijt den 
24. aus; bis dahin fol er aud) nur Beld haben; die Reuter, 
fo in des jetigen Salvaguarde DObriftleutnant Quaft!) Dienjt 
getreten, follen nidyt länger als heute verpflegt werden, und die 
Schiffbrücke bei dem roten?) Spieker abgebrodyen werden, Jo 
daß 16 Schiffe aus der Stadt mögen wiedergeholt werden. 


30. Mai Da Buhrmeilter über das ſchlechte Bewohnen 
feines Haufes klagt, ift Holweder durd) den Beridytsboten an» 
gedient, daß er das Haus bei der Evakuierung in Stand bringen 
müſſe als es beim Entfang gewejen. 

1. Juni Buhrmeilter erſucht, weilen Holweder jein Haus 
nun geräumbt, daß es €. E. Rat gleidh) möge bejehen lajjen. 
R., abgeſchlagen; ſoll jein Notdurft fchriftlid) übergehen. - | 

Dbriftleutnant Quaſt fodert als Salveguarde monatlid) 
60 Rtlr. und Futter zu 4 Pferde; iſt rejolviert: weilen alle 
Truppen balde marſchieren jollen, mit ihm nicht zu akkordieren, 
londern ihm per Rejpekt des Herrn Beneralmajor Qualt bleiben 
lafjen und andienen, daß er fein Logement bei Hinrid) “Jürgens 
behalten und feine 4 Pferde auf der Djterjpäting gräjen könne. 


I) Bruder des Beneralmajors, vgl. die Eintragung vom 23. Mai. 
2) Das Attribut fehlt in der älteften Fr. und in der Kieler Hd]. 
Der Rote Spieker ift ein Ladeplatz an der Eider, nahe bei Dldenswort. 
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13. Juni weilen die Schanz demoliert, joll mit der Erde 
Meg, Teid) und Späting verbejjert werden. 

22. 6. dem hieſigen Salvaguarde Obrijtleutnant Quaſt 
angedient, daß er ſich nidyt ferner unterftehen ſoll, denen übers 
Fähr wollenden Belder abzupreſſen oder jemand zu moleltieren. 

19. Juli weilen der Kriegs-Kommiſſarius Queilter hiejelbft 
auf Ordre der Königlid) däniſchen Beneralität zu den aus» 
marjchierenden brandenburgijchen Völkern von diejer Stadt einig 
Proviant begehrt, fo find Ruitenbek und Sas kommittiert, es 
um 50 Rtlr. abzuhandeln. 

25. Sas und Plovier jollen dem Obriltleutnant Quaſt 
50 Rtlr. vor. alles bieten und bedingen, nidyt länger zu bleiben 
als es der Rat gut findet. | 
| 31. Schriftliher Befehl vom Herzog, denen ausmarſchie— 

renden Truppen Proviant zu liefern, angelangt. 

1. Auguft mit Quaft ijt feine reftierende Verpflegung bis- 
jeßo zu 40 Rilr. tranjigiert; bleibt er länger, ſoll monatlidy 
40 Rtlr. haben. | 

3. Auguft Zahl-Aommiljarius bringt die zweite fürftliche 
Drdre wegen des Proviants, zufolge deſſen es der Stadt über 
200 Rtlr. zuftehen kommen würde, und aud) direkte gegen der 
Oktroy Streitig; aljo ijt nötig befunden, zu Hofe diejes zu re— 
monjtrieren und Eremption, wo nidt, Verminderung zu erhalten 
luchen. 

5. Auguſt Ruitenbeck hat aber wegen Abwejen des Herzogs 
und der Landräte nidhts ausridhten mögen; Herr Sas joll bei 
dem Kommiſſarius in Hollingjtedt Information einziehen, welcher 


7. Auguft referiert, daß er keine VBeränderung madyen 
könne; hat aljo rejolviert werden müſſen, nad) der fürftlichen 
Drdre und des Zahl-KRommijjarius Repartition die Lieferung 
des Proviants zu beſchaffen. 

5. September Buhrmeijter übergibt Rechnung auf 1193 2 
für den durch Holweder verurjadhten Schaden, dafür ihm 

28. September 50 Rtlr. über fein ſchuldige Kontributions= 
und Wachtgelder geboten und 1661 den 2. Jan. auf 318 & 2 4 
Drdinanz gegeben wird. 
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27. November verlangt der Herzog für feine !’s Reuterei 
Quartier. R., weilen es wider Stadts Oktron und bier Rein 
Stallraum, ſuchen abzulehnen. 


29. November weilen der Kanzler rät, ſich über die 
Reuterei nit beſchweren, und verlidhert, daß fie nur bloß 
Quartier!) und eine kurze Zeit bleiben follte, jo iſt rejolviert, 
dawider nidyt einzukommen. 


1661. 6. April mit dem Kapitänleutnant wegen Quartier, 
Servis und ſonſten zu 3 Rtlr. die Woche akkordiert. 

5. Juni die fürftlihe abmarjdierte Reuter hinterlaſſen 
Schulden. 

10. Juli Fürſtliches Schreiben angelangt, von allem, was 
die Königlihen fieder?) legten Überzug aus der Stadt an 
monatlid)e Berpflegung oder ſonſten genoffen, in 14 Tagen 
ſchriftlich einjchicken. 

1673. 20. Dezember Drdre, daß die Stadt fortifiziert 
werden joll, daher der Rat die Einquartierung zu präkapieren?) 
ſucht. 

1675. 28. Juni bei denen fortdaurenden Kriegsgerüchten 
reſolviert, 50 Pfund Pulver von Tönning zu holen. 


30. Juni anjtatt der Bürgerwacht ſind 4 Perjonen er: 
nannt, bei den Toren und in den Straßen zu patrouillieren, 
auch einer zu Pferde in Norderitapel gehalten‘). 

2. Juni Königlicher Auditeur Neander zitiert den Rat 
nad) dem Aſſeſſor von Stokken in Rendsburg. 
| 4. Juli Rat und Deputierte ſchicken 1 Expreſſen, aud) De: 
putierten an ihm, die Einquartierung zu verwehren und die 
Contributiones zu behandeln. 


7. Juli joldye referieren, daß er monatlid) 400 Rtlr. haben 
wolle und der König hiedurd) nad) Tönning reifen würde. 

14. Juli die Kommittierte handeln es mit dem Kommiljariat 
auf 400 Rtlr. fürs Quartal ab. 


I) Zu ergänzen: haben. 

3) Aus dem nd. Jörre, Jödder — ſeit dem. So in der 2. Fr. SB. 
3) abwenden, vermeiden. 

4) Die Worte von „auch“ an fehlen in der 2. Fr. Hdf. 
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15. Juli die biefige Einquartierung ift ftark, dahero auf 
Itarkes Anhalten dato 3 Kompagnien, den 17. Juli noch 3 Kom— 
pagnien ab und wegmarjdieren, und noch 2 Kompagnien im 
Quartier bleiben. 

22. Juli - dahero eine Zulage rejolviert wird, wozu “jürgen 
Dvens, der ganz erempt, mit erjudht werden joll, weldyer 

27. Juli ji) dazu ganz willig erzeigt'). 

28. Juli der Amjterdammer Magiltrat haben en faveur 
diefer Stadt an der Staaten Rejident zu Kopenhagen, den 
Herrn Le Mair?), gejchrieben und davon Copia eingejandt. 

30. jind die 4 Perjonen, jo 9 Nächte gewacht, abbezahlt 
und jedem für die Naht 7 4 gegeben, aud) die Rechnunge von 
der Bürger Einquartierung nachgeſehen. 

13. Auguft prätendiert Peter Neander, Königlidyer Kontri— 
butions-Einnehmer zu Tönning, 300 Rtlr. Kontribution pro 
mense Augusto. | 

16. Auguft joldherhalben der Herr Sekretarius und 
Pfennigmeifter nad) Rendsburg deputiert, mit Ordre, ihre Schrift 
vorher dem Präjidenten zu kommunizieren. 

24. Augult von Rendsburg Kommittierte haben Ordre, 
monatlid) an Neander 150 Rtlr. in Zönning zu zahlen, welde 
Drdre fie dem Herrn ‘Präjidenten, Bizeprälidenten und Kammer— 
rat kommunizieren und annehmen müſſen. | 

12. Oktober abermal 6 Rtlr. a Pflug ertraordinär an— 
gejagt pro octobri. Deputierte jollen vorjtellen, die Stadt fei nicht 
auf Pflüge, überdem akkordiert monatlid) 150 Rilr. 

16. Oktober Deputierte referieren, es ſolle bei 150 Rtlr. 
bleiben und ſolche monatlidy) den 15. bezahlt werden. 

20. November ordiniert, bie Kriegsfteuer nad) Tönning zu 
lenden. 

14. Dezember, 1676 den 15. “Januar und 15. Februar idem. 

1676. 18. Februar verlangt Neander Lite der Sciffer 
und Deklaration unjers Anteils Magazin-Korn. R. an ihn 


1) Ein äußerft jeltener Fall des bereitwilligen Entgegenkommens, 
der jehr zu Bunlten des Malers |pridt. Meiltens bejtanden die Privile- 
gierten ftarr auf ihrem Redt. 

2) Jacob le Maire wurde 1658 niederländifcher Relident in Däne- 
mark, wo er ji) bis 1679 aufhielt. (Mitt. des Reichsarchivs zu Kopenhagen.) 
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2 deputiert. Den 29. Februar Neander verſpricht alle Hülfe. An 
den Kommandanten Boogt in Tönning des Herzogs Schreiben 
um freie Paſſage diefer Stadt Schiffer präjentiert. Rles- 
ponsum): hat dafür allen Reipekt, muß aber Königliche Ordre 


haben. 
1. März geltern mit dem Herrn Beneral Arensdorp?) ge: 


ſprochen wegen RUN der Durchmarſche und gute Zujage 
erhalten. 

17. März den General — als Gouverneur der 
Königlichen Feſtung zu erſuchen, nach Demolierung der Feſte 
Tönning dieſe Stadt zu verſchonen. 

Imgleichen an den holländiſchen Reſidenten Le Maire 
und an Neander wegen der einquartierten Kutſcher. 

23. vom Gouverneur Salvaguarde und gute Zuſage er: 
halten, von Neander Ordre, den Einquartierten nur Servis zu 
geben, die aber damit nicht friedlich, aljo noch vorerit Eſſen 
und Trinken behalten. 

25. Aommt ein Schreiben von dem Königlidyen Statthalter 
Braf von Ahlefeld°) vom 4., umb medio aprilis 25 tücdhtige 
und wohlerfahrene Matrojen zu ſchaffen, weldyes der Rat be- 
antwortet und zu deklinieren juht. Schreibt deshalber an 
Aſſeſſor von Stocken, Relident le Maire und ſuchen mit dem 
Beneral Arensdorp zu reden. 
| 7. April kommt vom ®eneral-Kommiljariat und Herrn 
Admiral Rootitein ein Schreiben umb ſolche Matroſen, jo beede 
beantwortet werden. 

12. beede Schreiben werden den Herrn Beneral kom: 
munizieret und den 19. von ihm gute Zufage erhalten, und 
weil der Präfident vor uns geſprochen, würden vorerft die 
Matrojen nicht gefodert werden. | 

25. Le Maire meldet, daß der Aöniglidye Befehl wegen 
der r Matrojen an der Stadt nit erequieret werden würde. 

y Carl v. Arenstorff, 1625—1676, erhielt 1676‘ das Kommando 
über die in Schleswig-Holftein ftehenden dänischen Truppen. Er war es, 
der den Kanzler “Johann Adolf von Kielmanseck gefangennahm. 

2) (Frederik Braf Ahlefeldt, Statthalter in den Herzogtümern, Broß- 


kanzler, 1623—1686; über ihn vgl. Bobe, Slaegten Ahlefeldts Hiftorie, 
3. Bd. 
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29. des gewejenen Rommendanten in Tönning, des Dbrilten 
Boogts, beim Abmarjd) intendiertes Nachtlager zu hemmen 
geſucht. 

5. Mai Fürſtlicher Befehl produzieret, alle Ariegskoften i in 
8 Tagen ad cameram einzuliefern. 

6. Mai wird dennoch der zu liefernden Matroſen halber 
— und von Rat abermal allenthalben Gegenvor— 
ſtellung getan. 

12. meldet der Herr General, daß Seine Majeltät be 
foblen, die Matroſen durd) militäriihe Erekution herauszu- 
treiben. — 

13. desfalls der Herr Sekretarius und Pfennigmeiſter 
nach Kopenhagen kommittiert. 

23. welche von ihrer glücklichen Verrichtung in Kopen— 
hagen Rapport tun und ein offen Schreiben sub sigillo volante‘) 
an Neander haben, jo dem Beneral und von Stöcken kom— 
munizieret wird. Dem Herrn Rejidenter werden für — gute 
Aſſiſtenz 25 Dukaten verehret. 


29. Mai die Kriegskoſten nachgeſehen und in Ordnung 
gebracht einzuſenden. 

2. September mahnt der Königliche Kommiſſarius Neander 
an, das Korn zu liefern. 

27. gibt er Hoffnung, frei zu kommen. 

3. November reiſt der General Arensdorf von hier; 
Beneralmajor Walter?) löſet ihn ab, dem beede Kollegia Stadts 
Beite rekommendieren. 


31. Dezember wird Schreiben von denen Königlichen?) 
Herren Aommillarien eingeliefert und darin zwei gedruckte 
Königliche Patente, weldye von der Kanzel publizieret und an 
dem Rathaus und der Kirche affigiert werden follen, in weldyen 
vermeldei wird, daß man Ihro Hochfürſtlichen Durdylaudht ferner 


u Wörtlich: unter fliegendem Siegel. D. h.: Das Screiben war 
nod offen und jollte erjt jpäter gejiegelt werden. 

2) Hans Walther, als Oberft und Kommandant von Tönning er- 
Icheint er von 1650—1675. Im Jahre 1705 war er verftorben (Mitt. des 
Staatsardivs zu Schleswig). 

8) Die 2. Fr. Hdj. hat die jinnlofe Lesart: beeden Churfürftl. 
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nicht mehr, jondern allein Ihro Königlichen Majeltät gehorjamen 
und an dero Kommillarien die ordinäre und ertraördinäre Kon 
tribution bezahlen jollen. Sekretarius und Buhrmeilter joldyer- 
halben nad) Tönning gejandt, welche 


1677. 1. Januar berichten, daß dajelbit das Patent ohne 
Vorwiſſen des Rats publiziert ſei. Der Rat wollen 2 direkte 
an den Herzog Rommittiert nad) Hamburg, von hier werden 
erit 2 nad) den fürſtlichen Räten in Schleswig Rommittiert und 
das Patent publiziert. 


9. Sekretarius und Buhrmeilter referieren weitläufig, daß 
lie den Herrn Amtmann von Zismar!) und den Herrn Aammer: 
rat Aramer?) geſprochen, nachhero durch den Herrn Amtmann 
von Buhwaldt Ihro Hochfürſtlichen Durdlaudt ihre Kom— 
miſſion untertänigft lajjen andienen?); wären von Ihro Fürſt— 
lihen Durchlaucht) nebſt dem Stadtjekretär aus Tönning in 
Perſon vorgefodert und ihnen gnädigft befohlen, bei ihrem Eid 
zu verharren, deflen fie nicht erlaffen würden, follten auch der 
Bürgerei ihrer Eid und Pfliht erinnern. Neander liefert der 
Königlihen Kommillarien Ordre wegen der monatlidyen Aon- 
tribution ein. 

14. Januar Hochfürſtliches Rejkript d. d. Hamburg den 4. 
diejes mit 3 gleidylautenden fürſtlichen Patenten, gejiegelt und 
unterjchrieben, worin die königlihen?) Patente widerlegt und 
der Untertanen bei Leib» und Lebens-Strafe treu zu bleiben 
anbefohlen wird, angelangt und ſogleich gewöhnlid) publiziert. 

7. Februar joll von den Seefahrenden eine Rolle gegeben 
werden, dawider die Stadt ihre Eremption vorjhüßt. 


I) Cismar, Qandgemeinde im Rtelle Oldenburg. Die 2. Fr. Hdf. hat 
fälſchlich: Ziſſau. 

2) Dr. Andreas Cramer, Kammer-, Hof⸗ und Regierungsrat. Im 
Februar 1681 war er verjtorben (Mitt. des Staatsardivs zu Scdyleswig). 

3) Die 2. Fr. und die Kieler Hdf. Haben, wie aud) fonft häufig, die 
Lesart: andeuten. 

4) Die 1. Fr. Hd. hat die Abkürzung dk, woraus dann der 
Schreiber der 2. Fr. Hd). gemadt hat: FeldM. ſch. (Feldmarſchall). Die 
Kieler Hdſ. hat ebenfalls: Fol. 

6) Die 2. Fr. Hdf. hat die unfinnige Lesart: Fürſtl. 


h 
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17. Neander verlangt, daß Deputierte aus dem Rat bei 
den königlihen Kommiſſarien erfcheinen follen. | 

18. weldye von den Deputierten verlangen, daß bei dem 
fürjtlihen Patent erhaltene herzoglidye Schreiben in Original 
ausgeliefert zu haben. Deputierte verlangen, daß ihnen joldhes 
per expressum nad) Rendsburg gejandt und Injtruktion ge= 
geben werden joll, was zu tun. R., das erite gejandt und Ordre 
geben, dahin zu jehen, daß ſie mit copia zukönnen und tun, 
was das beit jei. | 

1. März Jochim Witt, königlicher Regiments-Quartier- 
Meilter, zeigt Ordre vom Beneral-Rommillariat und dem Herrn 
Neander und löjet das fürſtliche Patent von dem Brett, da es 
aufgemadt war, ab, will aber von der Ordre Reine Copia 
geben; joldyes wird dem Herrn Sekretär nad) Rendsburg ge— 
ſchrieben. 

9. März 1 Schreiben von dem holländiſchen Reſidenten 
und daß der Herr Sekretär an ihn und von Stöcen ſchreiben 
werde. 

21. März Der Herr Sekretär, jo dieſen Morgen zu Haus 
kommen, jtattet von feinem feit 19. Febr. gehabten Aufenthalt 
in Rendsburg Beriht ab. Daß den 19. Abends die königlichen 
Herren Kommiſſare dajelbjt wieder angekommen und geltern 
den 20. ihn und andere Detinierte!) Bormittags entboten und 
angedeutet, daß Seine Königlihe Majeltät ſich allergnädigit 
hätten bewegen und erbitten laljen, ihnen des Arreſtes zu ent- 
ſchlagen, unter Kondition, einen Revers von jih zu ftellen?), 
auf erfordernden Fall jich jederzeit zu ftellen, das Hodyfürjtliche 
Driginal-Patent und Beilchreiben jofort einfenden. Da ihnen 
der Revers vorgelegt wurde, fand jid) überdem darin gerüdt?), 
daß ſich aud) fernerhin das königlidye ausgelafjene Sequeltrations- 
patent alleruntertänigjft nachkommen und gehorjamen wollen; 
alle hätten fi) darüber höchlich bejchweret, weilen ſie ihres 
dem fürltlihen Haufe getanen Eides nod) nidyt entlallen, und 


1) Feſtgehaltene. Die Kieler Hdj. hat: Deput(ierten). 

2) Die Kieler Hdj. hat: ftatten. 

3) Die 2. Fr. Hdſ. ift an dieſer Stelle ganz verderbt. Die Rieler 
zeigt geringe Änderungen. 
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dahero injtändig gebeten, den Periodum auszulajien. Es wäre 
aber nichts dadurd) zu erhalten gewejen, jondern an dem gewiß, 
daß jeder follte A parte gejeßet und vermutlid nad) Kopen— 
hagen gebracht werden, jo hätten fie alle den in copia biebei 
ausgelieferten Revers unterzeichnet und das Driginal fürjtliche 
Patent und Reſkript ausgeliefert an den Herrn Rat Blorin, 
dem fie auch Relation geben müjjen, wie das Patent bier ab- 
genommen. 


20. April Neander jendet eine Ordre ein, der Stadts 
Anteil Matrojen nad) Flensburg zu jenden. R., weilen die 
Stadt frei, jo joll eine bündige Borltellung beim Beneral-Kom- 
miljariat getan werden. Dbrilter Keeler unter Generalmajor 
Baudiffin aus Oldenburg zu Tönning arriviert, verlangt bier 
für 400 Quartier. 

25. Das Quartier abgehandelt. 

1. Mai iſt der Sekretarius nad) Hamburg gejandt, dem 
Herzog zu beridyten, was zu Rendsburg paſſiert und wie es 
bier ſtehe, hat aber den Herrn nidyt gejprodyen. 

14. abermaliges Schreiben vom Beneral»Rommiljariat, die 
Matroſen zu liefern, desfalls die Herren Sehkretarius und 
Dfennigmeilter nad) Kopenhagen kommittiert, von wannen ſie 
_ returnieret und 

21. Juni beridyten, daß fie es nidyt weiter als bis auf die 
Hälfte, nämlid) zu 12'/ Mann zu bringen vermocht; follten für 
jeden monatlid) 30 Rtlr. an Neander bezahlen, jo dem Herrn 
Neander kommuniziert wird. 


22. Juli Königliches Patent angelangt, den 25. Dankfelt 
zu halten über die zur See erfodhtene Viktorie!). Sogleich 
publizieret. 


1678. 20. April verlangt Neander, daß die Stadt zu 
den Artollerie- Pferden mit kontribuieren ſolle. Die Stadt [hüßt 
Eremption vor. 

30. Imgleidhen 2 Rtir. à Pflug zum Marſch der Völker. 

4. Mai in beeden Prätenjionen Dilation gejudht. 





y Sieg der däniſchen Flotte unter Niels Juel in der Vucht von 
Kjöge über die ſchwediſche Flotte unter Horn am 1. Juli 1677. 
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1. Juni Königlicher Kommiljar von Beeren!) jagt, daß 
nad) Neanders Aufgaben die Stadt an Magazinkorn, Ma- 
trojen und Durchmarſch der Völker ordinierte 2 Rtlr. a Pflug 
noch huldig wäre, verlangt des Rats Meinung, daß er dar- 
über Bericht abſtattet. R. obwohl die Stadt zum Magazin nie 
etwas Rontribuiert, der Matrojen aud) kein Anjchreiben gehabt, 
und fie alfo von foldyen beeden wohl erempt, jo mödhte fie doc) 
zu den Durdymärjchen gezogen werden und dahero ilt wegen 
der Konjequenz gut gefunden, Sekretär und Buhrmeilter an 
von Beeren zu kommittieren, dieje Prätenjion mit Berehrung 
von 40 a 50 Rtlr. zu tilgen. 

12. relatieren, daß von. Beeren jchreiben wolle. 

26. Juni iſt der Kommiljar von Beeren hier und zeigt, 
daß die 50 Rtlr. monatlid) auf 25 Rtlr. gejtellt, daher er den 
6. “Juli defraiiert und die Verehrung entfangen. 


10. September Aommiljar von Beeren jdyreibt, daß er 
Drdre habe, die Stadt mit Reuter-Erekution zu belegen, weilen 
lie die Kopf: und Viehſchatz nidyt in Termino eingebradjt, er- 
innert aljo, ſolche ſogleich nebſt diefes Monats Kontribution 
einzubringen. R., zu vernehmen, was andere tun. 

11. Hufumer wiljen von der Erekution nod) nichts. 

12. von Beeren erinnert aber nodymalen darum. 

16. Oktober von Beeren jchreibt abermal wegen dem auf 
Erekution gelegten Kondukteur und ferner?) auf Kopf» und 
Viehſchatz, 2 p. E. freie Zinsgelder und Magazinkorn, dann 
wegen 30 Rtlr. Erekution:Belder. Buhrmeilter antwortet, daß 
2 Deputierte aus beeden Kollegien Montag bei ihm fein werden. 


23. Oktober beede Kommittierte von Calis und Buhr: 
meilter referieren, daß jie bei von Beeren das Magazin:Korn 
mit 25 Rtlr. Verehrung und die Erekution mit 20 Rtlr. ab- 
gemacht und die Erekution bis Wiederkunft der Eiderjtedter 
Deputierten aus Kopenhagen juspendiert worden. 

10. November Aommiljar von Beeren jchreibt ernitlidh, 
daß die anftatt der Kopf- und Vieh-Schatz ordinierte 12 Rtlr. 





I!) aud) Gehren gejchrieben. 
2) Die 2. St. Hdſ. hat: Diener. 
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a Pflug eingebracht werden jollen. R., verjudyen mit einer Ver— 
ehrung von 20 Rtlr. Dilation zu gewinnen. 

13. November referieren von Calis und Buhrmeilter, daß 
wegen 12 Rtlr. a Pflug Reine Dilation zu hoffen, fondern joldye 
und die 2 p. C. freie Zinsgelder eingebraht werden müllen. 
R., ſolche Belder mitzunehmen, aber nicht ehender auszuzahlen, 
ehe ſie jähen, daß andere Städte bezahlten. 

1679. 22. “Januar verlangt der Kommiſſar von Beeren 
Ausſchußgelder. 

10. April Stadt ſoll die Ausſchußgelder bezahlen. 

22. Juni Rentmeifter von Stöcken fchreibt an den Aom- 
miljar von Beeren, daß die Stadt 10000 Z Brot zu der könig- 
lien Armee ohnfern Broßenreide?!) liefern müſſe, vorerjt find 
alſo 6000 & bei den Bäckern beitellt. 

29. Juni Stadt hat die gejuhte Eremption ab extra- 
ordinariis nicht können obtinieren, jollen das zu liefernde Brot 
a & 1 bezahlen; alfo den Bäckern anzudeuten, das beftellte 
Brot beittunlidh zu verkaufen. 

3. Auguft Kommiljar von Beeren produziert copia Aom- 
miljariats:Ordre, quartaliter zu Rontribuieren. 

18. Auguft weilen einer von den in Stapelholm liegenden 
Reuter hieſelbſt einen Bäckergefellen mit ein Piſtol erſchoſſen, 
lo ift der Herr von Calis an den Obrilten gejandt, zu erſuchen, 
daß die Reuter hier entweder garnidyt oder ganz unbemwaffnet 
kommen möd)ten. | 

20. weldes der Dbrilte aud allen Rittmeiltern und 
‚Führung guter Disziplin anbefohlen. 

24. Kommiſſar von Beeren fchreibt, in die '/z der quar- 
taliter Belder 2 Tonnen Roggen und 1 Tonne Gerſte a Pflug 
zu liefern. 

6. September an denjelben werden von Lalis und Buhr— 
meilter gejandt, joldyes und die Artollerie-Pferde abzumadyen. 

16. bei Kommiljar von Beeren jind die extraordinaria 
für 100 Rtlr. abgemacht. 


1) Broß-Rheide, Landgemeinde im jegigen Amtsbezirk Aropp, 12 km 
jw. von Schleswig, an der Landitraße von Schleswig und Rendsburg nad) 
Friedrichſtadt. 
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11. Oktober von Calis rapportiert, daß bei Kommilfar 
von Beeren die Eremption von Magazinkorn und Brot nidht 
zu obtinieren, es jei denn eine Rejolution vorhanden, darauf 
reflektiert werden könne; es ilt aljo die vorhandene: in copia 
an ihm gejandt. 

15. Oktober Ruitenbek und “Johann Spreet wegen der 
Exemption an den Herrn Rentmeifter von Stöcken nad) Pinne: 
berg kommittiert. 

25. referieren, daß nichts zu erhalten, jondern die extra- 
ordinaria in Geld zu bezahlen fei; von Beeren zu erjuden, 
Nachbars gleid) gehandelt zu werden. 

31. verlangt von Stöcken jemand zur — —— der 
Reſtanten den 3. Nov. bei ſich. 

1. November von Beeren meint, es — nicht, weil 
die Stadt nicht in Reſtanten; will ein Schreiben mitnehmen!). 

9. November von Beeren bat mit von Stöcen Stadts 
Magazinkorn und Brot zu 712 X 8 ß behandelt, Liefert. ein 
königlihes Patent ein, zu publizieren, daß 18 Rtlr. a Pflug 
zu Unterhalt der Truppen zur Landesdefenlion bezahlt werden 
lollen. 

11. NRuitenbek und Buhrmeilter haben von Behren die 
712 & 8 ß in Tönning bezahlt und die Beneralquittung nebft 
dieſer eingeliefert. 

15. November Hochfürſtliches Reſkript gelejfen, vermöge 
dellen eine richtige Dejignation eingejandt werden joll, was von 
Anfang bis jo an denen königlihen Offizier und Kommiſſarien, 
ordinarien und ertraordinarien Kontributionen bezablet, was die 
Einquartierunge, Märſche und Rückmärſche gekoftet, von allem 
bereits bezahlt ſei und noch reſtiere. R., aufzuluden, alles 
erakt zu jpezifizieren und durch den Herrn Sekretarium an den 
Herrn Sekretär Niederjtedt zu jenden. Imgleiden ein ander 
Reikript vom 28. Oktober, weilen der Herzog Friede erhalten), 


1) Dieje Eintragung fehlt in der 2. Fr. Hdſ. 

2) Friede zu Fontainebleau zwijchen König Ehriltian von Dänemark 
und Ludwig XIV. 2. September 1679. Der zweite Nebenartikel des 
(sriedensvertrages follte den Streitigkeiten zwijchen Dänemark und Hol: 
ftein-Bottorff ein Ende machen. | 
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jo wäre es nötig, alles wieder in den Stand zu bringen als es 
vorhero gewejen; daher beföhle er dem Nat gnädigft, ungefäumt 
alle Berridtungen und Bedienungen auf präjtierter Pflicht wie— 
der anzutreten und alles, was dazu gehört, in Poſſeſſion zu 
nehmen, den königlidyen däniſchen Bedienten aber Reine weitere 
Adminiltration oder Eraktion zu vergönnen und umftändlid (zu) 
referieren, in weldyem Stande ſie es finden. | 

1680. 14. “Januar Herzog befiehlt, noch einzujdhicen, 
was die Stadt jieder letzter Verzeichnis von den Königlichen 
für Unkoften gehabt. R., foderſamſt einzufenden. 


1682. 25. Auguft Königliches Reſkript vom 15. diefes 
an Rentmeilter P. Brand von dem Königlichen Landkommilfar 
Chriltian Selmer aus Rendsburg eingejandt, daß die fürſtlichen 
Untertanen in beeden Herzogtümern von verwicdhen “Johanni an 
quartaliter a Pflug 4'/s Rtlr. an der Landkaſſa zu Rendsburg 
bei Strafe der Erekution bezahlen follen. R., Ruitenbeck uhd Buhr⸗ 
meilter damit nad) Bottorff kommittiert, weldye 

2. September Hochfürſtlichen Befehl bringen, die von C. 
Selmer empfangenen Brief nebjt den Beilagen in originali (nad) 
behaltener vidimierter Copia) wieder einzuſchicken und dabei 
nad) dem mitgegebenen Formular an ihm rejkribieren, weldyes 
den 5. September effektuiert wird, aber 


7. September bringt der Erprejje des Kommiſſars Selmers 
Antwort und darin des Rats Schreiben zurück. 


20. Oktober Königlicher Landkommiſſar Selmer legt der 
Stadt auf die ausgejchriebene 4!/s Rtlr. pro Pflug 1 Korporal 
und 2 Musketiers zu, worüber Ruitenbek und Buhrmeilter 
nad) Hamburg an den Herzog gefandt werden. 

28. Oktober Herzogliches geheime Konfeil gibt zur Ant: 
wort, den Königlihen nichts zu bezahlen, aud) den auf Ereku- 
tion liegenden Soldaten nidyts zu geben, wollen denen Depu: 
- tierten ſchriftliche Reſolution nachſenden. 


31. Oktober Herzog befiehlt, alle entfangene Gelder ſogleich 
nach Hamburg zu liefern und denen Königlichen nichts zu be— 
zahlen. | 

Quellen u. Forſchungen, BD. 6. 24 


370 Harry Schmidt. 


3. November präfentiert Wichmann Laltorff aus Ham: 
burg!) des Herzogs Allignation auf der?) Stadt zu 3000 &. 
Detitioniert Antwort, ob die Stadt hier oder in Hamburg be- 
zahlen wolle. R., es würden Stadts wegen Deputierte in 
Hamburg kommen, jollen Antwort bringen. Dazu Ruitenbeck 
und Buhrmeilter Rommittiert. | 

12. November Der Herr Vizekanzler Ulkens?) gibt denen 
Aommittierten zu verjtehen, daß Ihro Hochfürſtliche Durchlaucht 
nicht verlangen, daß dero Untertanen fidy ruinieren laſſen jollten, 
londern daß fie ſich unter Proteltation beſttunlich der König: 
lien gefoderten Kontribution erledigen Jollten. 

15. November Königliher Kommiſſar Selmer juspendieret 
die Erekution jchriftlid), nur daß in 8 Tagen à Pflug 18 Rtlr. 
bezahlt werden, und daß aus Kopenhagen Drdre, daß Diele 
Stadt allezeit gegen 25 Pflüge Rontribuieren jolle. 

Deputierte jollen jehen, es beſttunlich abzumadyen. 

Ruitenbek wird von dem erequierenden Kapitänleutnant 
in Seeth) perjuadieret, vom Wagen zu kommen, darauf aber 
arretieret, bis ihm die Erekutions» und Berpflegungsgelder be— 
zahlt, jedod) auf feine Vorſtellung wieder freigelajjen. und der 
Kapitän völlig bezahlt. 

20. November Landkommiljar Selmer 50 Rtlr. verehrt 
und 4! Rtlr. a Pflug mit 1121/, Rtlr. bezahlt, will aufs 
übrige nur kurze Dilation geben und in extraordinariis die 
Stadt erempt lafjen, glaube aber nidyt, daß die Stadt von denen 
angejetten 25 Pflügen einige Remillion Kriege; idem 24. p. 
Ruitenbeck und Spreet reliert?) 


I) Wihman Laftrop, Kaufmann in Hamburg, 15. 3. 1654 zu St. 
Aatharinen getauft, trat am 15. 11. 1671 in das Arameramt ein, in dem 
ſein Bater, gleihfalls Wichman Laftrop mit Namen, Ültermann war. Er 
erwarb am 6. 2. 1685 das Bürgerredt, bei welcher Belegenbeit er als 
Mercator bezeichnet wird, und ftarb am 6. 2. 1712. (Mitt. des Hamburger 
Staatsardivs.) 

2) = auf die. 

3) Andreas Ulden, zum „Rat von Haus aus” beftellt, ſchwört feinen 
Amtseid, prohib. in camera 6. 4. 1670. (Mitt. des Schleswiger Staatsardjivs.) 

9) Dorf 5 km öſtlich von Friedrichſtadt. 

5) Wohl Berfehen des Schreibers Statt: relatiert. 


Die Friedrichſtädter Polizeiprotokolle. 371 


26. November Kommt jemand, Sink, ohne gnugjamen 
Beweis, die 13!/. Rtlr. a Pflug abzufodern, liefert Königliches 
Datent, darin die Kontributionen der Hochfürſtlichen Pänder für 
zukünftig “Jahr zu 3 Rtlr. a Pflug a Monat reguliert werden. 

5. Dezember an Sink die rejtierenden 13'/. Rtlr. a Pflug 
(an ihn) nad) Heide zu bringen und pro capienda benevolentia 
20 Rtlr. zu geben. 

21. Dezember wegen der prätendierten Pflugihat von 
Sink ilt rejolviert, ſolche wie die Eiderltedter an Aommillar 
Selmer zu bezahlen. 

1683. 2. Januar anbefohlen, verſchiedene Kontributiones, 
18 Rtlr., 12 Rtlr. a Pflug gegen 8. “Januar bei der Ariegskajla 
in Rendsburg einzubringen. 

10. Januar der Kommiljar Sink fodert die 18 Rtlr. a 
Pflug Kontribution ab, entfängt ſolche und bejchweret ſich über 
leine mühſamen Reijen. | 

13. Januar die von Herzog an Laltorp aflignierten 
1000 Rilr. zu bezahlen refolviert. Herzog befiehlt per man- 
datum, ihm zu beridten, was an den Königlidyen vor Kontri— 
butionen und fonjten bezahlt, was fie dahero vor Unkolten ge- 
habt und monatlid) bezahlen, jo den 10. “Januar gelebet'). 

14. Februar Kommillar Zink mahnet um 12 Rtlr. a Pflug 
Kontribution, 9 Rtlr. in Silbergeld, 3 in Species nad) Reidys- 
fu. R., die 9 nad) der Heide?) zu bezahlen, die 3, weilen 
wir außer dem Reid), gehen uns nichts an. 

3. April Sink will wie von dem im Reid) no 1 Rilr. 
p. Pflug haben. R., niht mehr als Eiderjtedt zu bezahlen, 
imgleichen die gefoderte Liquidation 150 Rtlr. ihm in Heide 
au bezahlen. 

27. April Sink, Kommiljär, jendet 1 Kapitänleutnant und 
6 Musketier auf 75 Rtlr. zur Erekution; mit dem Kapitän: 
leutnant akkordieret, für jeine Soldaten täglid) 16 4 außer die 
6 4 Erekutions-Bebühr und dem Kapitänleutnant überdem 

. freie Tafel. | 





1) = wonach man ſich gerichtet hat. 
2) — nach Heide. 


24* 
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30. April Sink quittiert über die 75 Rtlr., deutet dem 
Kommittierten an, daß ult. diefes 150 Rtlr. verfallen und die 
Kontributionen monatlid) präzile müſſen eingebradyt werden, 
verlangt, daß, wann die Zahlung da feiln) müſſe, er jederzeit 
per Erprejien Nachricht geben mödhte(?). 

1. Mai zu Bezahlung der 1000 Rtlr. an ER Anftalt 
gemacht. 

8. Mai und die Aſſignation und Quittung über die be— 
zahlte 1000 Rtlr. eingeliefert. 

13. Mai Zink verlangt den 16., Mittwoch, zu Dienſt des 
Königs 1 Kutſcher und 6 Pferde in der Heide. R., es per 
Deputierten ſuchen abzulehnen. 

16. Pferde und Treiber find für 44 Rtlr. und 10 Rtlr. 
Diskretion!) abgehandelt: 

24. Mai 2 Königlihe Drdres, daß hier 2 Kompagnien 
Reuter von Obrilt Johann Rantzow Quartier haben ſollen. R., 
alles zu verſuchen, zu evitieren. 

24. Mai weil weder der Rat Becker nod) der Herr Obrift 
die Stadt von der Einquartierung befreien kann, find Ruiten- 
beck und “Jan Spreet nad) Kopenhagen und DOvens?) und Buhr- 
meilter an den Rat Becker kommittiert. 

28. Mai bringt der Auditeur die Lilte der 2 Kompagnien 
von 189 Pferden mit, hat Ordre, für den Stab für jede ‘Portion 
4 & die Woche zu akkordieren; Deputierte find allenthalben 
verſchickt und die Billietten?) gemacht. 

29. Obrilter Rantzow fodert für ſich, Obrijtleutnant und 
Major auf 52 Portionen, jedem täglih 1 X. 

2. Juni Über die hier bleibende Portiones des Stabs 
mit dem Obriſten täglih für 16 Rtlr. akkordieret und. die Ein 
quartierung beidhafft‘). 

5. Juni die nad) Kopenhagen Kommittierte bringen des 
Beneral-Aommiljariats Relolution, daß niht mehr als eine 


I) Berfchwiegenheit; hier = Bergütung, Verehrung. 

2) Jjaac Ovens; er war nad) Laß-Camerer, S. 101 von 1680 bis 
1689 im Rat. 

8) Quartierzettel. 

1) Die Eintragung fehlt in der 2. Tr. Hdſ. 
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Aompagnie und der untere Regimentsjtab hier bleiben, die 
übrigen nad) Schleswig marſchieren jollen. 

Item: daß das Beneral-Kommiljariat. den 2. diejes nad)- 
geichrieben, daß Zink Ordre, die dazu gehörige En für Beld 
in die Gräſung zu häuren. 

8. Juni Ruitenbeck und Buhrmeilter haben die von Kopen- 
hagen mitgebradyte und nachgeſandte Ordres des Beneral- 
_Kommijlariats dem Kommiſſar Zink produziert und auf deljen 
Butfinden ſolche auch dem Herrn Öbrilten gezeigt und Aopia 
gegeben, der hier kommen will. Ordiniert, Kommiljar Zink 
150 Rtlr. Kontribution zu bezahlen. 

11. Juni Obrijter empfängt für 10 Tage die akkordierte 
160 Rtlr., kann die Ordre vom Kommiſſar nit annehmen, 
ehe er ſolche jelbjt vom Kommiſſar entfangen. Obrijter verlangt 
andere Bräjung. 

Denen Bürgern anbefohlen, einzubringen, was tönen die 
Einquartierung koſte. 

13. Juni Ruitenbek und Buhrmeilter ſuchen, den Kom: 
miffar Zink durd) 50 Rtlr. Verehrung zu bewegen, die Stadt 
von der Einquartierung zu befreien; weilen der Bürger Woh- 
nunge !) jehr ungleid), ſollen diejelben nachgejehen und den 
Bequartierten Zulage gegeben werden; mit dem Aornet, Audi- 
teur und Quartiermeilter ſoll geſucht werden zu akkordieren, 
daß fie ſich ſelbſt Quartier jchaffen. 

14. Juni die Zulage reguliert. 

19. Juni Quartiermeilter will ander Bras, desfalls an 
Zinck kommittiert; der Oberſtaff?) joll hier bleiben, die andere 
Dffizierer verlangen ihre Portiones, und der Regiments-Quartier- 
meilter eine Aammer, die er verjchließen kann?). 

22. Juni Obrilter will jeine 16 Rtlr. täglid) bezahlt 
haben. Zink ratet, an Beneral-Rommillariat zu jehreiben. R., 
fiat. Fürſtliche Aflignation der 1000 Rtlr. gegen des Rent: 
meilters Quittung ausgewedjlelt. 


1) Die 2. Fr. Hdſ. hat fälſchlich: Rechnung. In der Aieler Hd). 
fehlt das Wort ganz. 

7) — der obere Stab. 

8) Die legten Worte fehlen in der 2. Zr. Hdſ. 
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26. Juni Obrijter ftellt vor, denen Einquartierten die Koſt 
zu jchenken und für den Oberltaff täglid) 16 Rtlr. zu geben; 
das lettere iſt Ronjentiert, das erjte aber als unmöglidy ab- 
geichlagen. 

30. Juni Fürſtliches Rejkript 14. dieſes, von Holten 1) 
mit Einquartierung zu verjchonen als andere dero Bedienten. 
R., treibt Wirtihaft, alfo bürgerlidie Nahrung, muß an den 
Nahrungtreibenden Bürgern gleiche onera tragen?). Obriſter 
verlangt ratione?) der Portionen zu liquidieren. Die Schleswiger 
dekourtieren die Berpflegung ihrer Soldaten in denen Kontri- - 
butionen. 

3. Juli rejolviert, ſich auf alle tunlihe Art der koſtbaren 
und verdrießlichen Einquartierung zu entledigen und nicht an— 
jehen, warın es nüßlid), daß aud) 1000 4 zu fpendieren. 

11. Juli Armee-Kommiſſar Bethe jchreibt, daß 300 Bra= 
nadier aus Itzehoe anhero ins Quartier kommen würden. 

12. Juli Beneral-Kommiljariat |chreibt aus Itehoe, 300 
Artillerie-Bediente mit Betten, Feuer und Licht und Obdad) zu 
verjehen. Dazu haben aljo die Quartiere gemacht werden müljen. - 

14. Die Deputierten der Stadt reifen mit ihr Memorial 
allenthalben vergeblid) herum. Aus Scdyleswig nad) Rendsburg. 
Der König aber ſchon weg, indeß promittiert der Herr Becker, 
der Stadt Memorial an den Herren Rentmeilter Brand zu jenden 
und zu rekommendieren. 

Die Bagage der Rantzauiſchen Reuter iſt durd) Stadts- 
fuhrleute weggefahren und joldye von der Stadt bezahlt. Kapitän 
Segelken leihet 12 Rtlr. zu Bezahlung feiner Leuten. Kapitän 
Aintler verlangt 1 brettern Zoots*); zum Corps de Buarde das 
Wachthaus am Fürſtenburgwall BR | 


1) Bol. 5. 300, Anm. 3. 

2) Der Tert iſt in der 1. Fr. und der Kieler Hdj. offenbar verderbt. 
Ausnahmsweife bietet die 2. Fr. Hdf. die richtige Lesart: muß an den 
onera der nahrungstreibenden Bürgern gleihhen Anteil nehmen. 

3) — hinſichtlich. Die 1. Fr. und die Kieler Hdf. bieten eine Ab: 
kRürzung. Die 2. Fr. Hdſ. hat die finnloje Pesart: race. 

+) Nach einer Mitteilung von Herrn Prof. Menjing, in deffen Ma— 
terial das Wort fehlt, käme vielleiht das fr3. Wort loge inbetradjt, das 
\hon im 13. Jahrhundert niederrheinifh als loitsche = Zelt erjdeint. 
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26. Juli Obrifter Harbo!) verlangt Rekognition. 

27. ihm geantwortet, Rat und Deputierte würden ſich billig 
finden, wann er gute Drdre hielt. 

Kapitän will einen Boden zum Magazin:Korn haben. 

1. Auguft Nachmittags erſuchen die 3 Kapitäne auf Drdre 
des KRommillariats und ihr Obrilter, daß die Soldaten, eben 
wie die Reuter vorhin, gejpeilt werden möchten. R., weilen fie 
ſolche Ordre nicht Jchriftlid) produzieren können, wäre es nicht 
zu akkordieren. Ruitenbek und Buhrmeilter nad) dem Rat 
Becker deswegen kommittiert. 

3. Auguft Leutnant erſucht Bürgermeilter und Rat zu 
Bevatter. R., ſolches durch Buhrmeilter verrichten und 4 Rilr. 
geben zu laffen. Rat Becker jagt, daß ſie id) an die Ordre 
von Obdach zu halten. 

10. Auguft Ruitenbeck und Buhrmeilter referieren et erhi- 
bieren Ordre von Beneral-Aommiljariat aus Rendsburg, was 
bei der vorigen Einquartierung verſchoſſen, in der Kontribution 
zu kürzen, und was es mehr, folle aus der Land-Kommiſſariat— 
Kaſſe zubezahlet werden, nämlid) vor 1 Soldat fol 3 4 Tags 
Berpflegungskoften gut getan werden. Da Zink vor 2 Monaten 
225 Rtlr. Kontribution prätendiert, jol gejudht werden, das 
Brasgeld zu kürzen. 


Kapitän Cocks Leutnant arreitiert Hans Jört. 


14. Augult dem Öbrilter für Haltung guter Ordre und 
Disziplin 100 Rtlr. verehret und defraiiert, der Leutnant ſcharf 
zenjuriert und Sans Jört des Wrreites entlafien. Kapitän 
Kintler verlangt wider Rat Begehren, daß der Leutnant ge— 
Itrafet werden ſolle. R., der Rat antwortet auf Reine andere 
Urt, denn daß er künftig dergleichen nicht mehr unternehme. 
Meilen der Obrilt aud) durd) Kapitän Aintler mehr voritellen 
laſſen, R., zu publizieren, daß, wann ein Soldat etwann fremb- 
des But in fein Quartier bradte, joldes ſogleich dem Herrn 
Bürgermeilter gemeldet werden jollte. 


Nachmittags rejolviert, zu beſſerer Regulierung der Ein: 
quartierung eine Bilite zu fun; dazu kommittiert ex senatu 


— u 





I) Andreas Harboe, 1648—1706, feit 1682 Oberft. 
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Linning!), Ruitenbek und Ovens?), ex deputatis Spreet, Mart. 
Clajen. 
15. Auguft Nadhmittags die Bilite revidiert und alles 
reguliert. 

25. Sekretarius joll die künftige Um- und Bequartierungs: 
Billetten verfertigen und ausgeben. | 

29. Auguft Kapitän Kintler vermeldet, daß der Major: 
Auditeur, Bewaltiger und Stockknecht erjten Tages bier Rommen 
würden, verlangt dafür Quartier. R., warın Aöniglidye Ordre 
dazu und ſie ankommen. würden, joll es geſchehen. 

4. September Major Willter hier angelangt, Kommando 
zu führen; Quartier, Obdad), Feuer und Licht ordiniert; verlangt 
eine generale Umquartierung. R., ſolches Rönne nicht gejcheben. 
Rat und Deputierte halten die Beredhtigkeit der Quartierung pure 
und abjolute an ſich. Noch verlangt der Major 

1. beim Hollmer Tor ein Ort zur Wade. R., den follen die 
Fabriken?) ausjehen und eine Loots*) von Brettern auffchlagen. 

2. ein Strafpfahl beis Wadhthaus am Voorſten Burg: 
wall. R., ſoll gejeßt werden. 

3. ein Befängnis-Keller, R. als ungelegen erkuliert. 

4. alle Boote und Jachten des Nachts zu ſchließen. R., 
durd) Publikation zu befehlen, und find von Calis und Buhr— 
meilter Rommittiert, dem Herrn Major die Rejolution zu noti= 
fizieren. | 

idem haben ARuitenbek und Buhrmeilter an Zinck pro 
Junio, Julio und Augujto und September 325 Rtlr. bezahlt 
und für die Reutergrälung 160 Rtlr. bezahlt. 

7. September ijt an 3 Wirten für Offiziers Einquartierung 
549 4 7 ß zu bezahlen ordiniert. 

19. Major Willter verlangt pro Memoriale inscriptis (?), 
daß nad) dem 84. Artikul der Ariegs-Artikuln die Bürger die 


1) Andries Linnig war nad) Menflinga, De hollandſche Familien ufw., 
S. 19 Ratsherr, F 1714. Nach Paß-Tamerer, S. 101 war Andreas Pen: 
ning von 1670—1691 im Rat. 

3) Bol. S. 372, Anm. 2. 

8, Vgl. S. 285, Anm. 2. 

9 Vgl. S. 374, Anm. 4. 
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ausgeltellten Wachten rejpektieren mögen und denen Soldaten nidyts 
borgen follten. R., zugeftanden und desfalls Publikation gemacht. 

25. Zinck jchreibt, königliche Ordre zu haben, daß die 
Stadt monatlid) für ordinair 2 Rtlr. a Pflug an Beld und 
1 Tonn Roggen, 1 Tonn SHaber bezahlen, und ſolches über- 
morgen als Donnerstag bei ihm kommen müſſen. R., Ruiten- 
beck und Buhrmeilter kommittiert, wenigftens zu jehen, daß die 
3 und 6 4 p. Mann Rantauifcdye VBerzehrung darin zu dekour- 
tieren; des Major verzehrte 31 X bezahlt. 

29. prätendiert Zink über die monatlidye 50 Rtlr. aud) 
Magazin-Korn und von der Reuterverzehrung Defignation. 

19. Oktober Zink erhält 2 Rtlr. a Pflug und 25 Tonnen 
Roggen zu 5 &, 25 Tonnen Haber zu 2/s 4 bezahlet, will 
von dem DBermögen a part Ariegsiteuer haben und ſehen, ob 
des Rats und (der) Deputierten vorgeltellte beſchwerliche Ein- 
quartierung der!) Stadt bei ihrer Eremption lafjen (zu) können. 

Major verlangt Holz und Torf zur Wacht, will es me: 
nagieus austeilen laſſen. R., fiat. 

20. Selmer und Zink kommen und wollen Ariegsiteuer 
haben, weldye nur vom freien?) bezahlt werden fol. Desfalls 
Auitenbek und Buhrmeilter an dies (jo!) Beneral-Ariegs-Rom- 
miljariat nad) Rendsburg kommittiert. 

26. Oktober Komitat nad) Rendsburg beridytet, daß in 
dem von Kopenhagen angelangten Regilter der Ariegsiteuer vom 
Rat mit begriffen;, die Defignatio der VBerzehrung der Rantaui- 
ſchen Dragoner joll dem Obrijten kommuniziert werden. 

dem Major werden 24 Rtlr. verehrt, damit er gute 
Disziplin und Ordre halte. 

13.November Zink auf Abſchlag der Aontribution 125 Rtlr. 
gejandt. 

20. November Aommiljar Zelmer ordiniert, 200 Rtlr. 
an Major Willter zu Bezahlung der Miliz zu geben und ſolche 
bei Zink in der Kontribution zu dekurtieren?). 


— — — — — 


1) ſtatt: die. 
2) Wohl = freiwillig. 
8) Die 2. Fr. Hdf. bietet ftatt des ‘Fremdworts den deutichen Aus- 
druck: kürzen. 
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1684. 3. Januar Zink für Quittungsgebühr 20 Rtlr., 
Major Willter Neujahr 20 Rtlr. 
| 10. Januar Zink prätendieret noch 50 Rtlr. Quittungs- 
gebühr, produzieret Königlihe gedruckte Patente, darin die 
Kontribution von dem Herzogtum Schleswig monatlid) zu 3 Rtlr. 
a Pflug regulieret und ratione!) der Ariegsiteuer fid) beim Kom— 
miljariat abaufinden; leßterer mit 200 Rtlr. Verehrung an Meyer, 
24 Rtlr. an Jung zu deklinieren ſucht. 

16. Januar Nachmittag referieren Ruitenbek und Buhr— 
meifter, daß jie in Rendsburg dem Herrn Etatsrat Meyer 400 Rilr. 
gezahlt und deflen Schein an Zink erhalten, diejer Stadt wegen 
der Ariegsiteuer nit zu bemühen, weilen jie dazu nicht an 
gejeßt. 

5. Februar Solchen Schein an Zinck überliefert, und da 
der Herr Etatsrat mit ſeiner Frau anhero kommen wollen, ſollen 
ſie defraiieret werden. 

18. Februar Dem Herrn Etatsrat Meyer ſind auf Zincks 
Anhalten noch 400 X verehret, und dagegen ein Schreiben vom 
Kommiljariat gelejen wegen der gewaltjamen Entführung einiger 
Bürger durd) die Werber, und darum dem hier Rommandieren- 
den Dffizierer befohlen, joldye frevele Werber ſogleich zu ar: 
reltieren und an ihren Obrilten zu melden, fie abzuholen und 
zu beitrafen. 

22. März Kopiader an Etatsrat Meyer übergebenen Supplik 
wegen Erimierung der Einquartierung verlejen. Item Kom: 
millariats Rejolution, für VBerzehrung der Rantowilchen Reuter 
365 Rtlr. 15 4 in der Kontribution zu dekourtieren, mit weldyem 
die im Auguſt und September bezahlte ertraordinäre 2 Rtlr. 
a Pflug, 100 Rtlr., und die den’ 11. Nov. an Zink bezahlte 
125 Rtlr. die Kontribution bis April inklujive bezablet. 

15. April mit Zink liquidiert 3 X pr. Monat?) Schreib- 
geld und 40 Rtlr. verehrt. 

22. Mai Zink produziert königliche Drdre, denen bier 
einquartierten 3 Kompagnien Xrtillerie 48 Pferde Brajung zu 





u Die 2. Fr. Hdf. hat: race; vgl. die Eintragung vom 30. uni 1683 
und die Anmerkung dazu. 


2) Hier find in der 2. Fr. Hdf. mehrere Worte ausgefallen. 
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beihaffen, dafür für jedem Pferde 16 A jede Woche in der 
Kontribution zu dekurtieren'). 

30. Mai Major Willter ftellet vor, daß er zu feinem 
Abmarſch gegen Dienstag, 3. “Juni, folgendes reguliert haben 
wollte: 

1. 10 Wagen zu Führung der Bagage. R., Konjentiert. 

2. Diskretion für den Obriften und Major. R., Obrift 
50 Rtlr., Major 50 Rtlr. zu bezahlen. 

3. Bürger, jo denen Offizierer kreditiert, Dilation zu geben, 
lol ihnen eingefandt werden. R., fteht in der Bürger Wahl. 

4. dab einige (Frauen, welche fie nicht mitnehmen können, 
bier nod) einige Zeit bleiben und vor ihr Beld zehren mögen? 
R., wird Ronjentiert, wann die Bürger jie einnehmen wollen. 

5. Sergeant Lüneburg für jeine 3wödige Abwejenheit zu 
bezahlen? R., 3 -& zu geben. 

6. um die Bezahlung 4 Wochen Brasgeld für 48 Pferde? 
R., fol gegen Majors Quittung a Woche 48 bezahlt werden. 

7. um Atteſt gehaltener guter Ordre? R., ihm zu geben. 

3. Juni Zinck überliefert königlihe Ordre vom 24. Mai, 
anitatt des Kopf» und Biehihatges 6 Rtlr. a Pflug an der 
Landkaſſa zu Rendesburg auf Strafe der militärijchen Erekution, 
die !/s den 24. diejes, !2 den 15. Juli zu bezahlen. 

12. Juni die hier Ausmarjdierte find nicht weiter als 
Aropp gewejen und von dannen wieder anhero gekommen, da- 
hero jedem der 10 Wagen, jo die Bagage hin und ber nad) 
Aropp gefahren, 12 4 zugelegt, und mit dem Major über feine 
48 Dferde von neuem akkordiert. 

2. Juli produziert der Major königlihe Ordre, daß er 
nad) Itzehoe reijen ſolle. R., dazu 6 Wagens geben. 

8. Juli von Landkommijjar Selmer angejagt, mit des 
Aommijjars Zinks Erben neben Herrn Piper zu liquidieren. 

29. Juli weilen der Aönig?) und das Kommiljariat zu 
Bottorff, ift gut gefunden, die Evakuation diejer Einquartierung 
und fernere Befreiung davon zu erhalten fuchen. 


1) Bol. S. 377, Anm. 3. 
2) Chriftian V., 1670-1699. 
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2. Auguſt Ruitenbek und Buhrmeifter haben 1 Memorial 
an den König, 1 ans Beneralkommillariat, 1 an den Herrn 
Rentmeifter Brand übergeben, aber nichts effektuieren können, 

idem 9. Auguft vergeblid) tentiert und 13. Augulft. 

16. Auguft Major produzieret Ordre vom Kommillariat, 
bier zu bleiben und nad) dem Patent vom 7. Augujt 1683 zu 
regulieren. i | 

20. Auguft requiriert der Major 1 Wagen, um Pferde- 
dieb nad) Rendsburg zu fahren. R., Rann ihm ohne produ- 
zierter jpezialer Ordre dazu nidyt gereicht werden. 

22. Auguft Deputierte Ruitenbeck und Buhrmeiſter refe- 
rieren, daß Etatsrat Meyer Antwort nadjjenden wolle. Das 
Brasgeld joll in der lebten '/s des Kopfſchatzes gut getan 
werden. R., aljo dem Major für legte 4 Wochen 64 Rtlr. zu 
bezablen. 

20. September Umquartierung geſchehen. 


1. Oktober zu der Artilleriewacht 80 bis 100 Tonnen 
Torf gekauft. | 


7. Oktober weilen Gerüchte, daß die hier Liegende weg, 
andere wieder her follten, Ruitenbek und Buhrmeilter kom: 
mittiert, Etatsrat Meyer zu erjudyen, daß Reine wieder herkommen, 
und über der hier Liegenden Infolentien und ſchlechte Disziplin 
geklagt. 


11. Oktober Major gibt Bertröftung baldiger Befreiung 
von der Einquartierung, ſchreibt an Major Wilſter, der darauf 
an den Herrn von Calis, den Kapitän Kintler und Auditeur 
jendet, aber zur jehriftlihen Verhandlung verwiejen wird, woran 
er nicht will. 

25. Ariegskommilfjarius Emanuel Jung kommt bier, die 
ganze Einquartierung der 3 Kompagnien Artolleriebediente mit 
. gute Ordre und ohne einige Molejt zu delogieren. R., wird 
mit 20 Rtlr. regalieret, zur Wegſchaffung der Bagage 12 Wagens, 
zu den 4 Stük (Geſchützen) 12 Pferde angeſchafft. 

1. November Etatsrat Meyer gibt an NRuitenbeck und 
Buhrmeifter gute Bertröltung, daß Reine Einquartierung mehr 
erfolgen joll. 
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11. Dezember Ruitenbeck und Buhrmeilter referieren, daß 
die angedrohte Einquartierung nicht zu invitieren?!), weilen bereits 
von Kopenhagen Drdre, daß 1 Aompagnie Infanterie von Prinz 
Chriltian‘) von 109 Köpfe bieher ſoll. 

19. Dezember verlangt der bier einquartierte Kapitän ein 
eigen Haus für jih. R. er müßte nad) feiner Ordre ſich jelbit 
eines ſchaffen. 

1685. 3. Januar Landkommillar Selmer jchreibt unterm 2. 
diejes, fendet 2 königlihe Ordres, daß diejes Jahr?) die Kon- 
tributionen jedes Monats vor dem 8. bezahlt fein müſſen. 

9. afligniert 50 Rtlr. an Kapitän Boos; der Kapitän 
verlangt die Reparation der Corps de Buarde beim Holmer: 
tor. R., fiat. 


2. Februar Zulags-Regilter revidiert. 

22. aufs Gerüchte, daß noch 1 Kompagnie bieher joll, 
ind NRuitenbek und D. Martens kommittiert nad) Scyleswig, 
mit Baron Kielmann?) und Kommillar Jung zu |prechen. 


26. Februar Aommittierte berichten, daß wegen der Ein- 
quartierung in Schleswig nidyt(s) zu tun, weilen alle Ordres 
dazu von Kopenhagen kommen. R., an den Oberrentmeilter 
Brand aufs beweglichſte zu fchreiben. | 

3. März Kapitän Caas Nadıtlager für 40 Mann, Land— 
kommijjar Selmer verlangt Deputierte nad) Tönning, mit ihnen 
die Rontributionen zu liquidieren, dazu Ruitenbek und Buhr- 
meilter kommittiert. 

12. März auf Ordre des Beneralkommiljariats zu nod) 
1 Rompagnie Billetten gemadjt. 

1) So aud in der 2. Fr. Hdf. Es liegt offenbar ein Verſehen des 
Screibers vor; gemeint ijt: evitieren. Die Kieler Hdf. bietet: inventieren, 
was wohl aus invertieren — abwenden, verderbt ilt. | 

3) Prinz Chriftian, 1675— 1695, Sohn Chriftians V. von Dänemark 
und der Charlotte Amalie. 

8) Hier find in der 2. ‘Fr. Hdf. mehrere Worte ausgefallen. 

4) Friedrich Chriftian, der 2. Sohn des Kanzlers, 1639—1714; über 
ihn vgl. Erich Braf von Kielmansegg, Familienchronik der Herren, Frei» 
herren und Brafen von Kielmansegg, Wien 1910, befonders S. 370 ff., 
S. 402 ff. Ä | 
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17. März da nod eine 3. Kompagnie hieher ſoll, Jind 
Auitenbek und Buhrmeifter nad) Tönning gewejen und ilt eine 
Supplik am König und En an dem Dberrentmeilter 
Brand verfertiget und 

18. eine neue Quotifation der Zulage gemacht. 

8. April Bericht, daß in Schleswig nichts zu tun, daſelbſt 
aber Ordre aus Kopenhagen ſei, daß dieſe 2 Kompagnien weg 
und 2 andere wieder anhero follen. Übrigens habe der Herr 
Etatsrat von Jeſſen), Selmer und Jong gute Zulage getan, 
diesmal aber könne es nidyt anders jein. 

15. April Fuhrleute für Wegbringung der Soldaten-Bagage 
Bezahlung ordiniert. 

16. April das Beneralkommiffariat befiehlt, für 2 Kom— 
pagnien von Prinz Georg?) Regiment zu Fuß unterm Brigadier 
Schak?), daß die Oberoffizier ſich ſelbſt Quartier Schaffen ſollen 
und der Rat den Unteroffizieren und Bemeinen Quartier an= 
weilen, worüber die Aapitäns malcontent und die Aapitäns 
Ziegler und Hagen jeder 1 Bürger. Haus de facto einnehmen. 

19. April NRuitenbek und Buhrmeilter nad) Scyleswig 
kommittiert, über der Offizier und Soldaten Imnfolentien zu 
klagen. 

22. April der Kommiljar Jung felber bier gekommen, 
zenfurieret die DOffizierer ernitlich, jid) in terminis?) und behör- 
lihe Disziplin zu halten, weldyes jie angeloben. 

29. Kapitän Ziegler verlangt durch jeinen Leutnant auf 
des Brigadiers Schreiben die Schlüffel zu den Stadttoren. R., 
wann er Ertrakt von dem Schreiben unter jeiner Hand ein- 
Ichicke, jo joll mit den Deputierten darüber geſprochen werden. 

2. Mai afligniert Selmer in avance 119 Rtlr. 3 ß an 
— Schack. ltem ſendet Brigadier Schack ſeinen Auditeur, 


m — — — — 


1) Thomas Balthaſar v. Jeſſen, 1648-1731. Er war eine Zeitlang 
Staller von Eiderjtedt, von Ehriftian V. eingejeßt. 

3) Prinz Jorgen, 1653—1708, Sohn Friedrichs III. von Dänemark 
und der Sophie Amalie. 

8) Hartwig Afche Schack, — 1692, Kommandeur des Regiments des 
Prinzen Jorgen. 

4) — in ihren Brenzen. 
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um die Alage von Calis gegen ſeine Offizierer wegen derer 
und 2 Soldaten ihm gemacht Molelt. 

20. Schreibt der Brigadier folder wegen an Rat und 
Deputierte. 

22. und beede Kollegia antworten ihm. 

2. Juni Brigadier hält Kriegsrecht über die 2 Soldaten, 
jo den Bürgermeilter von Talis moleltiert, fragt, ob der Rat 
jemand dabei kommittieren will. R., Ruitenbeck und Martens 
ſollen mit dem Brigadier ſprechen und der Advokat Strauch 
das Nötige objervieren. 

10. Dezember der Kapitän läßt die Drehbrücke Schummer: 
abend umdrehen, worüber Leute in Befahr kommen. Der Rat 
befiehlt dahero dem Schout, die Brüce an der Seite des Eilandes 
mit fetten feite zu jchließen. 

13. Dezember Da der Kapitän Ziegler durd) feine Soldaten 
große Erzejjen bei der Drehbrücke machen läßt, je Rommittiert 
der Rat nad) Scdyleswig, desfalls Klage zu führen. 

17. Dezember der Ariegskommiljar Em. Jung ser 
von den Stadtskommittierten ihre Klage und Anzeig der In- 
lolentien jchriftlih. Verſpricht, den Rat bei der Polizei zu 
Ihüßen. 

1686. 30. Mai Drdre vom Beneralkommillariat, 5 Rom: 
pagnien Quartier zu geben und 1 Boden zu Roggen parat zu 
haben. 

- 1. Juni von Wilderen!) und Buhrmeilter referieren, daß 
Jung verheißen, fein Beft zu tun, daß die Stadt einige Soldaten 
los würde. Der Kanzler Liliencron?) wird hier Rommen. R., 
ihm zu defraiiren. | | 

15. Juni Beneralquartiermeijter- Leutnant im Namen 
Obriſt Schul verlangt frei Quartier auf 4 a 5 Tage für ihn 
jelbft, 1 Obriftleutnant, 2 Über, 2 Unterkondukteurs. R., es 


I) Berard van Wilderen, er war nad) Laß⸗Camerer, 5. 100 von 
1667—1681 Ratsverwandter, dann Bürgermeifterr. Nach Menfinga, De 
bollandfche "Familien ujw. jtarb er 1705. 

23) Andreas Pauli v. Liliencron, dänifcher Reichsfreiherr, 1630 bis 
1700, geb. in Bredftedt als Sohn des Kaufmanns Paul Martens und der 
Margarethe Brekling, 1679 zum Kanzler in den Herzogtümern ernannt. 
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lollen ihnen die Häufer glei) angewiejen werden. Die bier 
liegende 2 Aapitäns, 2 Leutnants wollen audy freie Hausfeltung 
haben; um der Konſequenz refufiert. 


16. Juni Kapitän Bülow verlangt im Namen des Obriften 
Schultzen 30 Rüffels!) zur Abjtekung der Zortifikation, fo ihm 
von der remonſtrantiſchen und lutherijchen ARE ordiniert zu 
geben. 

2. Oktober bier gelegene Magazinkorn zu Schiff nad) 
Huſum an Friedrich Peters zu bringen ordiniert, aber 

-12. befohlen, ſolches nad) Glückſtadt zu bringen. 

1687. 15. März übrig Magazinkorm nad) des Kommiſſars 

Jung gejandten Scheffel abgemefjen und nad) Blückjtadt gejandt. 


9. September 2 Kompagnien von der Königin?) Leib- 
regiment jollen den Winter über bier Quartier haben. 

11. September Quartier gemad)t. 

13. reſolviert, Feuerung zur Wacht aufzutun. 

22. und 24. September Quartierung gejdyehen: Kapitän 
Detlef Reufh, Kapitän Kaſpar Hinrich Ko. 

4. Oktober Kapitäne tun Vorſchläge wegen der Maroden 
Ausquartierung und verlangen Publikation, Reinem Soldaten 
zu fidieren®) noch nad) Trommelſchlag zu zapfen. 

5. Oktober handeln ab 32 Tage p. Monat, Beweibte für 
31/e, ledige 21% X. 

18. Oktober für die abwejende Soldaten fol p. Mann 
I, Rtlr. pro Monat bezahlt werden. 

3. November da die Aapitäns ihr Akkord nicht halten, 
iit die Stadt aud) frei. 

8. November AZulage-Regilter revidieret. 

13. Dezember jind die Soldaten umquartieret. 

21. Dezember Kapitäns wollen für die Soldaten Schilder: 
häuſer haben. R., refuliert. 

1688. 5. Januar Aapitän Reuſch kriegt zu Haltung guter 
Drdre 10 Rtlr. Rekognition ; 25. verbeljert, anjtatt 10 zu 20 Ritlr. 





1) Vgl. S. 331, Anm. 4. 
2) Charlotte Amalie, Bemahlin Chriftians V., 1650-1714. 
3) hier wohl — Geld leihen. 
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27. Januar Ariegskommifjar Emanuel Jung produziert 
königlihes Patent des zu liefernden Magazinkorn, und der 
Stadt Kontingent mit 54 Rtlr. 8 ß bezahlt. 

8. Februar läßt Kapitän Reuſch durd) feinen Adjutanten 
Dirk Edens Schwelterfohn aus feinem Haufe holen und gibt 
fällhlih vor, daß er ein Dejerteur fei, dahero der Rat Jid) 
leiner annimmt. 

17. März werden 6 Rtlr. a Pflug Defenjionsgelder aſſig— 
niert, die noch nicht ausgejchrieben Jind. 

20. März Bürger bejchweren jid), daß ſie durd) den Ober: 
kriegskommiljar Selmer mit angejeßt und quotiliert jind, die 
über die königlichen Minijtri und andere bemittelte Derjonen 
angejeßte Bermögenfteuer zu bezahlen. 

2. Mai Umuguartierung rejolviert. 


8. Mai von Wilderen, Bürgermeilter, überliefert Schriftliche 
Relation wegen der Fähndridys Escorbiar Infolentien, da er 
unter anderm den Herrn Bürgermeilter auf fein eigen Brund 
mit ein Stock gejchlagen; weilen joldyes der ganzen Stadt be— 
trifft, jo mit den Deputterten geredet werden. Joh. Friedr. 
Dreß Rlagt, daß Leutnant Reuſch ihm ohne einige gegebene 
Urſache geichlagen, andere Bürger mehr klagen über Bewalt, aud) ® 

9. Mai klagt Jakob “Jans über Kapitän Reulh. Den: 
nod) Rlagt der Kapitän, ob jollte jeinen Soldaten Tort geſchehen. 
Dahero der Rat ihm folgendes durch den Berichtsboten inſi— 
nuieren laſſen: Demnad) dem Rat vorgekommen!), ob follten?) 
einige Bürger Ihro Königlihen Majeſtät Miliz hiejelbjt einigen 
Moleft, Tort oder ſonſt dergleichen angetan oder zugefügt haben, 
als bat derjelbe dem Gerichtsboten anbefohlen, dem Herrn 
Aapitän Reuſch zu erſuchen, daß foldhes alles jhriftlid) möchte 
eingejandt werden, umb die daran Schuldigen desjalls nad) 
Befinden zu beitrafen. Da dies geſchehen, verlangt der Kapitän 
Reufh von der Alage über die Miliz Copia, weldyes ihm zu— 
geltanden. Ä 


— — — — — — 


1) So die Kieler Hoſ. Die Fr. Handſchriften haben die verderbte 
Lesart: vorzukommen. 
3) Die 2. Sr. Hdj. hat die Lesart: abjeiten. 


Quellen u. Forfchungen, Bd. 6. 25 
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12. Mai Oberkriegskommiljar Jung bringt es dahin, daß 
beede Kapitäne für den Fähndrich guarandieren, weldyer feines 
Berbrediens halber dem Bürgermeilter von Wildern Abbitte - 
tun fol. R., ift-akzeptieret, aber ſchriftlich und in Präfenz des - 
Rats und Deputierte. 

15. Mai Kapitäns referieren, daß, wann * Fähndrich 
ſchriftlich depreziere, er nicht in Dienſt bleiben könne, will es 
mündlich tun. R., quod non, habeat sibi!). Darüber der 
Kapitän protejtieret von allem daraus zu bejorgenden Unheil; 
Rat und Deputierte uti ante. 

17. Mai Kapitän Reuſch offeriert, daß der Fähndrich die 
Abbitte in beeder Kapitäne und Rats und Deputierten — 
tun ſolle. 

18. Mai aber in des Kapitäns Hauſe 

19. verſchafft der Brigadier Schultz bei der Munſterung, 
daß der Fähndrich die Abbitte tut und alles beigelegt wird. 
ltem mit dem Kommiſſar Selmer wegen der Quotiſation der 
Bürger zur Defenſionsſteuer geredet und zu akkordieren be— 
ſchloſſen. 

19. Juni da der König und Oberrentmeiſter zu Gottorff 
erwartet werden, zu ſuchen die Einquartierung loszuwerden. 

27. Juni Ruitenbek und Buhrmeilter referieren, daß Jie 
auf ihr Memorial gute Zujage erhalten, die Einquartierung 
loszuwerden. 

1. Juli Brigadier Schul jchreibt, 4 Wagen zur Ab— 
holung der Mondur?) zu holen. R., weil die vorige 24 Rilr. 
für die 3 Wagen, feinem Bermelden gemeint, in der Kontribution 
nicht dekourtiert werden Bann, werden dieje nicht konfentiert. 

1. Auguft Kapitän Reuſch verlangt den Herrnitall?) für 
leine Pferde. R., refuliert, item frei Quartier. 

. 10. Auguft Kapitän Reuſch nochmal um Stall für- feine 
Dferde. R., die Corps de qguarde beim Hollmertor ſoll dazu 
aptiert werden. | 

— der Rat gebt nicht darauf ein. Der Fähndrich möge es mit 
ſich jelber abmachen, das ſei ſeine Sache. 

2) Montur. 

3) In der Kirchenſtraße, urſprünglich wohl der Stall für die Pferde 
des Herzogs, wenn er Friedrichſtadt bejuchte. 


Die Friedrichſtädter Polizeiprotokolle. 387 


29. Auguft B. Neckhammer beſchwert ſich ſchriftlich über 
die Inſolentien ſeiner Fouriers. 

5. Oktober Marſchroute der 2 neuen Aompagnien von 
Brigadier Schul eingeliefert. 

6. Oktober Quartier gemadjt. 

13. Oktober Abweſende Soldaten monatli '/s Rtlr. 
akkordiert. 

16. Oktober Damit (ijt) der Kapitän nicht friedlich, will 
für Abſente 21/3 und 2 X haben. 

2. November auf des Kapitäns Inftance!) wegen der ab- 
wejenden Soldaten monatlidyer Zulage, R., es joll nad) des 
Benerals Arendorfs Reglement in Huſum * für die Beweibte 
Ir Rtlr., Ledige 8 4 p. Monat und nichts mehr gegeben 
worden. 

6. doch akkordiezt, für beweibte Abſente p. M. / Rtlr., 
Ledige 1 X zu geben. 

23. November Aöniglides Patent von Jung eingeliefert, 
monatlid)e Kontribution zu Rontinuieren, und 20. “Jan. 3 Monate 
anticipando zu bezahlen, auch haben monatlid) 1 Tonne Roggen 
und 1 Tonne Hafer zu liefern. 

1689. 9. Januar tun beede Kapitäns nachdrückliche Bor: 
ann 

1. ihre Soldaten umquartiert zu haben, oder wollen es 
ſelbſt tun, 

2. Schilderhäuſer zu verjchaffen, 

3. die Lorps de Buarde beim SHolmertor im Stande zu 
bringen und zu reparieren. 

R., ad 1. wann ſchriftlich melden, weldye Quartier nicht 
gut, ſollen ſie beſehen und remedieret werden. 

2. die Scilderhäuler als der Stadt nicht angehend zu 
erkulieren, wie vormal. 

3. die nötige Reparation follen Fabriken?) beichaffen. 

15. Kapitän von der Lieth will vom Berichtsboten Reine 
Antwort annehmen, läßt dem Bürgermeilter von Wildern jagen, 
wann die Schilderhäujer des andern Morgens 7 Uhr nicht zur 
1) Frz. dringende Bitte, Anſuchen. 

) Bgl. S. 285, Anm. 2. 





25” 
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Stelle, wolle er ihm 6 Mann ins Haus zur Erekution legen. 
Wegen der intendierten Umquartierung von Calis und Ruiten- 
bek an den General Arensdorff und Brigadier Schulg nad) 
Itzehoe kommittieret. 


22. bringen vom General und Brigadier Ordre und 
1 verſchloſſen Schreiben an die Kapitäns, lo jie ihnen injinuieren 
laſſen. 

13. März an den Brigadier Schul über des Kapitäns 
vielfältig Schmälen, große Drohungen, ſchlechte Beitrafung der 
Delinquenten weitläufig gejchrieben. 

27. Mai nad) Kommiſſar Selmers Ordre jollen die In⸗ 
quartierung hier weg und die Stadt dazu 10 Wagen geben, 
welche aus Seeth und Draeg!) entboten werden. Des Kapitän 
Doneps Quartier ift pro redimenda rixa?) mit 18/2 Rtlr. 
bezahlt. ki 

29. Juni will der Obriſt Biege für fein ganz Regiment 
Dragoner Quartier haben, ohne daß (er) dazu Ordre präfen- 
tieren Bann; bekommt 150 Rtlr., daß nicht mehr als 2 Kom— 
pagnien hier bleiben. Nachher kommt der Obriltleutnant, der 
mit Gewalt hereinrükt und mit 4 Kompagnien einquartiert, jo 
daher rühren fol, daß die Stadt befchuldigt worden, ob?) hätten 
einige ihrer Bürger durch“) das Zollſchild geſchoſſen; da aber 
derd) Augenfchein die Unwahrheit entdeckt, fo wird Bökelmann 
erſucht, ſolches an Selmer zu berichten. 


30. Juni Bökelmann berichtet, daß es Selmer angenehm 
gewejen, die Stadt (fei) unjchuldig, müſſe fie pro Julio 
nod) die Kontribution bezahlen. 


1) Drage, Dorf eben öftli von Friedrichſtadt. 

2) Die Lesart vexa bieten alle 3 Hdf. Sie-ift finnlos und offenbar 
verderbt. IK ſchlage die Konjektur rixa vor. Bellum redimere, malum 
redimere (bejeitigen, abwenden) kommt im Lateinifchen vor; dementſprechend 
würde die Redensart rixam redimere gebildet fein und bedeuten: den Streit 
vermeiden, abwenden. Pro redimende rixa aljo — zur Bermeidung des 
Streites. 

8) In der 2. Fr. Hdf. Steht: als. 

4) Das. Wort fehlt in der Kieler Hd. 

6) Die Kieler Hdſ. bat: die. 
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2. “Juli hat Ruitenbek an Selmer der Stadt Unſchuld 
Rlar deduziert und die Kontribution pro Julio bezahlt. Soldaten 
müſſen nad) der Marſchroute abmarjdieren. 

6. Juli Obrilt Baß läßt durch feinen Leutnant anjagen, 
daß er Quartier haben wolle, produziert Reine Ordre, Ruitenbeck 
kommittiert nad) Selmer. 

7. Juli rapportiert, daß Baß dazu Reine Ordre, alſo auch 
nichts haben ſolle. 

27. Juli Hochfürſtliches Reſkript wider die königlichen 
Offizierer, daß ſie die Kontribution pro Julio nicht eintreiben 
ſollen. R. zu reſkribieren, daß die Stadt ſolche 1. Juli bereits 
bezahlt. 

13. Auguſt Hochfürſtliches Reſkript, 2 Rtlr. a Pflug zum 
Feſtungsbau und 2 Kompagnien von Wismar kommend zu 
weiterer Ordre Quartier zu geben. 

18. Auguſt Hochfürſtliche Ordre vom 14., 1 akkurate 
Spezifikation alles dejjen, was Jieder 23. “Juni an Kontributionen 
und andere Reitanten, imgleihhen nad) dem 4. “Juli an Kontri- 
butionen, EreRutionen oder fonjten durch königliche Kommiljare 
und Bedienten gehoben ilt. 

20. Auguft Leibkompagnie und Obriſt Dallbergs Kom- 
pagnie aus Tönning neben dem Stab hier ins Quartier, und 
dagegen die 2 KRompagnien, jo aus Wismar bereits zu Eckeren- 
förde angelangt, nah) Hujum kommandiert. 

30. Augujt Corps de Buarde beim Hollmertor für 8 Rilr. 
zu zimmern bedungen, iſt bequemft an der Oſterende des alten 
Wachthauſes zu bauen befunden. 

Beute, fo 11 Nächte beim Zollbrett am Deich gewacht, 
jedem für die Naht 5 8 zugelegt, und denen Schiffern, jo die 
Dragouner nad) Tönning gebradt, jedem 5 Rtlr. zugelegt. 

7. September 1 Kompagnie, ſo der Obriltleutnant nod) 
bier haben wollen, bleibt weg. Oberoffizierer darf man nichts 
geben als Soldaten, wenn fie aus dem Quartier. Bei der 
Feſtungs Bau jedem des Tags 1 ß. 

8. Oktober der Bürgerei geraten, wegen der abjenten 
Soldaten zu akkordieren, Tags 1 f zu geben. 
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22. Oktober 100 Tonnen Torf für die Soldaten Wad)e 
angeſchafft; die Oft: und Nordjeite des Corps de Buarde in 
wendig gegen den Brettern mit !/s Steins Mauer zu verbeſſern. 

29. Oktober auf vielfältig Anhalten die Schilderhäufer zu 
verfertigen ordiniert. | 

3. November Hodfürjtlihe Ordinance übers Berpflegen 
der Soldatesque verlejen. 

27. November beweibte Soldaten umquartieret. 

Denen Bürgern wird der 1 ß, fo fie an die abfente Sol: 
daten p. Nacht bezahlt, aus der Stadts-Kaſſe reltituieret und 
denenjelben die Zulage für die königlihen Dragoner regulieret. 

28. Dezember Das Serpis des Obrijtleutnants monatlid) 
10 Rtlr., Kapitän 4 Rtlr. 

1690. 3. Januar 1 Aompagnie joll von bier nad) Kiel 
marjchieren, kriegt 3 Wagens mit bis Broßereide. 

22. Mai Ordiniert, Quartier zu machen zu 1 Kompagnie 
feſt und 2 Kompagnien, bis ſie embarquieret werden. 

29. Mai Kapitän Radyels Kompagnie Nad)tlager. 

1. Juni 2 Kompagnien, Kapitän “Johann Stark und 
Friedrich Zahow, Kommen von Huſum anhero, um embarquiert 
zu werden; verlangen Quartier, weilen aber Reine Ordre, wird 
es ihnen refuſiert. Darauf legen fie jih aufs Markt, maden 
die Nacht allerhand Lärmen. 

2. Juni ſind beeden Kompagnien nad) gejhehener Mun— 
fterung auf des Obrilten Rekommendation Quartiere gemadt, 
und auf des Sekretärs Boritellung in Schleswig arriviert Mecklen— 
burgs!) Diener biejelbjt mit Ordre und Geld für obige 2 Kom— 
pagnien. 

6. Juni 2 Kompagnien Nachtlager gegeben. 

30. Auguft Kapitän Schulßenberg aus Koldenbüttel mit 
lein Kompagnie hier einquartieret. 





— 


I) Hofrat und Rammerrat Agidius Mechlenburg (Medyelnburg), in Bot: 
torffer Dienjten; über ihn vgl. Zeitihr. Bd. 38 (1908), S. 315 ff. — Viel: 
leidht ift aber audy Arnold (Arend) Mecklenburg gemeint, der 1671 als 
Hofgerihts-Advokat, 1690 als Hofrat und Ariegskommilfarius, aud) Kanzlei— 
Sekretarius erjcheint. Er lebte nod) 1694 (Mitt. des Schleswiger Staats: 

archivs). 
. m 


\ 
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28. Oktober für Kapitän Fincks Kompagnie aud) Quartier 
gemadht. 

1691. Faſt alle Polizeitage des ganzen Jahrs wegen 
Zulage und Einquartierung in den Protokollen, darunter 

24. Februar Aapitän ink, will fein Volk bei einander 
haben. R., könne nidyt gejchehen. 

Aapitän Schulgenberg (will) willen, was er für Zulag 
haben fol. R., bat frei Quartier. 

21. April nad) DOrdre 2 Unteroffizierer, 29 Mann, 
29 Frauens, 30 Kinder aus Tönning ins Quartier zu nehmen. 


22. April Nachmittag abermal Umquartierung und den 
Bürgern geraten, mit ihren Soldaten abzuhandeln. 

10. September zu ſuchen, fi) der Einquartierung gänzlich) 
au befreien. 

19. September warum ſich zwar viele Mühe gegeben, 
aber noch wenig effektuiert. 


23. September wird dod) die Einquartierung leichter. | 


25. September Fürſtlicher Bejcheid wegen der Einquar- 
tierung gelefen und Meerwyck!) und David Peters der Ein- 
quartierung halber nad) Scdyleswig kommittiert, weldye den 
6. Oktober beridhten, daß fie durd) des Herrn Beneralleutnants?) 
Direktion der Einquartierung gänzlich entledigt werden jollen. 


30. September Der General Brothujen reijet hiedurch, 
promittieret, alle Offizia der Stadt zum Belten anzuwenden, 
meint aber, daß es nötig fei, jemand nad) Bottorff zu kom— 
mittieren, um gänzlid) von der Einquartierung abzukommen. 


— 


1) Nah Menfinga, De hollandſche Familien ujw., S. 12 ſtarb der 
Ratsherr Adriaan van Meerwijk 1692. Der Adrianus van Meerwijd, 
der 1682 und 1685 in Leiden Medizin ftudierte (Album studiosorum 
Academiae Lugduno Batavae, p. 652, 678) iſt wahrjdeinlidy fein Sohn 
gewejen. Er iſt einer der wenigen ‘Friedridhftädter, die id) als Leidener 
Studenten babe feſtſtellen können. Vgl. S. 349. 

2) Bemeint ift wahrjheinli der in der nächſten Eintragung ge- 
nannte Beneral Brothufen. Nach ihm ift der Brothufenkoog in Eiderftedt 
genannt, der ihm von Ehriftian Albredt verliehen und 1673 aufs neue 
eingedeicht wurde. 
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30. Dezember referieren van Calis!) und J. Claſen, daß die 
Sadye wegen der Befreiung von Einquartierung noch nidht im 
Stande, aud) nad) des Herrn Hofrats Mecklenburgs Sentiment 
für 1500 Rtlr. ſchwerlich zu erlangen fein würde, und weilen 
der Herr Präjident und Kanzler?) von Haufe gereijet, wären 
lie verhindert, diefe Sache zu endigen. 

1692. 9. Januar Mecklenburg prätendiert wenigitens 
2000 Rtlr. für die Freiheit von der Einquartierung und will 
den 11. Beicheid haben. 


29. Januar von Calis und J. Claſen produzieren den mit: 
gebrachten fürjtlichen Beſcheid von der für 2000 Rtlr. obtinierten 
Freiheit von aller Einquartierung. 


1696. 12. “Januar Herzog intendiert, zu unjer Sicherheit 
ohne Präjudiz diejer Stadt Ronfirmierten Eremption auf ein 
paar Wochen 2 Kompagnien bier ins Quartier zu legen, jo 
untertänigjt akzeptiert, nur der Stab dekliniert worden. 


16. “Januar Stab joll nad) Koldenbüttel und die Offizierer 
nur Tad)?) und Fach genießen. Der Major aber verweigert 
es und will nicht jederzeit die Leute aus den Toren laſſen. 


22. Januar Der Major verlangt Laufplat zu 50 Mann; 
nad) Schleswig kommittiert, über ihn zu bejdyweren. 


25. Januar die Kommittierten haben von Schleswig nad) 
Hujum gemußt; bringen Relation, daß an der Miliz nidyts ein- 
auräumen als wozu Serenissimi Ordre. 

26. abermal ad Serenissimum nad) Zönning kommit: 
tiert, von der Einquartierung abzukommen. 

6. Februar haben Hoffnung und Zufage, daß 1 Kom: 

pagnie weg joll. 
I) Nach Laß⸗Camerer, 5. 101 war Jacob von Lalis von 1669 — 1689 
im Rat, von da an Bürgermeilter bis 1706, „da er dimittieret worden". 
Nach Menfinga, De hollandfhe Familien ujw., S. 12 ſtarb Jacob Pieterß. 
van Calis 1709. 

2) Joachim v. Ahlefeldt, 1646— 1717, ſeit 1686 Bottorffer Regierungs- 
prälident oder erjter Staatsminifter. Vgl. vor allem Bobe, Slaegten 
Ahlefeldts Hiftorie, IV. S. 138 ff. 

3) — Dad). 
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16. Auguft find die Zulags-Regilter von Major Dobro- 
kofsky, Kapitän Koskuls und Aapitän Schadts - "ANmpagine 
revidiert und approbiert. 

17. November 1 Aompagnie Soldaten mit dem Fährichiff 
nad) Tönning gebradit. 

1697. 30. April Nachtlager für 4 Kompagnien aus Dith— 
marſchen. | 

12. Mai bei dem Nachtlager hat die Stadt 108 X 6 P 
Ausgaben, meilt wegen Wagenfuhr. 

29. Mai Hocfürftliher Befehl vom 28. angelangt, daß 
unjere Brügmüller ihre Roßmühlen!) nad) Tönning bringen 
ſollen; weilen nur 2 im Stande, zu deprezieren juchen. 4 Tonnen 
Bier zu Dienjt des Herzogs nad) Tönning gejandt. Königl. 
Beneralmajor rückt mit 2000 Mann bier ins Quartier, will 
1. Billetten, 2. Toren und Brütken im Stande haben, 3. Wacht 
aufs Markt für 100 Mann, 4. alle Schiffe im Hafen in Arreſt. 
R., ihm per deputatos anzudeuten, daß der Rat ihm nichts 
akkordieren könne. 

30. Mai Generalmajor verlangt 1 Partei Dielen und 
Balkuhner?), und da der Bürgermeilter joldye wegert, ſelbſt ab- 
holen. R., dem Generalmajor 200 Rtlr. zu verehren, damit 
wir von der Einquartierung erlöjet oder erleichtert werden. 

31. Mai auf des königlichen Kommiljars Fueſt Verlangen, 
3 a 400 Tonnen Habere zu liefern ımd allen in der Stadt 
befindlihen Habere aufzujchreiben und einige Wohnung zum 
Magazin anzuweilen, R., die Aufzeihnung des Habere follen 
der Scout und Berichtsbote verricdyten, weilen aber Reine Häufer 
ledig, jo können aud) keine zum Magazin angewiejen werden. 

Der Herr Beneralmajor läßt die Brauer und Bäcker vor 
fi) fodern und befiehlt ihnen, keine Viktualien ohne Paß weg: 

zubringen. R., dem Herzog alles ſchriftlich zu remonitrieren. 





ı) Mühlen, die von Pferden getrieben werden. 

3) Balkuner find Sciffsbalken. In einer holſteiniſchen Zollrolle von 
1711 beißt es: eine Sciffsladung mit Krumm-Holg und Planden zum 
Shiffsbau, feverne Balken, Sparren, Balkuner, Bretter, Latten und 
alles übrige Schiff-Holg. Vgl. Kluge, Seemannsſprache unter Barkun. 
(Mitt. des Herrn Prof. Dr. Menfing, Kiel.) 
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1. Juni der Obrilter Boineburg verlangt Kommittierte 
zur Einquartierung, jo ihm refuliert, weilen er ſich felkit ein- 
quartieret. Item, daß die Fuhrleute ihre weggeſchaffte Wagen 
und Pferde wieder liefern jollen. Der Herr Beneralmajor jendet 
an den Bürgermeilter varı Calis eine Dejignation des benötigten 
Holzes zu der neuen Klapp des Holmertors Brüg und verlangt, 
daß ſolche und, was mehr nötig, an den Herrn Leutnant Raben 
geliefert werden möge. R., ihn damit ſchalten zu laſſen. Auf 
Fues Drdre muß denen nad) oben deltinierten Schifflen) 1 Tonne 
Bier, Brot und Käs mitgegeben (werden). 

2. Juni läßt der Beneral durdy Beneral-Wdjudanten ans 
lagen; daß die ausreijenden Bürger Päſſe haben müljen, und 
zu des Benerals Tafel muß 1 Anker Rheinwein und !/; Zerbiter 
Bier geliefert werden. 

5. Juni einem königlihen Offizier, der den Herrnſtall 
hinterm Rathaus verlangt, wird derjelbe refujiert. Da die nach 
der Schanze Rommandierten Schiffer fi erklären, daß fie wohl 
bleiben und nidyt verlangen wollen, abgelöjt zu werden, wann 
ihnen dafür einige Rekognition gegeben würde, hat der Rat 
ſolches promittiert zu gedenken. Denen Soldaten bat Torf ge« 
liefert werden müſſen. 

7. Juni baben von Lalis und Herr Dau!) in Tönning 
mündlid) von den ſchweren Einquartierungen Relation abgeltattet 
und den 8. von Piencier”) die Antwort erhalten, daß gegen- 
wärtige Zeiten toleriert werden müßten, mit Befehl, alles genau 
3u notieren und, joviel möglich, zu jehen, über alles Quittung 
zu erhalten; es jollten zu feiner Zeit alle dergleichen Koften er- 
ſtattet werden. 

14. Juni Hochfürſtlicher Befehl angelangt, daß ein jeder 
leine gehabte Unkoſten: 1. von dem DOffizierer, der’s Kommando 
bat, und bernad), wann der nicht bezahlt, es 2. von der Be- 
neralität fodern ſolle. Diejenigen aber, weldye jid) zu rechter 
geit nicht einfinden werden oder aud) quittieren, ehe ſie bezahlt 
1) Johannes (Hank) Dau war nah Laß-Tamerer, S. 101 von 1703 
bis 1705 Ratsverwandter. 

2) Er war nad) der Eintragung vom 24. November 1700 Ober: 
kriegskommiljar. Vgl. über ihn S. 313, Anm. 5. 
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worden, jollen nachhero ſich jelbiten ihres Schadens zu danken 
haben. Nach genommener Copei ilt das Orginalpatent dem 
Herrn Hofrat Werken!) abgefolgt und die Publikation bedenk- 
li) gehalten, indejjen es der Bürgerei unter der Hand kom- 
muniziert, imgleidyen dem Herrn Beneralmajor durch Deputierte 
aus beeden Aollegien, der dann die Copia angenommen und 
lid) erklärt, nod) heute beede Kollegien Bejcheid zu geben. Es 
it alles Ihro Fürſtlichen Durchlaucht geichrieben und das Patent 
affigiert. 

15. Juni Zufolge fürftli)en Patents der Bürgerei ange- 
deutet, die Rechnung der bei diejer Einquartierung gehabte 
Rolten bei dem Aapitän zu bringen, und wenn fie von dem 
Reine Bezahlung erhalten, ſich damit bei dem Herrn Beneral- 
major melden, und da ſolcher die Bezahlung wegert, ſich dieſer— 
halben bei dem Herrn an(zu)geben. 

Ein königlidher Soldat, der auf den Herzog geſchmält, ift 
von jeinem Offizier arretiert, der deswegen Zeugen abhören 
lafjen und ihn beitrafen will. 

17. Juni der Generalmajor hat den Bürgermeilter von 
Calis zu ſich fodern lafjen und bedankt für die von der Stadt 
genoſſene civilite?). Bon Calis und Pres find nad) Tönning 
kommittiert, Seiner Durchlaucht zu berichten, was mit der 
Bürger Redynungen und ſonſten paljliert. 

19. Hodjfürftlicdder Befehl aus Tönning vom 18. Juni 
publiziert, daß ein jeder Bürger jeine Rechnung, was die leßte 
königlid) däniſche Einquartierung ihm gekoftet, untertänigft ein- 
bringen und fo abfaſſen jolle, daß er deren Richtigkeit eidlic) 
ſtärken könne. 

27. Juni auf produzierte hochfürſtliche jchriftlihe Ordre 
fodert 1 Trabant der Bürger eingebrachte Rechnunge ab; foldye 
betragen 11044 X 7'/z ß, außerdem, was jeder feinem Offizier 


— — — —— — — 


1) Wahrſcheinlich iſt gemeint der Juſtizrat und Landvogt Hermann 
Wetken, der nad) Bricka der Schwiegervater des Zacharias Wolf war 
(ſ. Brida unter Zaharias Wolf). Ein Hofrat und Landrichter Wetken in 
Stapelholm wird nad einer Mitteilung des Staatsardivs zu Schleswig 
1706 genannt. 


2) franzöfiih: Höflichkeit. 
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und Soldaten wegen Haltung guter Ordre gegeben und re— 
mittiert. 

1698. 8. April Hochfürſtliches Notifikationsfchreiben aus 
Schwerin vom 31. März, daß hier 2 Kompagnien Soldaten auf 
eine Rurze Zeit und ohne Kränkung der Stadts-Eremption zu 
verlegen. R., 2 an den Herrn Beneral Bannier!) zu Rommit- 
tieren, womdglidh ſolcher Einquartierung entübrigt zu lein, ſonſten 
aber die Rolle zu erhalten. 

13. April Rolle von Kapitän von der Lieths Kompagnie 
und Quartier gemadt. 

15. April Kapitän Vogler ſoll bei Job. Eydorff und von 
der Lieth bei J. Dau einquartiert werden. 

22. Mai weilen die Einquartierung nicht länger zu er— 
tragen, find? W. Schütt?) und P. Jans nad) Schleswig kom— 
mittiert. J 

24. Mai ſo da berichten, daß an Seine Hochfürſtliche 
Durchlaucht nach Schweden ſupplizieren müſſen, ſo der Herr 
Generalmajor einſchließen will. 

1. Juni die an den Herzog nach Schweden umb Sub— 
leverieren?) von der Einquartierung von dem Rat und Depu— 
tierten abgelafjene Bitte hat der Herr Generalmajor Bannier 
mit eingejchlojfen und dafür keine Erkenntlichkeit annehmen 
‚wollen. 

15.9 Juli R., noch ein Memorial nad) Sins an den 
Herzog um Befreiung von der Einquartierung unter Kuvert des 
Herrn Etatsrats Preußers?) abzuſenden. 


1) Banier, Baner, er war Schwede und ſtand in Dieniten des Bot- 
torffer Herzogs. 1700 verteidigte er Tönning. Vgl. Sarauw, Geſch. der 
Feldzüge Karls XII. S.36f. (Mitt. von Herrn Prof. Dr. R. Hanfen, 
Oldesloe.) 

3) Wilhelm Schutte (Schütt) war nad) Labß-Tamerer, s. 101 von 
1695—1708 im Rat, „da er zum Bürgermeifter erkohren und 1725 
dimittiret.” | 

3) Mohl Berfehen des Schreibers ftatt Sublevieren, vom lat. sub- 
levo, id) erleichtere. 

4, In der 2. Fr. Hdf. ſteht: 16. 

5) Jacob Preujer, nennt fi) 1704 Etats, Juſtiz- und Kanzleirat, 
gibt 1702 in einem allgemein gehaltenen Amtseid mit anderen Beamten 
Unterjhrift und Siegel. (Mitt. des Staatsardivs zu Schleswig.) 
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5. Auguft notifiziert der Herr Beneralmajor Bannier, daß 
die beede hier feiende Kompagnien Soldaten von bier nad) 
Schleswig abmarfdieren, und (er) 6 Wagens zu Überbringung 
ihrer neuen Mondur haben müſſe. 

1699. 30. Juni 3 Kompagnien hodyfürjtlide Völker 
bier einquartieret. 

30. Auguft Nachmittags ein Memorial an Ihro fürltliche 
Durchlaucht um Befreiung von der Einquartierung verlefen. 

10.. November find ſchon 19 Familien wegen der Ein- 
quartierung bier weggezogen. 

6. Dezember befohlen, die königlichen Mouvements genau 
au objervieren, und wann diejelbe was unternehmen, joldyes ſo— 
gleid) an der Regierung nad) Bottorff oder an den Herrn Beneral 
zu kommunizieren. 

1700. 2. Januar Pinciers Antwort wegen der Ordinance- 
Reuter verlejen, und daß die Offizierer lediglidy mit Obdady 
zufrieden fein follen. 

3. Januar verlangt der Beneralmajor Bannier 3 Bäume, 
als: 1. vor dem Hafen, 2. für die beeden Sielzüge, imgleidyen 
150 Tonnen 4 -&’s Bier für Bezahlung in Bereitihaft zu 
halten. R., der Bäume halber ſich zu erkujieren und es der 
Ariegskafje zu überlaflen. Die Brauer wollen ſich verant: 
worten. 

17. Januar Einquartierung joll leichter werden und wird 
immer ſchwerer, da nod) ein Haus zu Pulver verlangt wird. 

20. Januar des Bilitiers!) und des Schleujfenwärters Haus 
werden zum ‘Pulvermagazin eingeräumt. 

10. März verlangt der Beneralmajor, daß, weilen der 
Braf von der Natte?) das Quartier des Obriftleutnants Medens 
bezogen, dem OÖbrijtleutnant ein ander Quartier verjchafft werden 
möge. R., vorzultellen, wie ihm bekannt, kein Haus ledig, es 
aljo pure Unmöglidykeit jei. Erwarten Erleichterung. 

5. April Beneralmajor Bannier fodert durd) Kapitän 
Freſe Deputierte aus dem Rat und Deputierten, denen er dann 

!) Ein Mann, der die Ankommenden zu unterjuden hatte. 


3) Gerhard v. Dernath (v. der Nath), Bottorffer Beheimer Rat. 
Er verließ mit Baron Görtz 1713 Schleswig. 
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bekannt gemacht, daß Obrift Mardefeld hier zum Kommendanten 
gemadht, dem fie alliltieren, und, warn es nötig, für 150 Tonnen 
4 Ks Bier an den Brauern Rapvieren!) möchten. R., fiat. 


7. verlangt er, alles Blei, Pulver und Eijen an Marde— 
feld zu überlajjen, Raviert für die Bezahlung, und hofft, die 
Stadt werde alles möglihe zu Dienſt des Herzogs beitragen. 

8. verlangt Mardefeld, daß die Bürger den Hollmerteidh ?) 
mit wegbringen helfen mögen. R., daß weilen der Teid) unter 
Stapelholmer KENNEN die Stadt li) damit nicht bemühen 
könne. 

Hochfürſtlicher Befehl vom 5., Reine königlichen Patente 
zu publizieren, nachzukommen oder anzunehmen: 


13. April weilen die königlich Dänildhyen unter Aommando 
des Herzogs von Würtenberg’) diefe Stadt Nachmittag um 
4 Uhr mit Sturm eingenommen, verlangt der Brigadier Schön: 
feld‘) für feine 2228 Mann Billetten. R. wäre nit tunlid), 
wollten jedoch mitgehen und bei der Einquartierung jehen, daß 
Droportion gehalten würde. 

14. April verlangt der Herzog von Würtenberg im Herren 
haus’) 20 Betten mit Zubehör, imgleihen Holz und Torf aud) 
für die Wachten, alle Tage 10 Tonnen Haber für jeine ‘Pferde, 
Heu, Stühle und Meubles. R., muß, jo muß. Sollen für unter 
laſſene Plünderung 4000 Rtlr. zahlen oder gleid) erequiert 
werden. 


ı) hier — fi) verbürgen bei. 

=) Mit Holmerdeih ift wahrſcheinlich die heute nad) Stapelholm 
führende Landftraße gemeint, die auf einem alten Deich verläuft. 

3) Herzog Ferdinand Wilhelm von Würtemberg-Weuftadt, 1659 bis 
1701, von König Friedrid IV. 1699 zum Beneralfeldmarjhall ernannt. 
Er hatte feit 7. Oktober 1699 das Kommando über das gegen SHolftein 
beftimmte Korps. Seit November 1699 führte er den Befehl über alle 
Truppen in Dänemark und Porwegen. 

9 Hans Ehriftof v. Schönfeld, 1651—1727, Brigadier feit 1699. 
Er nahm aud die Hufumer Schanze und hatte teil an der Eroberung 
Tönnings 1700. 

5) Haus am Fürftenburgwall, früher in Belig des Malers Jürgen 
Dvens. Später ging es in den Befit des Herzogs über. (Es verbrannte 
während der Beſchießung 1850. 


a — a am nn ter — on — —— — — N 
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15. April den Arbeitern, jo den Fährprahm nad) —— 
gebracht, 19 4 bezahlt. 

Dem Prinzen von Heſſen!) iſt auf des Herzogs von 
Mürtenberg Befehl Quartier in Johan Eydorffs Haus und 
Betten verjhafft. 

21. April Königlicher Aommillariat-Befehl, vor Bezahlung 
Bier und Biktualien im Lager zu verjdaffen. 


24. April Etatsrat Meyer 6 Pferde Vorſpann nachs 
Lager. Die 4000 Rtlr. an den Sekretär Wodorf bezahlt und 
20 Rtlr. Diskretion. Des Etatsrats Bedienten muß täglid) 
17 4 bezahlt werden. 


25. Würtenberg befiehlt, alle Aranke, Blejlierte und 
Rekruiten von Prinz Beorgs?) und Prinz Chrijtians?) Regiment 
Quartier zu geben. R., joldyes vorzukommen, mit ein Memorial 
nad) dem Lager kommittiert. 


27. April Etatsrat Meyer promittiert an den Kommit— 
tierten, die Einquartierung zu erleichtern, befiehlt 50 Tonnen 
4 &’s Bier für bare Bezahlung ins Lager zu liefern und alle 
verdeckte Schiffe, jo im Hafen liegen, nad) Harbleck*) zu jenden. 


28. April v. Lottum°) und Lamb. Chr. referieren, daß 
der Herr Etatsrat Meyer wegen der Kranken und Bleljierten 
nod) heute die Rejolution erpedieren wollen, und daß, was der 
Stadt genommen, derjelben wieder reltituieret werden Jollen, 
dazu er Kapitän Bluhm kommittiert, dem 20 Rtlr. präfentiert 
worden. Ober-Kriegskommillair. 


1. Mai Aommillar Ehlers überliefert aud) das königlidye 
Datent, alle Monat in Schleswig 5, im Holſteiniſchen 6 Rtlr. 
a Pflug zu bezahlen und alle anderen Revenües nicht an der 


I) Bielleiht ein Verwandter Ebriftians V., deſſen Bemahlin eine 
Helfin war (Mitt. von Herrn Prof. Dr. R. Hanfen, Oldesloe). 

9) Val. S. 382, Anm. 2. 

8) Vol. S. 381, Anm. 2. 

4) Kleiner Hafen an der Eider, zwiſchen Friedrichſtadt und Tönning. 

6) Joann von (van) Lottum war nad) Laß⸗-Camerer, 5. 101 von 
1689—1693 im Rat. Rad) Menfinga, De hollandſche Familien, S. 16, 
wurde er Bürgermeilter und ftarb 1709. Er wanderte um 1680 von 
Emden ein. | 
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fürftliden Kammer, jondern an der königlihen Regierung zu 
bezahlen. | 

3. Mai Herzog von Würtenberg befiehlt, nicht allein 
für die ſchwediſche DBleflierten, jondern aud) denen königlichen 
Regiments = zeldiherer Medikamenta zu verichaffen, und um 
die Monat:Kontribution wird ſtark gemahnet. Herzog von 
“ Würtenberg deklariert, daß der Stadt Holz zu den Mühlen 
von den Mrtolleriebedienten nidyt mehr angerühret werden 
lol. Nicht mehr als die von der Leibguarde Quartier, aud) 
denenjelben nichts mehr als ordinancemäßig zu geben. 

6. und 12. Mai die nad) dem Lager Kommittierte um 
Erimierung ſind jedesmal, ohne etwas verrichtet, zurückge- 
kommen. 

12. von Kommiffar Ehlers Erekution auf die monatlide 
Kontribution. 

14. abermal vergeblid) nadys Lager. 

18. abermal nadys Lager; vom Herzog von Würtenberg 
Suspenlation der EreRution. Die Fortifikations diejer Stadt 
find nun demoliert. 

21. die DBleljlierte von der Buarde und Artollerie vor 
Tönning jollen hieher ins Quartier und die anderen nad) 
Barding. 

22. Mai die Brauer jollen täglidy 20 Tonnen Bier nachs 
Lager liefern. 

24. Mai Königlicher Fourier liefert Lilte der Suite, Jo 
der König!) mitbringt. Zu deren Unterbringung Anſtalten 
gemad)t. 

25. An Seine Königlide Majeſtät biejelbjt 1 Memorial 
um Aonjervation der Stadts- Privilegien und Eremption der 
Pflugſchatz und andere Anlagen zu übergeben. 

31. Kommittierte jind von Etatsrat Meyer an den Gern 
Beheimrat Jeſſen verwiefen. 

2. Juni auf des Herzogs von Würtenbergs und Meyers 
Drdre muß den Aranken und Blejjierten aus Barding bier 
Quartier gegeben werden. 





I) Friedrich IV., 1699—1730. 
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4. Juni denen hier vor der Stadt liegenden Truppen iſt 
auf Inſtanz der Offizier 2 Tonn Bier und 10 Käſe gegeben. 

9. Juni Beneral Bannier verlangt die hier Ronjervierten 
Dalliladen nad) Tönning gebracht zu haben, jo veranitaltet 
worden. 

An den Herrn Etatsrat Meyer it in dem königlid) däni- 
ſchen Lager gejchrieben, um die von dieler Stadt Fuhrleuten 
wider den Rat angebradyte Beſchuldigung zu widerlegen. 

25. auf Beneralleutnants Banniers Befehl ein Artollerie- 
Sergeanten Frau bier Quartier angewiejen. 

28. Imgleichen Obdach auch und Stallraum für 20 und 
30 Dragouner und befohlen, nadyts die Brücken aufzuziehen. 

17. September liefern I. v. Talis und J. Claſſen hoch— 
fürſtliche Konzeflion der Erimierung der Einquartierung excepto 
in casu summae necessitatis. 

22. September Hodfürftliher Befehl, daß der bei Be: 
Itürmung dieſer Stadt gebliebene fürftlihde Leutnant Richter 
abends mit Fackeln und AKlockengeläut in der Kirche begraben 
werden ſoll, angelanget und zu geleben angenommen. 

2. November 2 Rompagnien Fürſtliche wieder einquartiert. 

24. Des Oberkriegs:Kommillair Pinciers Ordinance vom 15. 
wegen der Einquartierten eingeliefert und M. Yyabricio!) vor 
ein der Stadt geliehene und nit wieder erhaltene Bette die 
Bezahlung mit 20 Rtlr. ordiniert. 

7. Dezember Aapitän Pincier die vakante Quartier mit 
54 X bezahlt. 

1701. 11. Januar umaquartiert. 

25. Zulage-Regiſter aufgejeßt und reguliert. 

3. März Hochfürſtlicher Kammerbefehl vom 28. Februarii, 
alle von den königlid) Däniſchen fieder 23. Juni St. v.?) 1689 
bis Ausgang der Belägerung (von) Tönning?) jofort specifice 
ad cameram einzujenden. 

Leutnant Budywald fodert für verjchiedene hier Quartierte 


2) = stili veteris, alten Stils. 
8) 1700 durch die Dänen. 


Quellen u. Forſchungen, BD. 6. 26 
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11. April weilen der Herzog in Tönning erwartet wird, 
van Calis und J. Claſſen dafür kommittiert, um die Befreiung 
von der Einquartierung zu jollizitieren. 


14. April Generalleutnant Bannier beteuert, fein Belt zu 
tun, die Stadt der Einquartierung zu befreien. 


29. Juni Nach Obriltleutnant Hercules Ordre jollen die 
Soldatenfrauen bier weg. Die KAöniglihen im vorigen “Jahr 
haben der Stadt über 18000 Rtlr. Roftet. 

1. Juli Brigadier Blirencron bier zu wohnen gekommen, 
bat 31 Mann zur Wadıt bei fi), weldyen Rommandiert Quartier 
gegeben werden muß. 


7. ‚verlangt Blirencron durch Leutnant Donner 6 Betten 
bis zur Ankunft feiner Meublen. R., fiat. 

11. Hocfürftlihes Refkript de dato Hamburg 8. Juli: 
Salvis privilegiis auf eine Rurze Zeit 1 Kompagnie Brenadier 
bier einzuquartieren. 

12. Grenadierkompagnie Kapitän Pfuel, 1 Leutnant, 
3 Sergeanten, 4 ‘Pfeifer und Tambour, 52 Mann Bemeine und 
6 Weiber Billetten gegeben zu Obdad). 

16. September nod) 1 Kompagnie Brenadier salvis pri-. 
vilegiis Quartier geben mülfjen. 

17. dazu die Billetten gemadyt; Rommen 20. bier. 

21. September Aapitän Raufchendorp monatlid 4 Rilr. 
Quartiergeld akkordiert. 

30. verlangt Braf von der Natte!), annod) auf 6 Tage 
3 a 400 Dann einzunehmen. R: abzulehnen gejudht. 

4. Oktober Prinz Chriftian Auguft?) mit verjchiedenen 
Dffizieren Logis regaliert. 

12. Brigadier Blirenceron vergönnt, jeine Kutſche im 
Herrnitall zu fegen, und 10 Mann Drdinance-Quartier gegeben. 

28. Dezember 1 Aompagnie, jo bier nod) ins Quartier 
joll, zu deklinieren gejudht. 





ı) Bal. S. 397, Anm. 2. 

2) Der Oheim des Bottorffer Herzogs Karl Friedrich, der nad) dem 
Tode des Herzogs Friedrid IV. 1702 für feinen Neffen die Bormundfchaft 
übernahm, } 1726 als Biſchof von Lüber. 
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1702. 29. April General Bannier verlangt baldigit, 
2 Deputierte aus dem Rats Collegio an ihn zu kommittieren. 
R: fiat. 

16. Auguft. Stadt joll die neue Mondur für des Prinzen 
Regiment von bier mit 4 Fahrzeug 2 Tönning jenden. R: 
ſoll gejchehen. 

17. Auguſt Kommiſſar Keiſer ftellt vor, warn die Stadt 
die Soldatenweiber Quartier geben wolle, kann vor jede 
monatlih 1 & 8 ß und vielleiht 2 X genießen. R: die Ein» 
quartierung ganz zu deprezieren. 

23. Auguft Beneral Bannier promittiert denen an ihn 
Aommittierten v. 2.) und 2. Chr.?), daß die Stadt die Ein- 
quartierung nur noch eine kurze Zeit behalten jolle. | 

28. Oktober Der Herr Adminiftrateur?) will nad) des 
Benerals Zuhaufekunft mit ihm wegen hieſiger Einquartierung 
reden. Indellen befiehlt das Beneralkommillariat, die 2 Brenadier- 
kompagnien Rauſchendorf und Breiffenwald Quartier zu madıen. 

8. November Die beede Grenadierkapitäns wollen die 
Bakanten?) bezahlt haben. Darüber aber erjt mit dem Beneral 
geredet werden joll. | | | 

30. November An Nicolaes Ovens für die königlich 
dänische und fürftlihe Einquartierung und, daß (er) fein Haus 
‚dem Beneral Bannier einräumen müljen, auf feine Memorial 
150 & bewilligt. 

1703. 9. April muß nad) des General-Kriegs-Kommiſ— 
lariats Ordre aus fiel vom 7. April Raufcyendorps Kompagnie 
wegmarjdjieren, aber eine aus Stapelholm wieder herein. 

21. April erfuht Beneral Bannier, das Aderkaſſiſche 
Regiment bis zum Embarquement nad) Braband°) Quartier zu 
geben. R: ja und die Billetten zu mad)en. 

| y Joann van Lottum, über ihn vgl. S. 399, Anm. 5. 

2) Er wird 1700, 28. April als Lamb. Chr. erwähnt. 

3) Vgl. S. 402, Anm. 2. 

4) Bom lat. vacare, frei, ohne Dienft fein. 

5) Daß 1703 holfteinifhe Truppen wegen des Reicdyskriegs an den 
niederländiihen Kämpfen teilnahmen, war bisher nit bekannt. Das 


Regiment wird, wie es häufig vorkam, nad) einem Offizier genannt fein 
(Mitt. von Herrn Prof. Dr. R. Hanfen, Oldesloe). 


26* 
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23. April langte gleiche Ordre vom 21. aus Bottorff an. 

25. April jollen zu Fortbringung der Bagage vom der: 
kaſſiſchen Regiment nad) Tönning entweder Wagens oder 2 Schiffe 
befrahten und die Koſten in der monatlichen Kontribution de- 
Rurtieren. 

20. Juni Bannier verlangt, des Leutnants Ottos Witwe 
frei Quartier und Obdach zu geben. R.: auf '/s Jahr. 

4. Juli Leutnant Ottos Witwe monatlid) 10 X Quartier- 
geld gegeben. 

7. November Bannier gibt Ordre unterm 3., daß 2 Kom: 
pagnien vom Leibregiment bier Nachtlager halten müſſen; ſoll 
denen “Privilegiis unſchädlich ein. 

10. November Bagage von 4 Kompagnien nad) Tönning 
für 6 Rtlr. bedungen. 

1704. 20. Augult an den Herrn Obrift Wolff !), daß die 
Unterhaltung der Witwen des Leutnants Otto der Stadt zu 
beſchwerlich fiele. 

1. Oktober Hochfürſtlicher Befehl vom 14. September an- 
gelangt, der Witwen des Leutnants Dito ferner mit frei 
Quartier zu unterhalten. 

1705. 8. Juli auf des Beneral-Rommiljariats Ordre 
1 KRorporalihaft von 9 Mann, jo die Aufliht auf die Baracken 
bat, Quartier gegeben. 

1706. 3. November das Beneral-Ariegs-Rommiljariat be— 
gibt fid) ihrer Prätenfion, daß die Stadt in den Wachthäuſern 
euer und Licht halten ſollen. 

1708. 28. Juli Aommiljariats-Ordre, dem Kapitän für 
4 Rtlr. monatlid) und andere Offiziere nad) advenant?) Quartier 
au geben. 

Norditrand. S. 252. 

1628 im Auguft, da foldye in den AKriegstroublen zwiſchen 
dem König und Kaijer wider den Herzog revoltiert, werden zur 
Sicherheit des Herzogs einige Mannſchaft unter Aommando des 
Statthalters de Haen dahin kRommandiert, welche | 

1629 im Januar von der Stadt bezahlt worden. 


ı) Zadarias Wolf, 1667—1726. 
2) Aus dem frz. à l’avenant, nad) Verhältnis. 





Die Friedrichſtädter Polizeiprotokolle. 405 


1634 mußte ein bieliger Bürger “Jan Berends den ganzen 
Norditrand in diefem “Jahre meljen. 
Vide Heim. Chr. in quarto p. 399!). 


Deitzeiten?). S. 264 ff. 

1624. 20. September Praecautiones dawider anzuſchaffen, 
da eine Frau darin im Schiff auf dem Strome geltorben. 

1637. 27. September da id) eine aniteckende Seuche ent- 
deckt und id) in Seth und andern Orten in Stapelholm äußert, 
den 18. Oktober rejolviert, auf die von dannen KRommenden zu 
pigilieren. 

1655. 12. Dezember da die Pelt in Holland und Schiffer 
Dauel Willems wider Berbot Kohl daher gebrad)t, joll er ge- 
Itraft werden. 

1656. 3. September befiehlt der Herzog wegen der in 
Holland und andern Ortern graflierenden Pelt, keinen von 
dannen angekommenen Sdiffer im Hafen kommen, weniger ihre 
Ware ausladen zu laſſen. R.: foldyes gleid) zu publizieren. 

1664. 7. September wegen der Tontagion in Hamburg 
und Amiterdam einige Berordönung gemacht. 

1680. 19. September Hochfürſtliche Patente zu Präka: 
vierung der in der Nähe grafjierenden Peſt. 

1710. 9. November auf Hochfürſtlichen gnädigiten Befehl 
und Inftruktion zu Präkavierung der Pelt 3 Eraminatores?) 

I 1) Heimreich, Ernewerte Nordfreſiſche Chronich 1668, S. 399: „.... 
als haben diefelbe (J. Hochf. Durdl. Hz. Friederich 3.) das land auffs 
newe durch “Johan Berentjen von Friederichſtadt laſſen meſſen .. . .“ Vgl. 
S. 294, ebendort Anm. 2. | 

3) Die Nachrichten über die Peft hat zulegt gelammelt Peter Hanflen, 
Geſchichte der Peft in Schleswig-Holftein und Norddeutihland (Berliner 
klin. Wochenſchrift, 1917, S. 1024 ff.) Freilich ift der reiche: Stoff, den die 
Archive bieten, nit benußt. Einige der in der Hdf. angeführten “Jahre 
waren bisher nicht als Peftjahre bekannt. Über die Peft im Schleswigjchen 
beruhen im Staatsardiv zu Schleswig 2 Bände Akten aus den TJahren 
1709— 1713 (XX, 1451 und 1452). Sie enthalten auch eine Reihe von 
Berfügungen und Berordnungen. — Bon befonderer Wichtigkeit find die 
Schriften von Mahr, Hiftorifcher Überblih über die Pelt in Schleswig: 
Holftein im Jahre 1711, derfelbe, Die Peft in Glückſtadt 1712 (Hinweis 
des Staatsardhivs zu Schleswig). 

3, Bon ſolchen Eraminatores berichtet auch Hanſſen, a. a. D., mehrfad). 
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der Poſten bei den Toren gewählet und täglid) 1 & jedem zu- 
gelegt. 

10. November legen diejelbe, benanntlid) Gerdt Jacobs, 
Brauer, und Blajer “Jacob Berdts von Rugenberg und “Johann 
Deters den Eid ab und wird dem Fährmann angedeutet, ohne 
Polten niemanden überzufegen, die Tore Abends 9 Uhr zu 
ſchließen und morgens 6 Uhr erjt zu öffnen, aud) alle ankom- 
mende Sdiffe glei) zu vilitieren. Da aber Magiltrat und 
Deputierte über die Drehbrücke, ob ſolche nämlich gebraudji 
oder währender diejer Zeit geſchloſſen werden Jollen, ji nidht 
eins werden Rönnen, geraten ſie 

12. November darüber dermaßen in Zank, daß Nicolaes 
. Dvens und Ejaias Plovier contra L. Chr. actionem ie 
rejervieren. 

20. November per majora rejolviert, die Drehbrücke offen 
zu lafjen, und dem Eraminator wöchentlich 3 X beigelegt. 


1711. 28. Januar Johan Stüfe, Dirk von Hagen und 
Deter Sabyn zu Eraminators bei den Toren beitellt, jeder 
wöchentlich 9 X. 

4. Februar ordiniert 2 bei jedem Tor, und daß diejenigen, 
jo nadjts aus dem Tor wollen, dem Eraminator jedesmal 4 4 
geben ſollen. 


11. Auguft wegen Aufmahung der Tore des Nadıts 
loflen die Eraminatores künftig jedesmal vor die Eröffnung, 
nidyt aber vor die Perſon 4 4 haben. 

30. Augujt wegen der Peitwaht!) Naht und Tag bei 
der Threne zu wadhen und zu dem Ende in der Mitte des 
Bollwerks ein hölzerne Lootje?) 10 Fuß lang und 10 Fuß breit 
aufzufchlagen, und jollen die Ankommenden nad) dem Hollmer: 
tor zu dem Eraminator gebradyt werden. 


23. September an Claes Cornils aufs Eiland, die Wacht 
ins Haus zu halten, jo bei der Drehbrücke pojtiert, wöchentlich 


I) Hufum mußte 1711 „wegen den Peſtwachten baar bezahlen“ 
1277 4 13 ß, vgl. Hille, Die außerordentlicdyen Laſten der Stadt Huſum 
uſw. (SZSeitſchr. Bd. 39 (1909), S. 284.) 

2) Bal. S. 374, Anm. 4. 
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8 £ß beigelegt; jollen die Eraminatores nad) Torblenden!) von 
1/88 bis 9 die Tore umfonit öffnen. 

18. Dezember eine?) Berordnung wegen der Deit von 
beeden Landesherrn publizieret. 

1712. 20. Januar Jind den Eraminatoribus verjdjiedene 
instructiones gegeben, viele puncta in Deliberation gezogen, 
Anderung auszubitten, weitläufige acta ad protocollum. 

7. April Hochfürſtliches Refkript, die Peſtwacht aufzuheben, 
publiziert. 

28. Juli Hochfürſtlicher Befehl angelangt, die Peſtwachten 
wieder au halten. 


9 6 folge der Lesart, die die 1. Fr. und die Kieler Hdf. bieten. 
Nach Heyne, Deutfhes Wörterbud, kommt der Ausdruck „Tore blenden“ 
vor in der Bedeutung: Bei Belagerungen die Tore dem Auge der Feinde 
entziehen. Diefe Bedeutung kommt aber bier nad) dem Zulammenhang 
nit in Frage. Unter Berückfihtigung der urjprünglichen Bedeutung des 
Berbums „blenden“ wird „Torblenden“ foviel heißen wie „Dunkelmaden 
der Tore, Lölhen der zu ihrer Beleudtung dienenden Lichter“. Die 
2. Fr. Hdf., deren Schreiber der Ausdruck „Torblenden” unverftändlid 
gewejen fein wird, bietet die Lesart „Torläuten”, die feinem Berftändnis . 
näher lag. „Torläuten“ würde „das durd) das Läuten der Blode gegebene 
geihen, daß die Tore zu Ichließen find“ bedeuten. Berade, weil der Aus- 
druck „Zorblenden“ fo ungewöhnlich und ſchwer verftändlid ilt, wird die 
ältefte Hdf. auch an diefer Stelle wieder die urjprünglidhe und richtige 
Lesart bieten. 

2) Die 2. Fr. Hdſ. hat die falfhe Lesart: zur. 


—— 
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